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Der Unternehmer dieſes Pflegeinſtituts hat die Abſicht 
den Zerſtoͤrungen ‚vorzubeugen, die bei ber allgemeinen 
Vernachlaͤſſignng zweckmaͤßiger Wartung und Behand: 
fung der Kinder in ihren erften. Lebensjahren, oft’ fpät, | 
oft feih Körper und Geift treffen. Es ift leider noch 
viel zu wenig auscinandergefezt, wenn es Hleich von ver: | 
nünftigen Aerzten und Philoſophen eingefehen. wird, wie 
die erfte Misdeutung der einfachen Sprache ber Natur 
inden früheften bebenstagen und Wochen nach und nach 
auf Abwege führt, auf denen den witklichen Beduͤrfniſſen 
der Eleinen Kinder oft geradezu entgegengearbeitet wird. 
Eben fo wenig find die Schwierigkeiten öffentlich und 
häufig genug ermogen, welche eine, im runde gutge⸗ 
meinte, aber verfehlte Zaͤrtlichkeit der Mütter und. — | 
innen, Dim. Kath einfidesoaliet Aerzte und dem sten 

| 2 gi 





Willen manches vorfichtigen Vaters bei der Behandlung 
der Säuglinge entgegengefejt. Die zu thätige Mutter, 
die in ihrem Zögling oft nur fich feldft zu vergnügen fucht, 
eilt, fich einen Wirkungskreis zu verfhaffen, den fie - 
nach Beſchaffenheit ihres Temperaments und einer zur 
fäligen Bildung mit der Zeit mehr oder weniger 
erweitert; fie weft vor der Zeit die noch ſchlafenden Be: 
gierden des Fleinen Menſchen, ſie ſchafft ihm Beduͤrf— 
niſſe, um ſich an dem Anblik des geſtillten Verlangens zu 
weiden; ſie glaubt alsdann erſt recht Mutter zu ſein, 
wenn ſie es dahin gebracht hat, daß ſie unaufhoͤrlich 
durch das Geſchrei des kleinen Lieblings genoͤthigt iſt, 
der Urſache deſſelben nachzuſpuͤren. Kein Verſuch bleibt 
unangeſtellt, keine Taͤndelei wird geſpart, die Bruſt wird u 
ihm jeden Augenblik gereicht, die er mit Heftigkeit an⸗ 
greift und in Kurzem mit eben der Unruhe wieder fahren 
laͤßt, er wird eingewiegt, geſchaukelt, man ſucht ihn 
durch Geſumſe zu betaͤuben, — kurz, man mishandelt 
und laͤßt ſich mishandeln, in der beſten Abſicht. Ein 
wenig ſpaͤterhin miſcht ſich die gefaͤhrliche Eitelkeit ins 
Spiel, der Jaͤhrling muͤſſe nun nachgerade mit ſeinen 
Zeitgenoſſen im Gebrauch ſeiner Gliedmaßen und ſeiner 
Geiſtesfaͤhigkeiten wetteifern; wir koͤnnen unmoͤglich die 
Menge von Nachfragen geduldig anhören, die von allen 
Seiten nach den Verfuchen zum. Geben, : Sprechen, 
und nad) der Lebhaftigkeit des Kleinen angeftellt werden; 
— rn wie 


"er 


— 


ee 5 = j : 


wie ſollen wir den Triumph· unſerer · Bekannten ohne 


Kraͤnkung erdulden, ‚wenn fie ns: Stundenlang wit den _ 


drolligen Einfaͤlln⸗ Wendungen dund Fertigkeiten: der 
ihrigen unterhalten, waͤhrend wir beſchaͤmt Die, Augen 
niederſchlagen/ und von dem unſrigen michts anders zu 


— 


ſagen wiſſen, als dahß er Mahrung nimt und ſchlaͤft; 


wie ſollen wir uns gegen den ſtillen Vorwurf rechtfertigen, 
entweder ein vflegmatiſches Kind erzeugt, oder uns — 
senus mit —— zu Vale 5, | 


u 


ns Silke > 9 einſ — Philoſophen und. 
Kerze uns vorſchreiben, bie. Natur  zu.beobachten ‚und. 
ihr gemäs- ſowohl unſre allgemeine als befondre Behand: 


buug-einzurichten?. Jeder von ‚ung beobachtet die Natur 
ſo wie er ſie zu ſehen wuͤnſcht, und wir ſind noch nicht ſo 
weit gelommen, einer Dem andern -felbft-die handgreif 
lichfien Fehler zutechnen zu dürfen: Die Unweifung zu 
diefen Geſchaͤften befindet ſich geößtentheils nur noch 
allein in den Haͤnden von ſogenannten erfahrnen Wart⸗ 


frauen, and dieſem allerdings bedeutenden Klange laͤuft 


eine große Menge ugch, ohne zu unterſuchen, ob dieſe 


Perfonen auch faͤhig gemefen find, Erfahrungen zu mar 


chen, und, woher ‚fie Diefelben genommen haben. Wir 


fühlen zum, Theil wohl. die Wichtigfeit des Gegenftandes, | 
aber-voir ſcheuen uns. eben desiwegen, „uns die Augen ganz. 


u öfuen, weil wir cs vorher (eben, in welche Szenen 
: | und 


— 
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und GSituezionen wie uns bei ber Abweichung von der 


großen Heerſtraße verwikkeln werden. Wer wird es uns 
verzeihen, wenn durch irgend einen Zufall unfer Kind bei 


einer auffallend veränderten Behandlung flirt, und 


wer wird unfer Lob verfündigen, wenn wir ein gefimdes 
Kind gebildet haben? Wer denkt noch daran, wenn 
dies Kind einft, ermachfen, mit froher Laune, freiem 
Kreislauf feiner Säfte, mit einer gefunden Empfaͤnglich⸗ 
keit in Die Welt tritt daß fein Zeitgensffe, der voll Er 
genheiten und befonderer Bebürfniffe, fi) nirgends 
außet in dem, Kreife einer gewohnten Lieblingsbefchäfti: 


gung wohlbefintet, — daß diefer feine überfpannte 


Reizbarfeit, die Ohnmacht feiner Vernunft gegen den 
Drang feiner Begierden, einer berfehlten Behandlung 
während feiner erſten Lebensjahre groͤßtentheils zu ver; 
danken haben mag? Warum follten wir auch ung die 
Beſchaͤmung von dieſem Geſtaͤndniſſe nicht erſparen, DE 
wir zur Anerkennung der Wahrheit noch zur Zeit durch 
keine oͤffentliche Auktoritaͤt genoͤthigt ſind? Noch giebt 
es keine Wartſchulen, in die ſich junge heranreifende 


Maͤdchen jeder Klaſſe, als den erſten Dre ihrer Beftim: 


mung, ohne Ausnahme begeben müffen, che fie ſich 
verheirathen dürfen, Zudem betrachten wir die Wirkun: 
gen der mütterlichen Liebe als etwas inftinftmäßiges, 
und leihen ihr einen Schein von Ehrwuͤrde, der fie gegen 
— alle 


alle Bones am Beten 
lich machten prungnl® 557 1 77 1 Le Ai SF PL CE Pe 


* aifagpen dal] malt 27 Burton: Shen 


Eee einkenchtehd urdaß: das Woertunge⸗ 
—— fein’ Modegegenftamdı,s und eben 


wenigtein Gehenſtand tabellariſcher Worſchriften iſt. 


Dennoch wird es bei einer gewiſſen Klaſſe von Eltern, 
welche ausi aus irgend einem Grunde. der hergebrachten Ge 
. no en Bd,’ = fo 


jenen‘ <peif der Kinder zu a ‚, das Haar 
abzufchneiden, Falt zu baden ꝛc.; die jungen Gatten neh; 

men Gelegei heit dieſen · Gebrauch in ihr Vaterland uͤber⸗ 
zupflangen und fuͤhren ihre Abſicht troz gegruͤndeter und 


angegrumdeterr MWarnungen aus. Die ganze Gegend. 


ertoͤnt won dem Wageſtik. Es gluͤkt; — alles erhohlt 
nun fich Raths bei dem: jungen Paar, lobt und aͤfft 
nach. Es ſterben dennoch Kinder: nach wie vor. — 
Wer mag ſich die Muͤhe geben, oder wer iſt im Stande, 


das Zufaͤllige der Mode, individuelle Ruͤkſichten, das 
Herkommen, die Forderungen oder Beguͤnſtigungen des 


Klima, recht /von einander zu unterſcheiden? Man be: 
guuͤgt ſich mit der ‚alten Erfahrung, daß von allen Kin⸗ 

dern im erſten — die — ſtirbt. ae: 
ı ı 17% enc eis — 


d 
a Bw | Das 


— 


i vr 8 Da u ") 


> Das erfigeborne Kind iſt gluͤklich bei einer ge ' 
wiffen Quantität, Qualität der Nahrung und’ bei über 
ger Behandlung durch die erften Jahre vorgerüft. Die 
Methode muß gut fein, heißt. es. Die zweite Geburt 
wird genau fo behandelt. Sie ſtirbt. — Was. kann 
die Urfache fein? An der Behandlung lag es doch 
nicht. — Es wird. nicht an erfahenen Teöftern fehlen, 
die uns lehren: die Natur laſſe ſich nicht zwingen, das 
Kind habe. nie eine geſunde Stunde gehabt, es muͤſſe 
irgend einen verſtekten | mit en bie Melt — 
haben, ꝛt. 


Die Kenner und Verbeſſerer des Landbaues haben 
Alles, was fie Gutes gewirkt haben, nur duch wirk⸗ 
liches Handanlegen und Weifpiele ausgerichtet. Nah 
Rouſſeau's,⸗Aug. Unzers 20. Sinn wird Niemand 
junge Kinder behandeln, bis man das Beſſere durch 








häufige Beifpiele zur. Gewohnheit gemacht haben wird.  - 


Noch nie ift die Herefchaft der Vernunft groß genug ges 
wefen, um etwas Öutes alfein, und um des Guten und 
Wahren felbft willen einzuführen; — wann wird auch 
diefer Zeitpunkt Fommen? Vorurtheile, Gewohnbeit, _ 
die bei dem-großen Haufen für Erfahrung gilt, Leicht⸗ 
finn, Veränderlichkeit, Eigenfinn etc. regieren Die Hand⸗ 
(ungen und Gebraͤuche ſo lange, bis das Auge einer 

wohl⸗ 


week Regierung der Zeitpunkt erfieht;) wo ein 


Geſez det guten Sache zu Hilfe tommen darf, ohne dem | 


— — ootzwälen. : ad er | 


—— 


pe dien — beſchäftigt die FM 


nicht zu einer Abhandlung ausgedehnt werden: folfen, 
hat der Unternehmer. des phyſikaliſchen Pflegeinſtituts | 
für Kinder in’ ihren. erſten Lebensjahren feinen: Plan 
angelegt, und mit beftändiger Ruͤkſicht auf diefelben. 
bat er die Abſicht gefaßt, ihn auszuführen Er‘ 


iſt ſelbſt Arzt ‚ er bat immer gern die. Behand: 
kung junger Kinder beobachtet, ' und. hat ſelbſt eitte 
Sefahtung mit: aller Strenge gemacht.’ Won’ jeher 
iſt ihm die erhaltende Arzneiwiſſenſchaft intereſſan⸗ 
. tee: geweſen in Hinſicht auf die Menſchheit, als 
der eigentlich heilende Theil derſelben. Die Ver— 
eiffelungen in dem Gebiete, beſonders der lang— 


wierigen Kraulheiten das. Häufige Misverhaͤltnis | 
der bekannten Urſachen zu dem Grade des Muss 


bruchs, die daraus folgenden Misgeiffe, und ein 


groſſer Theil des Megiftersidiefer Zufälle fehbft, haben 
ibm, mit etwas wiſſeuſchaftlicher Beſcheidenheit bez, 


erachtet, fähiger geſchienen, Denkmäler menfchlicher 
Beiterungen aufzufteller, als dem Geiſte Ermunte 


rungsmittel zum philoſophiſchen Forfchen nach. ihnen, 


als ER der Heilung, an bie Hand zu geben. 


nr E 
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Nicht ſelten ifn:er auf ſchwankende Erfahrungen, 
nothduͤrftige Ausbeſſerungen, and endlich auf Quellen 
zuruͤkgefuͤhrt worden, die ſor genau im ‚die politifche 
Eriftenz des Menſchen einflieſſen, daß vor der Hand 
noch Der eigentlich fogenaunte praktizitende Arzt, ver: 
laſſen von: dem philoſophiſchen .beie dem» gemeinen 
Broderwerber und dem ——— | 
— an: — —— 

Er— fi — den — ‚m. — —— beim 
Menſchen als eine Werkſtaͤtte der Natur anwo fie 
blos mit den Werkzeugen feiner kuͤnftigen Entwik⸗ 
kelungebeſchaͤftiget iſt. Er kann ſich von der erheitern⸗ 
den Vorſtellung nicht entfernen, daß, ſo wie die Natur 
in Reithe des Geſchmaks die hoͤchſte Vollendung durch 
ein gewiſſes beruhigende Gleichgewicht der" gemiſchten 
Abwechſelungen durch alle Muͤancen bis zur. ganzen 
Haltung des dargeſtellten Werks hinauf, charakteriſirt, — 
daß. ſo auch der Menſch, unterſtuͤzt durch weiſe Bi 
duna zoom den Natur. zu seinem Grade den Haltung 
beſtimmt ſei „ou: mo‘, jederic Beſtandtheil ſeines Weſens 
durch die mannigfaltigſten Muͤancen hindurchgefuͤhrt 
ſich auf einem Punft befindet, von wo aus. er 
ſich mit den ‚übrigen in“ wechfetfeitiger Einwirkung zur 
Darſtellung eines intereffanten amd ſchoͤnen Werks ver⸗ 
einigt. Dieſe Idee iſt falſch, fobaldı wir annehmen 

muͤſſen, 


is 3 


n F 


nrſſen, «der Menſch ſei dazu gemacht, in dieſem oder 
jenem Alter bios der Spielball, und nichts weiter; 
einer herrſchenden Kraft in ihm zu fein; —ſobald wid 
annehmen muͤſſen, die Natur ſei, gegen ihre Gewohnheit / 
einzig nur im Menſchen beſchaͤſtigt, Kräfte nacheinan⸗ 
ver aufziehen. zu laſſen/ wovon die vorhergehende der 
folgenden immer nur Truͤmmer ſtatt eines ewohlunter⸗ 
baltenen Schauplatzes zur Wirkſamkeit uͤberliefert, 
Mit der Unwahrheit dieſer Idee aber: faͤllt ſodann auch 
aller Antrieb zur Perſelzion weg, die Erziehung ‚und 
Bildung verliert ihr ganzes. vernunftmaͤſſtges Ziel, mit 
ihr zerfaͤllt der ganze intereſſante Begriff von Humauitaãt 
in Aſche, und ſtaͤtt einer reichen immer: treibenden Mas 
tur, Werden wir ewig nur in uns Das troffene Bild 
eines Kruͤkkengaͤngers oder eines unter: dem Meffer des 
Kunſtgaͤrtners ſeiner Beſtimmung entkrüppelten Baums 
in uns betrachten müuͤſſen. Warum abet duͤrfen wir 
nicht analogiſch von der uͤbrigen Matur auf uns zurick⸗ 
ſchlieſſen, warum nicht als wahrſcheinlich annehmen; 
daß, fo wie in der garen Natur Kraft und Gegenfraft 
zu immer neuen Entwikkelungen einander "allenthalben 
bis zur‘ Vollendung die Hand bieten, ſo auch beim Mei 
fehen Sinne, -VBerfland, Vernunft mit den Gefühlen, 
Toieben und Leidenſchaften, — das Erkennen mit-dem Ber 
gehreu, — zu gewiflen zwekmaͤſſt igen Relazionen — m 
Ganze untereinander: beſtimmt find.  - 
U. | | he | 
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Dieſe Reflekzionen ſind an ſich nicht neu, und ſte⸗ 
hen keinesweges der Belehrung willen da. Allein ſie 
ſind hier nicht als uͤberfluͤſſig anzuſehen. Dem auf 
ihnen beruhen zum: Theil folgende Fragen. X 


Was koͤnnen wir zur fruͤheren Entwikkelung der 
verſchiedenen Kraͤfte im Menſchen beitragen? Mas 
ſollen wir nach erhaltener Einſicht dazu beitragen? 
Kann wirklich der Grund zur nachmaligen gefaͤrlichen 
Herrſchaft der Leidenſchaften mit Recht in den Bemuͤ⸗ 
hungen, welche wir in den erſten Lebensjahren anwen⸗ 
den, die Begierden der Kinder zu welken, geſucht wer—⸗ 
den? Sollen und koͤnnen wir es dahin bringen, oder 
aufwachenden "Begierde irgend eine: angemeffene, Bezie⸗ 
hung auf das Erfenntnispermögen und Die Ustheilsfunft 
zu geben, ſei ſie auch noch ſo mechaniſch? Was tragen 
ungeſtoͤrter Schlaf periodenweiſe gereichte, der Konſti⸗ 
tuzion angemeſſene einfache gute Nahrung, was die aufs 
merkſame Erhaltung natürlicher Exrkrezionen, was eine 
vernuͤnftige dem Individuo anpaſſende, fruͤhe Abhaͤrtung 
gegen Witterung, hartes Lager‘, ſelbſt eine gewiſſe Ab; 
bärtung der Sinne, zur. Bereitung guter. Säfte, ‚zum 
Wachsthum und der Dauerhaftigfeit des Körpers-und 
feiner Kräfte, zu einer geſunden Reizbarkeit der Organe 
bei, und wie wirken. dieſe Eigenſchaften auf die nach 
maligen mit Wahrnebmung- feiner ſelbſt verfnäpften 

| | | Der: 
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: Vorſtellungen und Begebrimden‘ ? Wenn he es Em 
Diefe durch abwechfelnde Eindrüffe auf die Sinne zu ber 
fördern, fie zu lenken d Wie lange darf man ein Kind 
unter dieſen Umſtaͤnden in dem Zuſtande bee Indolenz 
verweilen laſſen, in Hinſicht auf ſeine nachherige Be⸗ 
ſtimmung zum Staatsbewohner? Darf man ſich uns 
ter dieſen Umſtaͤnden auf einen natuͤrlichen Antrieb in 
Hinſicht der thieriſchen Beduͤrfniſſe, der koͤrperlichen 
Bewegungen und der Geiſteskraͤfte verlaſſen, und 
wann kann die ſtrenge Sorgfalt fuͤr das Maas, die 
Zeit des Speiſens ıc. nachlaſſen? Wird: ein Kind 
unter diefen Umſtaͤnden, bis zum ertachfenen Mens 
ſchen weiſe geleitet, am Körper und Geift geſunder 
fein,- als die nach dem Schlendrian berangewachfe 
nen; wird es fähiger fein, fih in die verſchiedenen 
Sitnazionen, Verwikkelungen „Inkonſequenzen des 
bürgerlichen: Lebens zu finden, als diefe? Wird es felbft 
ein Eonfequenteres Weſen fein? Steht endlich. die bie: 
berige Erfahrung über: die. Mortalitäe der. Jaͤhrlinge 
in wirklichem Widerſpruch mit ihrer Lebenskraft, und 
duͤrfen wir bei Verbeſſerung der phyſikaliſchen Pflege 
unſerer Kinder eine Veraͤnderung in den Morʒaluuacsn⸗ 
liſten zu bewirken en 
Der Unternehmer — Inſtituts wit 
—— vom ihrer Geburt an, bis zu Ende des zwei⸗ 
| en, 


— Tg — 


ten, höchftens deiften Jahres bei ſich aufnehmen, und - 
ihre phyſikaliſche Pflege übernehmen. Er wird ihnen 
geſunde · dienliche Nahrungsmittel reichen, ſie in einer 
heilſamen Luft, und reinlich auferziehen, und in allen 
Stüffen. für: die natürliche koͤrperliche Entwikkelung 
derfelben »forgen. 7 Er wird. die Hauptbeſchaͤftigungen 
nie anders als in feiner Gegenwart verrichten laſſen. 
Bei anſtekkenden Krankheiten erlaube es ihm feine 
Situazion, die Befallenen ſogleich aus aller Gemein: 
fchaft «mit den Geſunden zu Bringen, indem noͤthigen— 
falls entweder ſie oder die Gefunden in ein anderes, 
gleichfalls dem Unternehmer zugehöriges Haus gefchaft 
werden Binnen. Die Kinder werden einfach gefleider, 
jedes befonders gelagert, und mit einem. Abzeichen am 
RR und er —— 


| Der —— nennt ſich vorläufig. nicht. 
Die Billaumeihe Buchhandlung in Hamburg, 
übernimt es, gegen Verguͤtung der Korrespondenz: 
koſten, diejenigen, die ein. Kind- bei ihm unterzubrin— 
gen wuͤnſchen, mit ibm "bekannt. zu’ machen. Alle 
Naͤchfragen, die nicht in Diefer Abſicht geſchehen, 
werden im Voraus abgelehnt. Naͤhere Beſtimmun⸗ 
gen und Bedingungen der Aufnahme ſind jedoch eben: 
. zu Stage — A 
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m Sollte 


Eolite nach Ablauf des zweiten oder dritten 


Jahres der Wunſch entſtehen, ein Kind noch laͤnger 


dieſem Pflegeinſtitut anzuvertrauen, fo wird der Un: 
ternebmer im Stande fein, auch diefen zu erfüllen, - 
indem er dazu ſowohl im Beſtiz des erforderlichen Lo: 
fals ift, als auch tiber einen unterrichteten und treuen u 
Gehuͤlfen disponicen Fann. In dieſem Fall mus aber . 
das Kind bis zum achten oder meunten Sabre bei ihm 
bleiben koͤnnen, fo wie er es aus der eigentlichen 
phyſikaliſchen Pflege nicht unter zwei Jahre weggiebt, 
Sollte nah Ablauf des achten oder neunten Jahres 
eine fernere Aufficht und Bildung verlangt werden, fo. 
wird er, falls nicht befondere Hinderniſſe bis dahin 
eintreten, auch dazu bis zum ısten Jahre die nöthir 
gen Vorkehrungen treffen können, 


Meugeborne Kinder, die mit einer auffallenden 
Kraͤnklichkeit, oder fichtbaren Fehlern auf die Welt 
gekommen find, werden ungern, und allemal nur als 
auffesordentlich aufgenommen, 
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Was war Defterreich ımter Joſeph 11.? — 
dm — es unter ſeinen Nachfolgern gewer⸗ 
en? — 





EN = 
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reist Br ung ein —— von ib 
— daß der Mangel an beſtimmten Grundſaͤtzen 
in der Beherrſchung eines Staates nicht durch die beften 
und reinften Möfichten eines Herrſchers, der Bein Gefeg, 
als feine .— fennet, "rr werden kann. Es ift 


z nicht 


) Diefer PR melcher ſewehl durch Inhalt als Form 
empfehlungswuͤrdig iſt, enthaͤlt eine intereſſante Dar⸗ 
ſtellung der Regierungsſyſteme Joſephs und Leopolds. 
Was ihm jedoch einen vorzuͤglichen Werth ertheilt, iſt 
die Charakteriſtik Franzens II. und feiner Regierung. , 
Um defto eher zu diefem Theile zu gelangen, der unftreis 
tig dag mehrfte Intereſſe hat,‘ und dabei am vollftändig« 
ſten abgehandelt ift, haben wir und hie und da einige 
Abkürzungen erlaubt. Unter andern laffen wir die ziems 
lich ausführliche Einleitung ganz weg, wiewohl mit dem 
Bedauren, einem wefentlicheren Zwecke ein Opfer fo vieler 
richtigen und gut ausgedräckten, wenn auch nicht immer 
ganz neuen, Gedanken bringen zu müffen. Diefe Weg⸗ 
Jaffung führen wir haptfächlich deswegen an, ‚damit 
der Anfang des Auffatzes, der Dadurch etwas abgebros 
chen erfcheint, nicht zumMachtheile des en. auffalle. 
Neueſte Stoattam. 5B.5H. Mm 
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nicht zu laͤugnen, daß ſich der größte Theil der Nation 
unter Joſephs Regierung unendlich glücklicher fühlte, 
als er es unter Maria Therefia war, und doch bat diefe 
Fuͤrſtinn ein glücklicheres Volk hinterlaffen, als Joſeph. 
Warum? daffelbe Fannte damals nichts befleres, und 
war mit feiner Lage zufrieden; Nun iſt es nicht ſo. or 
fepb verbreitere überall Licht, und nad) feinem Tode hieß 
es: Es werde wieder Nacht! Wer läßt fih nun aus 
dem helfen reinen Sonnenfcheine in,einen feuchten finftern 
Keller einfperren, und wird fich glücklich dünfen? — 
Wäre nur Joſephs Körper in die Kaifergruft beygefegt 
‚worden, und nicht mit ibm zugleich fein Regierungsfy: 
ftem, fo würden jeßt gewiß nicht fo.viele Unzufriedene die 
geheime Polizey in Thaͤtigkeit erhalten. Wir dürfen nur 
bemerken, was Defterreich unter Sjofeph war, und was es 
unter ‚feinen Nachfolgern geworden ift, und es wird jer 
dermann einfeuchten, daß die große Zahl der mißver: 
‚gnügten öfterreichifchen Untertbanen nicht das Werk der 

genannten Safobiner, ſondern der jeßigen Regie⸗ 
BONS UN ai. Se ee 5 | 

Joſeph hatte, wie mich vertraute Freunde eines gro: 
Gen Minifters verficherten, daß fie es aus feinem Munde 
ſelbſt vernommen haben, alle Plane feiner Menerungen / 
noch bey den Lebzeiten Marien Therefiens entworfen. Da 
er aus manchen - mißlungenen Borfchlägen erfahb, daß 
feine Mutter nie die Hand dazu biethen würde, ſo be: 
wahrte er diefelben forgfältig in feinem Schreibpufte bis 
zu jenem Zeitpunfte auf, wo feine Hand allein das Ruder 
des äfterreichifchen Staates Tenfen wiirde. 

Maria Therefin ftarb. Sobald Joſeph die Pflich: 
ten des Sohnes erfüllt hatte, Dachte er mur einzig und 
allein darauf, feine Herrfcherpflichten im ganzen Umfange 
zu erfüllen, - Mißbräuche, welche feit Jahrhunderten 
tief in öfterreichifchen Landen. wurzelten, ſollten nicht nur 
bloß erfchüttert, fie follten. ausgerottet werden; und er 
begann mis raſchen Schritten, raſtloſer Thaͤtigkeit, 

BE Zu » und 
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= — Meute den: Kampf ‚gegen —2 und 
del 
Nie ‚Sklaven, fondern ferne Menſchen folten ſei⸗ 
nem Zepter gehorchen; und er hob in Böhmen, Maͤh⸗ 
ren und Ungarn die Leibeigenſchaft auf. Das ſchoͤne 
Band der Liebe ſollte alle Menſchen in feinen Staa⸗ 
ten umſchlingen; kein Bruder den anders denkenden 
Bruder baſſen und verdammen; und er fuͤhrte Glau⸗ 
bensbuldung-ein.‘ Der mohlthätige Strahl der bisher 
unterbrückten Vernunft follte nicht bloß in die Mauern 
der Klöfter und -Palläfte, wo man ——— alle 
Ritzen und Spalten vor; demfelben: verkleiſterte, fon: 
bern auch in die niedern Hütten eindringen; und er 
gab Preßfreyheit. Alles war erlaubt zu leſen, alles 
erlaube: zu ſchreiben, mas; nicht, offenbahre Gottesleug⸗ 
nung, lauten Aufruͤf zur Meuterey, oder Sittenven 
derbniß zum Inhalte hatten. 
Daß es heilige Menſchenrechte gibt, na un: 
tee Maria Thereſia feiner; — Joſeph durfte laut 
davon geſprochen werden. Einſt ſprach man zum 
Volke nur von feinen Pflichten. gegen: den Fuͤrſten 
and machte dem fogenannten Unterthan weißt: Daß: ber 
Fürft feine. mechfelfeitige Pflicht, fondern: nur, Gnade 


gegen das Land. babe... Joſeph erlaubte, daß man der 


Marion: diefen. Wahn: benehmen durfte, » © Er ſelbſt 
ſprach von ſeinen Pflichten. gegen! den GStaat;i: und 
nannte fich nicht den Herrit, ſondern den Verwal⸗ 
tee des Staates: eine Wahrheit, die den Großen des 
dandes nicht behagte, welchen die Meiuung: daß das 
Volk bloß des Fuͤrſtens und der Adelichen wegen auf der 
Welt w en oma worin — das Volt 

F dern 


*) Da ich * Geſchichte — It. ——— — 
tur: einzelne Thatſachen aufſtelle, ſo wird man ed mir 
nücht Zum Fehler anrechnen, daß ich Teint — — 
ragt —— 


— 
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geen bis in alle Ewigkeit ‚hätten: erhalten mögen; die 
aber jetzt weg fiel; da es laut vom Gegentheile belehrt 
ET? TTS ESSEN. Be > es BE SCH 


MFoſeph Tiete. die Wahrheit. Publieitaͤt iſt ber | 


eimzige Weg, auf welchein ein Fürft die Stimme dies 


fer Goͤttinn rein: hören kannz und er erlaubte alle Eris 
tiken, fie,mochten ihn: ſelbſt, oder feine erften Staats: 
beamten: zum Gegenſtande haben. Wer wird zweifeln, 
daß man ſich dieſer Freyheit nicht bald haͤtte bedienen 
füllen? Ioſeph war im Menfch: Der Entwurf feines 
teen Gebäudes war Vortieflich und machte feinem 
Herzen Ehre; aber in der Ausführung ſchritt er. manch⸗ 
mal zu raſch, und nicht -genugfam überdacht vor. Es 
fanden ſich Unvollkommenheiten, Mängel und Fehler; 
mitseinem Worte — Stof zu Eritiken, Eine Menge 
der bitterften Satyren, ſowohl gegen ihn, als gegen 
manche: :bornehme Staatsbeaniten erſchienen. _ Die 
Geißel ſchmerzte Doppelt: auf dem Rücken. der Großen, 


"welcher .derfelben ungewohnt war; Einige der bebänz 
deten Hercen beflagten fih Anfangs bey den Moönar: 


chen. über" die Frechheit. der Schriftſteller. Joſeph 
autwortete ihnen laͤchelnd: Man macht es mir auch. 
nicht. befier. . Sch laſſe es mir gefallen, und lache 
über das GSeichte und benutze Das Wahre. der 
Satyre — Thun Sie es auch!“ Mit dieſer 
Antwort ſchlichen nun die: Erzellenzen beſchaͤmt nach 
Hauſez mur der Graf C***wollte ſich nicht damit 
begnuͤgen, und · verlangte: der Monarch ſollte den. verz 
mefjenen Satyr -ftrafen ‚. der ſich erkuͤhnt hatte, ſei⸗ 
nen hochadlichen Rücken zu. geißeln. Joſeph ſagte 
ihm dann voll Ernſtes: Wenn Sie glauben, daß 
der Verfaſſer ein Verlaͤumder iſt, fo belangen 
Sie ihn gerichtlich, und er ſoll nach den Geſez⸗ 
zen beſtraft werden; iſt es aber Wahrheit, was 
er ſchrieb ſo gehen Sie nach Hauſe, und pain 
= a Te BR | 4 7 
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ſern Sie fh. Die Ertelleny llagte nice; eh fe: ſich 
gebeſſert hatte, das weiß niemand. 
Schneckenartig war der Gang der ‚öffentlichen Ge 
ſchaͤfte nter Maria Therefia, obgleich, zahlreich; das 
Heer «von Beamten, welche ben Stansshefohten, mußte, 
damit wenig >. oder. nichts geſchah. ; Diefe ; fträfliche 
Unthätigfeit, ‚welche auf das W bi eines Staates--fo 
. vielen Einfluß et ‚entging Joſephs viel beobachten⸗ 
dem Ange nicht. Den; Micherrſcher konnte dieſem 
Mißbrauche ‚nicht: van ſteuern; doch ſollte es der Al⸗ 
| ‚than, und er»that. es. Die tragen Mög 
| —— ‚Stanrsmafhine. wurden. durch ein ſtrenges 
er illet in ſchnellern Umtrieb gefeßt, . und, jedem 
Beamten Big genaueſte Erfülleng aller. feiner pfli ichten 
ben: ſchwerer Ahndung gebothen. Wir werden (hieß 
es in dieſem Handbuůlete) won Staate bezahlt, Daß 
wir raſtlos fuͤr ſein Wohl nicht nur zu den geſetzten 
Amtsſtunden des Tages, ſondern auch, wenn es die 
Nothwendigleit fordert, mit. Yufopferung. des naͤcht⸗ 
lichen Schtafes arbeiten ſollen. Wer. feine Beſolduug 
vom Staate ziehet, und glaubet genug dafuͤr gethan 
zu haben, daß er die beſtimmte Zeit. hindurch in der 
Canzley ſit et der ftichlt dem Staate die: Beſol— 
dung · ch werde, als. erſter Staatsdiener mit 
meinem Bobliei⸗ vorangehen, und hoffe, daß vom 
hoͤchſten ‚bis zum: niedrigſten Beamten jeder gleichfals 
ſeine Pflicht auf, das genaueſte erfüllen wird, wenn er 
wicht caſſitt werden will u. ſ. 10.“ 
Zoſeph ſelbſt ‚arbeitete. mit raftlofem Enfer. 
ſchickie oft um 2 Uhr nach, Mitternacht feing, ci 
nets⸗Seeretaͤre erſt nach Hauſe; und wenn dieſe um 
übr Morgens in das Cabinett kamen, fo fanden 
fie. ſchon wieder beynahe für. den halben Tag vorgear—⸗ 
beitet; dem ungeachtet ſaß Joſeph um halb ſechs Uhr 
ſchon wieder: an feinem Schreibtiſche. Nun hatte ſi ſich 
aber auch der Schneckengang der Geſchaͤfte einen 
nellen 
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| ſchnellen Lauf verwandelt... Wen dieſen ‚Stellen, wo 


man einft jahrelang auf einen Beſcheid vergebens Kr 
erfolgte jeßt derfelbe fpäteftens-in. einem Monate. |; Frey: 
lich fahen die an ein Nichtsthun gewöhnten Beamten 
fauer darein; aber e8 half nichts; fie mußten arbeiten, 
sollten fie nicht vom Dienfte entlaffen werden. Da in 
feinem Cabinette eine vortrefliche Ordnung berrfchte, er 
ſelbſt auch mit einen anßerordentlichen Gedaͤchtniſſe ver- 
fehen war, fo fonnte er. um: keine Stunde Hintergangen 
werden, "Die er. nicht genau gewußt hätte, wo Bitten ind 
Anbringen an die Stellen um Bericht eingefandt wurden; 
Wehe demjenigen, durch deffen Schuld ein Bericht ver⸗ 
zoͤgert ward! 

Doch wurden nicht bloß diejenigen Geſchafte⸗ welche 
aus dem Cabinette zur Erledigung an die Stellen ver⸗ 


wieſen wurden, ſchnell befoͤrdert, ſondern auch diejeni⸗ 


gen, welche aus den verfchiedenen Craiſen der Provinzen 
an die Hofſtellen gelangten. Man getraute ſich nicht die 
Partheyen hinaus zu ziehen, da Joſephs Verordnung: 


. die Gefchäfte fo ſchneil als möglich zu betreiben, jeder: 


mann befannt war. Miemand durfte fich erſt zur Aus 
dienz melden; denn man fonnte den Kaifer täglich zu 


jeder Stunde frey ſprechen. Welche Stelle haͤtte es da 


wagen wollen, ſaumſelig zu ſeyn, da ſie immer fuͤrchten 
mußte, deßwegen angeklagt, ſtrenge unterſucht, und 
bey erwieſener Nachläßigkeit nicht bloß mit einem ſcharfen 
Verweiße, ſondern auch noch härter, geſtrafet zu werden. 

. Was Joſeph that, den-Aberglauben zu verbannen, 
und religiöfe Gaukeleyen auszurorten, iſt zu bekannt; 
ich kann es daher mit Stillſchweigen uͤbergehen. & 


heilig ihm die reine Religion war, fo fehr haßte er alles, 


was dem armen leichtgläubigen Volke von betrügeriz 
ſchen Pfaffen unter diefem ehrwürdigen Mantel-als Giau⸗ 
bensfache angepriefen ward, um den blinden Gläubigen 
ihr Geld, und ihre Zeit Durch allerlen heilige Allfanzes 
venen zu ſtehlen. * Prozeſſionen wurden unterſagt; 


und | 
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und damit die urſache dazu wegfiele, ſo 4 alle ſo 
genannten Gnadenbilder das Verboth, kuͤnftig Wunder 


zu wirken, amd ſich durch Opfer, weiche den Geiſtlichen 


ſo gut bekamen, beſtechen zu laſſen. Den Heiligen ward 
es auf das ſtrengſte unterſagt, ſich in weitliche Angele⸗ 






heilen; denn Joſeph war uͤberzeugt, daß da, wo die 
Kunſt des Arztes nicht hinreiche, der Heilige noch weni⸗ 
ger zu thun in Stand ſey. Am meiſten traf dieſes Ver⸗ 
both dem heiligen Anton von Padua. Es iſt bekannt, 
welche Wunderkraft demſelben bey jungen Weibern zuge⸗ 
ſchrieben ward. Joſeph, ſo ſehr er auf die Bevoͤlkerung 
ſeiner Staaten hielt, wollte dieſe doch nicht durch Heilige 
befördert wiſſen. Er befahl daher, daß dieſer ſeraphiſche 
Hercules das Flehen junger ſchoͤner Weiber nicht mehr 
erhoͤren ſollte. Manche Ehemaͤnner dankten dem Mo: 


unarchen für dieſes Verboth; viele aber waren mißver: 


gnügt darüber, und beklagten fih, daß ihnen nun alle 

benommen fen, rechtmaͤßige Erben zu erhal: 
‚ten; denn es lieg ſich freylich nicht laͤugnen, daß eine 
Menge Goner) junger Weiber durch die Fuͤrſprache dieſes 
Hetligen und durch die Vermittelung eines feiner Sram 
ziskaner Mütter geworden waren. 
Man wird in jeder Handlung Joſepho finden, daß 
er uͤberall ſuchte, den nuͤtzlichen Bürger: und Bauern: 
ftand zu beguͤnſtigen, die Laft, welche diefe Claſſe bisher 


tragen mußte, fo viel als möglich zu erleichtern, und - 


die fchädlichen Vorzuͤge und Freyheiten des Adels und der 
Geiftlichkeit einzufchränfen. Unter fo vielen andern Ein: 
richtungen, welche alle anzuführen bier der Ort nicht ift, 
‚gehören die Aufhebung derteibeigenfchaft und die in allen 
Mebflasseh eingeführte neue Steuerregulirung. 
| Wenn man fi) nicht durch das viele Gefchrey, das 
gegen diefe Steuerregufirung durch manche im Dienfte 
des Adels geftandenen Mithlinge erhoben ward, irre fuͤh⸗ 


ven m ie, und diefes Syſtem genau prüfte,- fo’ fand man, 
ir daß 


8 


/ 


, 


genheiten zu mergen, und diefe oder jene Krankheit zu 
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daß es ſicher fuͤr den beguͤterten Bauer von dem groͤßten 
Nutzen geweſen waͤre, haͤtte nicht der Adel (der dabey 
verlieren mußte,) von der einen Seite demſelben ſo viele 


Hinderniſſe in den Weg gelegt; und haͤtte der Kayſer die 


Ausmeſſung der Grundſtuͤcke nicht zu ſehr uͤbereilet. Lei⸗ 
der war Uebereilung Joſephs groͤßter Fehler, wodurch 
er oft ſelbſt ſeine beſten Entwuͤrfe vereitelte; ein Fehler, 
der nur dadurch entſchuldigt werden kann, daß er viel⸗ 
leicht vorausſah: es wuͤrde ſeinen Nachfolgern entweder 
an Geiſteskraft, oder an Muth, oder an beyden zugkich 
fehlen , um fein eingeführtes Syftem gegen den mißver 
gnügten Adel und die unzufriedene Geiftlichkeit zu be 
baupten. Er wollte alfo feinen Einrichtungen, fo bald 
als. möglich, eine fefte Dauer geben, und glaubte, daß 
es dem Eleinern Theile der Nation dann nicht gelingen 
würde, diefelben umftoßen zu koͤnnen, wenn der größte 
Theil. des Volkes von der Nüßlichkeit derfelben überzeugt 
wäre > | 


Ioſeph hatte von dem Adel, diefer Claffe Menſchen, 
welche fich beſſer zu ſeyn duͤnket, als andere, in allen 
Ländern nur Vortheile, Vorzüge und Vorrechte vom 
Staate genießen, aber für das allgemeine Befte nichts 
tbun will, Entgegenarbeiten bey diefer Einrichtung ers 
wartet. Aber es wurden ihm Hinderniße in den Weg 
gelegt, von wo er fie am wenigften erwartet hatte; von 
feiner eigenen Hofftelle, der böhmifchen Hofcanzley. 


Graf Chotek, damahliger Canzler, deſſen Pflicht es 
geweſen waͤre, die Entwuͤrfe ſeines Monarchen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, war ſein thaͤtigſter Gegner. Er machte dem 
Kayſer verſchiedene Vorſtellungen; da aber dieſe nichts 
fruchteten, und Joſeph feſt auf der Einfuͤhrung beſtand, 
ſo legte der Graf Chotek lieber ſeine Stelle nieder, als 
daß er das Patent unterfertiget hätt. Mein Gewiſ⸗ 
ſen, fehrieb er in der Nefignation feines‘ Dienfies, er⸗ 
laubet mir nicht, meinen Namen unter eine Ver⸗ 

7 prdnung. 


“ 
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ordnung zu ſetzen, welche dem Adel ſo viel Un⸗ 
recht zufuͤgete. SA 
Einige Spötter haben die Worte: Mein Gewiflen, 
fo ausgelegt: — Mein Eigennutz; und gründeten 
diefe Auslegung darauf, ‚weil Graf Chotek ſelbſt in Boͤh⸗ 
men viele Güter beſitzet, und: bey diefer neuen Steuer⸗ 
regulirung einen beträchtlichen Theil feiner-Einfünfte ver: 
lohren haͤtte. Aber es ift offenbar, daß man den guten 
Grafen fälfchlich des Eigennußes befchuldiget, -da.er fo 
viele redende Beweiſe vom Gegentbeile gibt. : Aus hun⸗ 
derten will ich mir eines: anführen. Obwohl Graf Chor 


tel an eigenen Einfünften bey hundert taufend Gulden 


bat, fo beziehet er doch eine Penfion von zehen taufend 


Gulden jährlich, die ihm der jeßige Kayfer angemwiefen 


bat, nachdem Chotek unter Leopold wieder angeftellt, und 
nach deffen Tode auch wieder entlafjen ward, Im März 
1798 erfchien eine Verordnung, vermög welcher alle 
Penfioniften, die über fechs hundert Gulden. jährlich 
beziehen, Wien verlaflen und in den Provinzen Ieben, 
oder die Penfion verlieren follen., Man glaubte, Graf 
Chotef wiirde feine Penfion fahren laffen; aber der ges 
wiſſenhafte uneigennüßige Erminifter 309 lieber auf feine 
Güter, damit fein Gemiffen ihm feine Vorwürfe machen 
fönne, daß er dem einer Banquerute fo naben Staate 


zehen taufend Gulden. gefchenfet babe. 


Joſeph, der nichts weniger glaubte, als fo gewiſſen⸗ 
hafte Meinifter zu befißen, war daher mehr iiber die Ges 
wiffenbaftigfeit feines Canzlers, als über deflen Wider 
fpenftigfeit betroffen. Da es aber ein Hauptgrundfag 


‚ feiner Regierung war, feinem einigen Gewifjens: Zwang 


enzuthun, fo nahm er die: Refignation an, und ſchrieb 
dem Grafen folgendes Biller: 

„Mein lieber Graf Chotek! Sch bin zu fehr gewohnt, _ 
„überall nur Undank für meine Wohlthaten einzuernd- 
„ten, als daß mich Ihre Refignation befremden follte, 
s» Sch nehme fie an. "Zofepp.“ * 
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"Am diefes Biller des. Kaifers recht zu verftehen, muß. 
man wiffen, daß Graf Chotef fein vorzüglichftes Gluͤck 
der Gnade des Kayſers zu verbanfen hatte, welcher Ta: 
Iente an ihm bemerfte, fie ſchaͤtzte, und ihn befsegen 
fo ſchnell emporbob. | 

Die war in: Deſterreich die Gerechtigkeit unpar⸗ 
theyiſcher, als unter Joſeph. Er beſtrafte das Verbre⸗ 
chen, es mochte in Purpur, oder in Bettlerlumpen ge⸗ 
huͤllt, begangen worden ſeyn. Eine Menge Beyſpiele 
beweiſen, daß weder Geburt noch Rang, ja nicht eins 
mahl des Kanfers vorher ‚genoffene Gunſt den Verbre 
cher vor öffentlicher Strafe ſchuͤtzte. Es ift wahr, daß 
er oft das von dem Gerichte gefällte Urtheil verfchärfte; 
aber nicht aus Privathaß, wie man ihn befchuldigte, 
fondern weil ihm die Strafe zu gelinde,, oder der Richter 
‘zu partheyifch ſchien. Ein fchönes Beyfpiel, daß er 
feine perfönliche Rache der. Gerechtigfeit aufopfern Fönne, 
Hab er. bey einem Buchhändler, Namens Wucherer. 
Diefer Mann, der feinen Namen in jeder Rückficht mit 
Mecht führte, hatte nicht.nur die bitterſten Satyren, ſon⸗ 
dern die geöbften Schmähungen durch einen Verwandten 
von ihm zufammen fehmieren, drucken und verfaufen 
laſſen. Unter die Argften dieſer Scartefen gehörte die 
unter dem Titel: Weber Sczekely und deſſen Ver⸗ 
re ). Die iſte eine Schrift in poͤbelhafteren 

Ausdruͤcken 


Seyekely, obriſtlieutenant * der Ungarifehen Reibgarde, 
ward wegen eines Abgangs von einigen achtzig taufend 
Gulden aus der Eaffe auf ſechs Jahre zum Feſtungs— 

arreſte verurtheilt. Er ward zwar nicht überwiefen, 
daß er felbft das Geld.veruntreuet hatte; aber feine 
äufferfte Nachläßigkeit war doc) immer an dem Abgange 
Schuld, und er folglich’ ftrafbar. Joſeph änderte das 

Urtheil dahin ab: Sczefely foll durch 3 Tage, allzeit 
zwey Stunden, auf der Schandbäühne ſtehen, und dann 
£ nur 


— 
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Ausdruůͤcken abgefaßt worden, als dieſe Schmähfchrift,. 


worin —— wohl ge ein Tyrann genannt 
wird.. Unter Maria Thereſia wuͤrde Verfaſſer und Buch⸗ 


haͤndler auf eine Feſtung gefperrt und unter- Franz Il 


wuͤrden ſicher beyde gehaͤngt worden ſeyn. Unter Joſeph 
ward dieſe Schrift oͤffentlich verkauft, und Verfaſſer und 
dler nicht im mindeſten deswegen beunruhiget, 
obgleich Joſeph ſich gekraͤnkt fuͤhlte, und die Beleidigung 
bey einer andern Gelegenheit mit einzubringen hoffte. 
Dieſe Gelegenheit ergab ſich nach einigen Jahren. 
Wucherer ward über den Verkauf eines verbotenen 
Buches ertappt; zugleich aber auch angeklagt , daß er im 
feiner Buchdructeren ein Buch, welches auf das fehärs 
verbothen war, meil es eine Chronique scanda- 
leuse der Koͤnigin von Frankreich enthielt, heimlich ge⸗ 
druckt und verkauft habe. Er ward in das Polizeyhaus 
gefuͤhrt. Man unterſuchte ſeine Schriften und fand 
wirklich das Corpus delicti, und noch einige ungedruckte 
. geobe Pasquille gegen den. Kayſer. Joſeph freute: fich 
diefer Gelegenheit, . wo die Gerechtigfeit felbft ihm die 
Hand both, daß er feinen perfönlichen Groll dem Ber: 


breiter fo. vieler gegen ibn verfaßter Schmähfchriften 


empfinden laſſen koͤnnte. Er wollte mit einem Eurgen 
Prozeffe den Wucherer auf die Schandbühne und zum 


# 


Gaffenkehren verurthdilt haben. Bas Gericht aber ver: 


urtheilte ihn, ungeachtet aller Winke, Die es vom Kanfer 
erhielt, die kayſerl. koͤnigl. Staaten auf immer zu mei: 
den. Joſeph war mit dieſem Spruche nicht. zufrieden, 
und mwolkte darchaus daß — und Gaſſenkeh⸗ 

ren 


nur u zwey jahre auf bie Feſtung Zonen, Es if 
leicht - zu begreifen, daß diefe Abanderung mehr die 
Strafe gemildert, als verfchärft hatte. - Sczekely felbit 
geſtand mir, daß er dem Kayfer dafür dankte, (der ihm 
auch nod) etwas an den zwey Jahren nachließ); denn er 
wuͤrde die 6 Jahre nicht überlebt haben. 


J 
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ren die Strafe. dieſes Mannes ſeyn ſollte, ja er gab dem 
Gerichte ſogar einen Verweis, daß es nicht nach dem 
Willen des Monarchen geſprochen habe. Das Gericht 
machte num eine Vorſtellung, worin es ſich auf die befter - 
— Geſetze berief, vermoͤg welchen Wucherers Ver-⸗ 
rechen nur zur Landesverweiſung geeignet ſey. Wollte 
der Kayſer durch einen Machtſpruch gegen ſeine Geſetze 
entſcheiden, und, ſtatt zu ſtrafen, ſich raͤchen, fo 
müßte das Gericht freylich ſchweigend geborchen. or 
fepb fühlte fein Unrecht, opferte feinen Privathaß der , 
Gerechtigkeit auf, und Wircherer ward nach dem Aus⸗ 
fpruche des Gerichtes aus dem Lande verbannt... ©. 
- Die innere- Ordnung, Ruhe und Sicherheit:war 
. vorzüglich Joſephs Augenmerk. Er verbefferte die.dffent- 
liche Polizey, und gab ihr jenen Grad von. Bollfom: 
menbeit, die ihr fein unpartheyifcher Fremder abfprechen 
kann, und welche fich bis jegt noch immer erhält, Go 
viel Sorgfalt und Unfoften. Joſeph auf die oͤffentliche 
Polizey verwendete, fo wenig ließ er fich die geheime 
Polizey angelegen feyn. Diefe beftand zwar auch unter 
feiner Regierung; aber fie war Feine fürchterliche politiz. 
fche Inquiſition, welche auf geheimen Wegen, in ein 
fürchterliches Dunkel eingehüllt, die größten Greueltha⸗ 
ten beging, um den Thron zu erhalten. Joſeph bediente 
ſich diefer Polizey, um die Urtheile des Publifums über 
‚ feine Einrichtungen zu hören, und zu vernehmen, wie man 
mit den Handlungen der Staatsbeamten zufrieden ift; 
aber nicht, “um. unbefonnener :Reden wegen. Menſchen 
unglücklich zu machen. Man Eennet fein Benfpiel, daß 
irgend jemand allzu freyer Reden wegen vor diefes Tribu: 
nal vorgeladen ward. Sn feinem Staate, felbft in 
England nicht, fprach man an öffentlichen Orten freyer 
über Politik und. Regierungsangelegenheiten, als in den 
öfterreichifchen Provinzen unter Joſeph II., ohne daß 
man fich deßwegen die geringfte Verantwortung zuzog. 


Freylich 
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Freylich war diefe Frechheit des Publikums dent das 
mabligen und jegigen PolizeyMinifter Grafen von Pers 
gen nicht fehr anfländig. Er verſuchte es öfters, (denm 
damahls dürfte noch Fein Minifter eigenmächtig: verfah⸗ 
ren,) Den Kayfer zu überreden, firenge Manßregeln gegen 
das allzufreye Sprechen einzuführen; aber immer verges 
bens; denn Joſeph wollte fich nicht felbft den Weg ver: 
ſperren auf welchem allein er- ungeſchmuͤckte Wabrheit 
hoͤren konnte. 


Folgende Anekdote mag zum Beweiſe dienen, wie — 


wenig jemand feiner Reden wegen gekraͤnkt ward. Zwen 
Buͤrger ſaßen fruͤh an einem Sonntage in der bey dem 
Augarten befindlichen Schenke. Sie ſprachen über Die 
politiſchen und religioͤſen Einrichtungen des Kaiſers. 
Der Wein hatte ihre Koͤpfe erhiltzt, und ſie tadelten alles 
nicht nur ziemlich frey, ſondern ſchimpften ſogar tuͤchtig 
auf den Kayſer ſelbſt. Zwey Polizeyſoldaten, die das 
hoͤrten, hielten es fuͤr ihre Pflicht, die verwegenen 
Schimpfer auf das Polizeyhaus zu führen, Unterweges 
begegnete: ihnen Joſeph, der nach der Stadt ritt. Da 
er den Zug ſah,  eilte er darauf los, und fragte: was 
diefe zwey Menfchen verbrochen hätten ? Sie haben auf 
Eure Maieftät gefchimpft, fagte der eine Soldat, Wei⸗ 
ter nichts? ermwiederte der Kaiſer? — Go laßt fie los. 
Wenn ich alle einferkern wollte, fagte er lächelnd zu einenr 
feiner Begleiter , die über mich fehimpfen, fo- hätte ich: 
nicht genug Gefängniffe; dena, ich müßte Die Hälfte meiz 
wer Unterthanen einfperrem, 

Niemand kann es Iäugnen, daß Oeſterreich unter 
Joſephs Regierung fo wohl an Bedeutenheit von Auſſen, 
als vorzuͤglich an innerm Wohlſtande ungemein zugenom⸗ 
men hatte. Der Buͤrger und Bauer war an vielen Or⸗ 
ten reich, an den meiſten wohlhabend. Es war weder 
an Lebensmitteln, noch am Gelde Mangel, und man 
las auf den feöptichen muntern Gefichtern aller Einwoh⸗ 
ner ihre, Zufriedenheit, — Gluͤck. Freude belebte — 

| gefell; 


j 
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geſellſchaftlichen Zirkel. Man ſprach von allen Dingen 
ohne Aengſtlichkeit, und Zuruͤckhaltung. Kein banges 
Mißtrauen verſcheuchte die offene Mittheilung ſeiner 
Meinungen, dieſe koͤſtliche Wuͤrze des geſellſchaftlichen 
Umganges. Man ſprach frey für oder wider alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und die Unzufriedenen hatten wenigſtens dieſen 
Troſt, daß ſie ohne Gefahr laut klagen durften. Wir 
werden in der Folge ſehen, ob Oeſterreichs Bürger dieſe 
Gluͤckſeligkeit noch genießen. 
Und wie hoch ſtand Oeſterreich in; Anſehen von 
‚außen ). Der öffentliche Kredit war ungemein groß; 
denn alle Staatspapiere gingen gegen baares Geld mit 
Gewinn. Durch weife Defonomie hatte Joſeph Schäße 
u fammeln gewußt, ohne fie durch läftige Auflagen zu 
äufen ; denn er verminderte einen großen Theil derſelben 
bey ſeiner Thronbeſteigung. 

Ungeachtet des Tuͤrkenkrieges ſank der oͤffentliche Kre⸗ 
dit nicht. Das Papiergeld, oder die ſogenannten Banco⸗ 
Zettel, wovon vier und zwanzig Millionen in Umlauf 
waren, wutden uͤberall ſehr gern gegen baares Geld ein⸗ 
geloͤſet; ja man war oft froh, wenn man gegen Gold 
Banco : Zettel eintauſchen konnte. Man kann auf die 
Größe des öfterreichifcehen Staats-Eredits daraus fhließen, 
daß Joſeph im zweyten Jahre des Tiirfenfrieges drey 
Millionen Gulden, die ihm vom Auslande angebothen 
wurden, zuruͤckwieß, weil man ein Achtel pro Cent mehr 
forderte, als er fich öffentlich-erflärt hatte zu geben. | 

So druͤckend fonft der glücklichfte Krieg für ein fand 
iſt, fo wenig waren Doch’ die Folgen Diefes Krieges für 
die öfterreichifchen Staaten füblbar. Obgleich. Getreide 
und Fleifch im Preife etwas fliegen, fo hörte man doch 
nicht allgemein über Diefe a der notbwendigen 

Produfte 


.) Dieß möchte doch nicht — alle — der Regierung 
Joſephs anwendbar ſeyn, am wenigſten auf die, welche 
unmittelbar ſeinem Tode vorherging. 


Oeſterreich. NT 


Produkte Magen, “weil im: Ganzen auch mehr Geld aus 
den Staats«Eaffen twieder in Umlauf Fam, ohne aus dem 
Sande zu fließen. :Mebft dem waren wenige, welche nicht 
einſahen, welche Bortheile der glückliche Ausgang diefes 
Krieges dem Staate gewähren fönne, und aller. Wahr: 
ſcheinlichkeit nach wirflich-verfchafft haben wuͤrde, : hätte 
Joſeph denfelben geendet. Ein redender Beweiß, daß 
die Einwohner Defterreichs den Mutzen, der ihnen aus 
diefem Kriege ertvachfen koͤnnte, begriffen, ‘war die leb⸗ 
baftefte Theilnahme an allen glücklichen Ereigniſſen. Nie 
fab ich ein Volk wonnetrunfener, als. die Einwohner. 
von Wien, daein Courier die Nachricht von der. Erobe⸗ 
mung Belgrads brachte, Drey Tage war die ganze . 
Stadt beleuchtet, ohne daß es vorher den Hausinhabern 
befohlen ward. Ich babe feitdem noch mehrere 78* | 
liche Sreudensbezeugungen geſehen; aber nie fand ich, 
daß das Volk fo warmen Antheil, als ben der Eroberung 
Bellgrads, nahm, wenn auch noch fo viele Poftillions: 
voran ritten. Man bemerkte fehr gut, daß es nicht mehr 
fo don Herzen Fam; daß viele Vivatſchreyer von: der. ger’ 
beimen Polizey bejabi⸗ waren, und die andern ihr Vivat 
erſchallen ließen, um nicht in den Verdacht eines ſchlech⸗ 
ten Patrioten zu kommen. 

Doſeph, der beynahe ein ganzes Jabr zwiſchen Leben 
und Tod ſchwebte, ſtarb endlich zum Ungluͤcke feiner Laͤn⸗ 
der um 20 Jahre zu fruͤh am 20ſten Hornung 1790. 
Man kann ihm zwey Hauptfehler vorwerfen: daß er zu 
mißtrauiſch war, folglich allen ſeinen Rath nur aus ſich 
ſelbſt ſchoͤpfte, woraus natuͤrlich folgte, daß er manche 
Sache zu oberflächlich beurtheilte und ſehr oft aus Mans 
gel hinlaͤnglicher Kenntniſſe die ſchlechteſten Mittel wählte, 
wodurch er ſeine beſten Entwuͤrfe, entweder ſelbſt verei⸗ 
telte, oder oft durch die Ausfuͤhrung ſchaͤdlich machte. 
Billigen läßt fich dieſes übertriebene Mißtrauen nicht, 
aber Doch entfehuldigen., Er fah während feiner Mitres 
gentfchaft, wie ſchr ſeine Mutter von ihren dem Anſcheine 

nach 





f 
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nach „greueften Dienern bintergangen ward, und Diefe 
Erfaßtung raubte ihm allen Glauben an Mienfchen : Tu: 
gend und Treue, Als fich einſt Graf 8. . dieſes 
großen Mißtrauens wegen beffagte, antwortete ihm Jo⸗ 
fepb: „Können Sie e8 mir verargen, da ich bey den 
„Lebzeiten meiner Mutter fo vielfältige Beweiſe erhielt, 
„, wie fehr man ihr Zuteauen mißbraucht und fie betrogen 
„hatte?“ Das ift wahr, ermwiederte Graf 8. . »;5 


aber glauben Eure Majeftät daß Ihr Mißtrauen Sie 


: gegen Betrug fehügen Fann? „Das nicht,“ fagte Yor 
fepb verdrießlih. „Ich bin.überzeugt, daß man mit 
„mir nicht aufrichtiger fpielen. wird, als mit meiner 
„Mutter; aber. ich will weniäftens dafür forgen, daß 
„dieſe Herren kein fo leichtes Spiel haben ſollen.“ 


Der zweyte Fehler war, daß Joſeph feine ‚in vielem. 


Betrachte nüglichen Einrichtungen nur für fich allein, 
nicht mit Zuziehung der Nation gemacht hat, wodurch 
alle Berbefierungen zum Fundamentalgefeß geworden waͤ⸗ 
ren, und von feinen ſchwachen Machfolgern nicht hätten 
abgefchafft werden koͤnnen. Hier liegt der deutliche Bes 


weis vor Augen, daß die unumſchraͤnkte Herrfchaft eines 


Einzigen in jedem Betrachte für das Wohl einer Nation 
nichts tauget. Joſeph, diefer für das Beſte feines Bol: 


kes wirklich Aufferft beforgte Fürft, der jede Minute 


feines Lebens in raſtloſem Beſtreben fir das Glück feiner 
Staaten verarbeitete, der überzeugt feyn mußte, daß 


fein Gebäude mit feinem Tode einftürzen müffe, Da Adel. 


und Geiftlichfeit nicht ausſetzen wuͤrden, deſſen Grund⸗ 
mauern zu untergraben, Joſeph ſelbſt wollte lieber ſeine 
Arbeiten, das Gluͤck ſeines Volkes verſchwinden ſehen, 


als daß er die Nation an ſeiner Macht haͤtte Theil neh⸗ 


men laſſen; oder richtiger: daß er der Nation jenen 
Theil der Macht wieder zuruͤckgegeben haͤtte, der ihr mit 
Recht gebuͤhret. Weniger eyferſuͤchtig auf ſeine Macht 


wuͤrde Joſeph ſich wahre Unſterblichkeit errungen haben; 
| d 


a 


\ 
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da er jetzt nur das Lob einerndtet: daß er inter dſterreichs 
Deſpoten der weiſeſte, beſte und menſchlichſto war. 


Sein Tod ward in der Hauptſtadt wenig, oder gar 
nicht betrauert; aber innigſt beklagte und beweinte man 
ihn auf dem Lande. Hauptſaͤchlich war die Nachricht 
von ſeinem Tode ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag fuͤr Boͤh⸗ 
men, wo der Bauer ſich dankbar erinnerte, daß er durch 
dieſen Kaiſer wieder in ſeine Menſchen-Rechte eingeſetzt 
ward, und Freyheit und Eigenthum erhielt. In man: 
hen Oertern nahm man die gemachten, oder geſchnitzten 
Heiligen von dem Altare, ftellte Joſephs Porträt an 


deren Plaß, und zwang die Geiſtlichen, Meſſe vor dem 


Bilde des heiligen Kayfers Joſephs zu leſen. Durch 
diefe Beweiſe von tiebe empfablen ſich die guten boͤhmi— 


ſchen Bauern nicht fehr bey dem Thronfolger, noch wer 


niger aber. bey ihren Grundherren. 

Es waͤre vielleicht zum Beſten von ganz Europa zu 
wünfcheit geweſen, daß Joſeph menigftens noch fo lange 
gelebt haͤtte, bis die Furz vor feiner Tode ausgebrochene 


Revolution in Frankreich fefte Wurzel gefaßt hätte, wor: ' 


an Joſeph fie gewiß nicht wiirde gehindert haben. Es 


käße fich aus der Aeußerung, welche er bey der Nachricht 


von der ausgebrochenen Revolution, vor fi) gab, ver; 
muthen, daß diefer Monarch nie Theil an einem Kriege 
gegen Frankreich würde genommen haben; ja et hätte 
ſicher auch alle Gelegenheit vermieden, den Neufranken 
Urfache zu einem Bruche zu geben. Den Adel bat So: 
fepb ohnehin nicht begünftiget; folglich hätten die Emir 
geirten weder Aufenthalte noch Schuß und Unterſtuͤtzung 
Kfunden 5; und daß er die Sache des Königs nicht wuͤrde 
hi feiner eigenen gemacht haben, läßt ſich wahrſcheinlich 
aus den merkwuͤrdigen Worten fihliegen, die er ju dem 
Fuͤrſten ſagte, welcher eben bey ihm war, als die Nach⸗ 
ticht ankam: ,„ Meinem Schwager gefchiebt Recht. 
„So muß es alien gehen, welche ihre Minifter 

Neneſte Slaatsanz. 6 B. 1H. n „regieren 


sd 
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„regieren laſſen. Sch habe es ihm oft. just, 

„daß es fo Eommen wurde. Er ſoll froh ſeyn, 

„daß fein Volk ihm Die Gelegenheit benommen 
„hat, noch mehr Dummheiten zu begehen.“ 


(Die Fortfejzung folgt). 





11. nz | j 
Die. Zuden im der Batavifchen Republik, 





Um den zabllofen Veränderungen, welche die Ar 
wendung der neuen gefellfchaftlichen Grundfäße in: dem 
Zuftande der Menfchbeit hervorbringen wird, und Die 
erſt alsdann recht fichtbar feyn werden, wenn dem er; 
ftaunten Auge eine umgebildere Welt ſich Darbietet, ift die 

moralifche und bürgerliche Berbefferung der Juden Feine 
der unbedeutendften, und gewiß eine der wohlthätigften. 
Vergebens haben berühmte Schriftftellee und achtungs: 
wuͤrdige Staatsmänner ihre Stinimen zu Gunſten Diefeg 
Volkes erhoben; ihre. Bemühungen find ohne Erfolg ge: 
blieben. Michts ift natürlicher, Die bisherigen Staats: 
ſyſteme — in fo fern. von einem Syſtem die Rede feyn 
kann — beruhten auf der. Heiligkeit des Alterthums; 
ihre Grundlage fo wie ihre Schuzwehre war das. pofitive 
Recht, wie die Jahrhunderte der Barbaren es überliefert - 


hatten. Alle Aenderungen, die, wie man höchftens zu⸗ 


gab, der Geift der Zeit nothwendig gemacht haben follte, 
waren nur von der Huld der Megenten zu erwarten, und 
Fonnten nie anders als in unmerklichen Abftufungen, anf: 
einander folgen, Eitle Hofnung, daß aus dem, todten 
Buchftaben das Lebendige bervorfeimen, daß durch un; 
‚bedeutende Modifikationen den Mängeln eines Spftems 
er a abgeholfen 
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ER werden folfte, das: auf Zehum und Unge⸗ 
rechtigkeit ſich ſtuͤtztee | 
Wie wäre bey fo beiwandten Umftänden die Vernich⸗ 
tung einer fo grauſamen Uſurpation die Ausrottung eines 
fo ſchaͤndlichen und verjaͤhrten Mißbrauchs, wie Die Un⸗ 
terdruͤckung der Juden, moͤglich geweſen? Zu, innig in 
das Geflechte der Verfaſſungen verwebt, geheiligt durch 
das Herkommen von Jahrhunderten, war ihre Fortdauer 
mit der Sicherheit der Machthaber verknuͤpft, und wel: 
cher Regierung hätte. man zumuthen koͤnnen, Diefe gegen 
die Wiederherftellung des, Mechtes auf die Waagſchale zu 
legen ?-- Aber vielleicht waren die Hinderniffe, welche Die 
von. ben Vätern. ererbte Denkungsart der meiften Indivi⸗ 
duen einem-folchen Unternehmen ensgegengefeßt,. nicht 
von geringerem Gewicht. Noch war die ausfchließliche 
Anmaßung ber Chriften ‚nicht verſchwunden, noch ver: 
mochten nur wenige den Vorurtheilen zu entfagen, in 
denen Diesempfänglichen Sinne vielleicht beftärkt wurden, 
und auch auf der andern Seite, fand fich da nicht anftatt 
der vernünftigen Einfiht, Blindheit, auf Fanatismus 
geſtuͤtzt, ſtatt des. freundfchaftlichen Entgegenfommens, 
feindfeliger Troz und entfernender Stolz? Was Fonnte . 
aus allem diefen entjtehen? Und wäre es felbft möglich 
geweſen, daß der an-fich vortrefliche Vorſchlag Benda: 
vids an die Juden, (mit dem auch Kant fich vereinigt) 
zur Annahme des Evangeliums ‚ fid) der Ausführbarkeit 
genäbert hätte, Doc würden deßwegen noch nicht die 
Chriſten auf eine Verbindung: fich .eingelaffen haben, wel: 
che Die Rechte der Juden. widerbergeftelle haͤtte. Nach 
den alten Staatsfpftemen war dennoch für dieſe feine wer 
fentfiche Verbeſſerung zu erwarten, und vorzüglich war 
der Irrthum derjenigen unter. ihnen, die das Ende ihrer 
€ ungerechten und ſchmaͤhlichen Unterdruͤckung von nichts 
Geringerem, als von der Ankunft eines Geſandten Got⸗ 
tes hoffen zu Fönnen glaubten, — Diefer Oefandte Got: 
tes iſt nun freylich nicht gekommen, aber die Vorgegen⸗ 
Nu 2 waͤrligerin 


* 


\ ' 


* 
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wartigerin 'der, Gottheit in der ſichtbaren Melt, die 


-menfchliche Vernunft, hat mit einemmale einen auſſer⸗ 


ordentlichen Fortſchritt auf der Bahn der Menſchheit, 
welcher durch ſie moͤglich geworden war, wirklich werden 
ſehn, undiauch der Secte der Juden haben ſich natuͤrlich, 
eben ſo wohl als der Sekte, welche Chriſtum und die 
Propheten bekannt, die Wohlthaten der großen’ Umge⸗ 
Mit der Ausrufung der Menfchenrechte fiel in den 
neugeſchafſenen Staaten-auch vom Juͤdiſchen Wolfe die 
Feſſel der Kuechtfchaft *. * der gaͤnzlichen Tren⸗ 
nung zwiſchen Staat und Kirche verſchwand der buͤrger⸗ 
liche Unterſchied der Religionen; es wichen die Vorrechte 
der Sekten vor dem Geſetze der Gleichheit. Die Juden 
fanden fich ‚plöglich im Beſitz aller Rechte; "die ihnen 
Jahrhunderte lang waren vorenthalten worden, und fie 
brauchten laͤnger nicht von der Gnade zu erflehen, was 


die Gerechtigkeit ihnen unaufgefordert gewaͤhrte. Wel⸗ 


cher unermeßliche Schritt auf: der Laufbahn zum "Ziele 
der Menſchheit ift auch hierinn gethan! Wie ımendlich 
fticht er ab gegen die arınfeligen Maaßregeln, ge 
gen die jämmerlichen Behelfe, zu welchen man da die 
Zuflucht nimmt, wo vorn den Rechten des Menſchen noch 
die Rede nicht feyn darf! Im Kampfe zwifchen den For: 
derungen des: Jahrhunderts‘, die fi) ungeahnder nicht 
ganz abweifen laffen, und den Anfprüchen des Eigen: 
nutzes, der feine ererbten Vorrechte nicht aufgeben will, 
greift man nach jedem Valliativ, das die Umſtaͤnde dar: 
bieten, und wähnt wohl gar, das allgemaltige Schickſal 
mit Unentſchloſſenheit und Kleinmuth beſchwoͤren zu koͤn⸗ 
nen, Aber die Zeit ruͤckt vorwaͤrts, und bereitet in 
ee furchtbarer 
*) Mit Bedauren muß man Helvetien hievon ausnehmen. 


Localumſtaͤnde mögen bieles entſchuldigen, aber koͤnnen 
mie eine Verlegung der Menfchenrechte rechtfertigen. 


— 


3 Die Iuden in der Batı Mey; ”- F 


furchtbatet Stille. den Sieg der Wahrheit, und ve 
| —— Vorurtheile ihn au f⸗ ee | =. 


le, 


uden in der —3 Republik find: sale 


reich und theilen ſich bekanntlich in zwei Gemeinden, 


PP “ 


die vportugieſiſche und deutſche. Die Verſchiedenheit der 
ei ihres Anſiedelns daſelbſt brachte einen nathelis 













waren mach den vereinigten Mieberlanden gezogen, als 
nr auch für fie. offenen Markrplage ; wo Schaͤtze 


Auch hatten dieſe Heiden ‚Elaflen ,; die felbfb im 
ung.des mofaifchen Geſetzes von einander. ab? 











—8* sim vertraulichem Umgange mit den angeſe⸗ 
reherrſchenden Familien des Landes: zu leben; 
—— Dauſde⸗ hatten ſich nicht viele bereichert, und 
en ar ‚größte Theil ernaͤhrte fich kuͤmmerlich von 
dthierung. Die letztern waren, gleich deu 


| — Holland anſaß gen Deutſchen der Oraniſchen 


than; die erſtern waren zum; Theil genau 


mit den Gliedern der patriotiſchen verbunden. Dieſe 
verfchiebene Lage brachte bei der großen politiſchen Vers 





aͤn A Jahr 175 verſchiedene Refultare hervor. 


derung 
Als die Erhebung der Jiden zu dem ange. freier 


Staatsbürger, welche an ſich in der unternommenen Um⸗ 


hen Unterſchied in dem: Grade ihrer Außeren Eultur mit - _ 
| 173 Jene waren: mit ihren Reichthuͤmern aus einen «. 
verfolgenden in seinen. duldenden Staat geflüchtet ;- diefe 


zroder wenigſtens das $eben erhalten, werden 


eur pichts mit. einander, gemein,..als den Mameny 
. — Duden batten-in dieſem Jahrhundert 


bildung ·lag/ ausdruͤcklich zur Sprache kam, fand die | 


wirkliches Anerkennung. ;diefer Verwandlung. den größten 


‚Wiperftond, bei den- ‚Sypen, ſelbſt. Die Portugiefen, 


‚Theil. zufrieden mit dem ruhigen und. unruͤhmlichen 


ihrer Reichthuͤmer, empfanden den, ſchoͤnen Trieb | 


‚Nach, einer veredelten Lage aicht; Die Deuefchen; ‚größten: 





Ge, geftürzten Parthey gehoͤrend, verwarfen das 


das en Die; ng durch die Hand 
des 





Ir 
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des: Siegers bot, und huͤllten fich in den religiöfen Fana⸗ 
tismus ein, den ihre Vorfteher auf alle Weife anzufar 
chen bemuhe waren. er ee — 
Gluͤcklicher weiſe fand ſich eine kleine, aber hinret⸗ 
chende Anzahl aufgeklaͤrter Männer in ihrer Mitte, wel: 
ehe im Namen des ganzen Volks auftretend, die Mechte 
der Bernunft geltend’ machten, und mit Nachdruck und 


Würde verlangten,’ was ihnen nicht vorenthalten werden 


konnte. Die Juden wurden durch einen ausdruͤcklichen 


Beceſchluß der National⸗Verſammlung in den Befiß giei⸗ 


cher Rechte mit den übrigen Buͤrgern geſetzt. Die Bef—⸗ 
ſern unter ihnen eilten, den geſetzmaͤßigen Gebrauch von 
dieſer Umſchaffung zu machen, und bereits die zweite 
National⸗Verſammlung ſah zwey Juden unter ihren 
Mitgliedern (Bromet et de Lemon). Indeſſen blie⸗ 
ben ihnen noch von ihren eigenen Brüdern viele Unanz 


nehmlichfeiten, und felbft Berfolgungen zu dulden übrig, 


wovon fie zu retten die ganze Macht der Regierung aufger 
fordere werden mußte. Was fich hierüber zu Anfang 
des Jahres 1798 in Amſterdam zutrug, ift in dem 2ten 
Stücke des gten Bandes’ diefer Stantsanzeigen erzählt 
worden. Seitdem verfriecht fich der Fanatismus, vom 
politifchen Partheygeifte genährt, in feinen Schlupfwin; 
feln, und die beffern unter den Juden fahren ungehindert 
fort, ihre Rechte auszufiben, und beftreben ſich, ihre 
unmiffenden oder verblenderen Mitbürger allmählich zu 
dem Gefühl ihrer Würde und der Einficht ihres Vor⸗ 

theils zu gewinnen. RA ie 2 
Die vollendete Ausbildung der Juden zu nuͤtzlichen 
Staatsbürgeen wird freylich nicht das Werk weniger 
Sabre fen. Aber die Bedingung, ohne welche gar nicht 
an die-Möglichfeit zu denfen war, ift erfülle, und auf 
eine Art, die ihnen die Hofnung erlaubt, mit allen uͤbri⸗ 
gen veligiöfen Sekten zu gleicher Zeit am Ziele einzuftefs 
fen. Wenn es mahr ift, was der Sänger der Ilias 
fagt, daß der Tag, der den Freien zum Sflaven — 
| ibm 


— 


2Die Juden in der Bat, Rep. s6r 


ihm die Hälfte feines Werthes raubt, fo muß es nicht 
weniger währ fenn, daß die Stunde, welche den Skla⸗ 
ven zum freien Dann erhebt, feine Wirdigfeit um die | 
Hälfte erhöht: "Wer den Menfchen fir jedes hohe Ge. 
füht empfänglich, zu jeder großen That bereitiwillig, und. 
zu jeder Anſtrengung feiner Kräfte aufgelegte machen will, 
der erhebe ihn in feinen eigenen Augen, ‚Unter der: großen 
Anzahl derer, welche in den umgefchaffenen Staaten 
durch die Einführung der Grundfäge gewonnen haben, 
‘(und auch die vormals privilegirten Claffen würden ſich 
nicht zu den WBerlierenden zählen, wenn fig aufhören 
koͤnnten, ihr Selbſt im Mittelpunft der Schöpfung zu 
ſehen) ift der Gewinn feiner Menfchenflaffe groͤſſer, als 
der des jüdifchen Volkes. Wie dankbar muß es gegen 
das Schickſal feyn, wenn nur ein Funke von Gefühl für 
Menſchenwuͤrde in feinem Bufen glimme! — 

+ Daß es von dem Augenblick an, da ihm Die Rechte 
aller übrigen: Staatsbewohner zuerkannt worden find, 
aufhören muß, füch als ein befonderes Wolf zu betrach⸗ 
ten, verſteht fich von felbft. “Es hat fich hieruͤber nicht 
zu bellagen, denn moher ruͤhrte zum Theil die Knecht⸗ 
ſchaft, "unter der es bisher ſchmachtete, “als von feiner 
traurigen Vereinzelung? In ſo fern feine refigiöfen Be⸗ 
griffe, oder feine Pirchliche Lehre, dieſen Zuftand hervor⸗ 
brachten und verewigten, werden auch ſie eine Veraͤnde⸗ 
rung erleiden müffen, die aber nicht anders; als zum Vor⸗ 
teil der Vernunft und der Wahrheit ausfallen kann. 
Die unfelige Scheidewand, welche es zu feinem- eigenen 
Unglück und zue Schande der Menfchheit, ſo lange von 
den Chriſten trennte, wird wegfallen, und fofort Die 
Bahn zur Annäherung der religiöfen Meinungen gebros 
"en feyn. Dies ift die nothwendige Folge der neuen 
Drdnung. der Dinge, welche die Kirche dem Staate un: 
terordnnet. Für den Staat ift es die unbedeutendfte aller 
Fragen, zu melden Glaubensformeln derjenige fich ber 
kenne, der feine bürgerlichen Pflichten erfüllt, und aud) 

— * die 
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die Individuen muͤſſen eine Denfungsart annehmen, 
welche dieſem Berhältniffe entfpricht. Mur fo, nur auf 
dieſem Wege, nur alsdann, wann felbft das Wort: 
Zeleranz, als eine Geburt unaufgeflärter Zeiten anerz 
Fannt feyn wird, nur dann wird. es möglich feyn, daß 
die Buͤrger eines Bolfes fich aUmählich über das Simbol 
vereinigen, unter welchem fie.die ewigen Wahrheiten der 
Moral, die unabänderlichen Gefege der Vernunft. mit 
brüderlichem Einverftändniffe . vorftellen wollen... Auf 
diefe Einheit der Borftellung muͤſſen die Bölfer, muß die 
Menfhheis unaufbhörlich -binarbeiten, wenngleich fie 
ewig unerreichbar bleiben. ſollte. Iſt überhaupt Wahr: 
beit, fo iſt fie — in der eigentbümlichen Bedeutung 
dDiefeg Wortes — nur Eine, fo wie, wenn es übers 
ar ein Mecht giebt, nur. Eines für alle. Menfchen 
gie t. — > 95, ar er 


Um auf den Zuftand des jüdifchen Volkes in der 
Bataviſchen Republik zuruͤckzukommen; fo wird jeder 
denkende Menfch einfehen, Daß es durch Die Einführung 
der neuen Staatsverfaffung alles erworben. bat, was am 
wirffamften zu Berbefjerung feiner bürgerlichen fage und 
zu feiner ‚moralifchen Veredlung beitragen kann. Es 
liegt an ihm, die glückliche Möglichkeit weiſe zu benußen, 
und mit VBerzichtleiftung auf-die abergläubifchen Hirnge⸗ 
feine „ die es von feinen Vätern ererbte, keinen andern 
etter zu. erwarten, als feine_eigene Selbſtſtaͤndigkeit, 
fo wie Feinen Nächer an feinen ehriftlichen Unterdrügfern, 
als fein ‚eigenes großmuͤthiges Beſtreben, ‚Die Zukunft 
herbeyzufuͤhren, da jeder Unterſchied der Neligion aufge: 
hboͤrt haben wird, — | F 


Nichts kann fuͤr die Bataviſchen Juden zu dieſem 
Endzweck nuͤzlicher und ermunternder ſeyn, als ein Blick 
auf das Schickſal ihrer Bruͤder in dem groͤßten Theile 

Euxropens, und vorzüglich in dem benachbarten Danihr 
| and, 
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lands Es iſt unnärhig, die jedermann befannten Bey⸗ 
fprele der, Unterdrückung anzuführen, wodurch, eine Ma: 


J 


tion ſich entehrt, die auf einen fo hohen Grad von Auf 


Flärung Anfpruch macht: Aber erftaunen, ja ſich entz 
feßen, wird jeder Menfchenfreund, wenn er vernimmt, 


dag noch im Jahr 1798 eine zahlreiche Gefellfchaft der 


angefehnften Kaufleute und ſonſtigen Einwohner der 
erfien Handelsſtadt Deurfchlands, ſich geweigert bat, 
‚einen gebildeten Mann in ihrer Mitte aufzunehmen, aus 
dem alleinigen Grunde, daß er ein Jude ift *); und daß 
die Juden daſelbſt, die — viel liberaler gefinnt als ihre 
niedrig denkenden Verächter, ohne Schwirigfeit jeden 
Chriften zu ihrem freundfchaftlichen Club als Mitglied 


zulaſſen — dennoch ſich genöthigt gefeben haben, in den ' 


Statuten ihre Verbindung. zu beftimmen, ‚daß die Zahl 
der Hriftlichen Mitglieder hie ein Drittel des Ganzen 
überfteigen folle, aus det wohl gegründeten Beſorgniß, 


nn 


felöft verſtoßen zu werden, wenn die Chriften die Mehr: _ 


jahl ausmachten!!! 


Doch genug hievon. Mit Vergnügen wird jeder 
— net — aus dem folgenden Actenſtuͤcke ſich 

rzeugen, daß die Juden in der Bataviſchen Republik 
-mit Freimuͤthigkeit und Nachdruck ihre neuerworbenen 
Rechte zu verfechten wiſſen, und Dadurch den unmiderleg: 
lichſten Beweis geben, wie ſehr fie der Wohlthaten wuͤr⸗ 
dig ſind, welche fie der neuen Ordnung der Dinge vers 
en. . , > | 
| en An 
©) Vielleicht haben wir bie Gelegenheit, in einem ber naͤch⸗ 

ſten Hefte eine ausführliche Erzählung bieſes empoͤren⸗ 

den Vorfalls mitzutheilen. 


fe 
vor , .. 


Pr 
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An die Erſte Kammer Des vorgegenwaͤrti— 
genden“) (oder ſtellvertretenden) Koͤrpers 
der Bataviſchen Nepublik. 





’ Bürger‘ Vorgegehwärtiger, 


ie Unterzeichueten, ſtimmbefugte Buͤrger der Re⸗ 
—— und als ſolche, ein Theil eurer Commiktenten, 
zu Amfterdam wohnhaft, hätten nimmer gedacht, daß 
— nach dem fiir das Batavifche Volk fo ehrenvollen Dez 


krete der erften Nationalverſammlung, welches den Jue 


den, auf die Vorſtellung vieler der Unterzeichneten, den 

Geuuß aller Buͤrgerrechte gewaͤhrt; nach der Annahme 
einer Conſtitution, die ausdruͤcklich (Art. 20.) fagt „daß 
Feine bürgerliche Wortheile oder Nachtheile mit dem ‘Ber . 
Fenntniß irgend eines Pirchlichen Syſtems verbunden 
ſind,“, einer Conſtitution, die beſtimmt erflärt, „daß 
jede Verlegung der Staatsverfaffung ein Anfchlag gegen 
die Sicherheit des Staates ift“ — daß nad) allen dieſen 


ſie jemals in die Notwendigkeit ! würden verfeßt werden, 


in diefer Verſammlung ihre Stimme als Juden, zu 


erheben. 


Und doch, B. V., werden wir dazu gezwungen, | 
und zwar durch den Bericht des Ausfchuffes, welchen 
Ihr in eurer Mitte gewählt habt, um einen Brief der 
Munieipalität von Amfterdam zu prüfen, der von den 
Verfügungen handelte, welche dem Beſchluß des vollzie- 
henden Direftoriums, vom 12 Juli 1798, zufolge, 
über die in Amfterdam befindlichen Kirchengebäude und 
gottesdienftlichen. Häufer getroffen werden ſollten. Es 
ſchlaͤgt euch der Bürger weabenen/ Namens je ge: 

! dachten 


) Dieſen Namd fuͤhrt — der Conſtitution der 
Koͤrper, der in den uͤbrigen Republiken der — 
genannt wird. 


2. Die Juden in der Bat. Rep. sm 
u. Kusfeufes dor, au dekretiren, daß keinen ans 
deren, als den chriftlichen Gemeinden, ein Anfpruch ‚auf 
die Kirchengebäude der vormals herrfihenden Kirche, dem 
Gen Artikel der: Siaatvverſaſſung gemaͤß, eönne zuer⸗ 
kannt werden. 

Es ſei den; unterzeichneten etlaubt, euch mit aller 
Ehrerbietung vorzutragen, wie ungerecht nicht nur, fon: 
dern auch twie ftreitig mit der Staatsverſaſſung ein ſolches 
Dekret ſeyn wuͤrde. 

Was die Ungerechtigkeit betrifft „B. V., fo ftügen 
fich die vermeintlichen Bedenflichkeiten der Amfterdamer. 
Municipalität darauf, daß die DeutfchY und Portugies 
ſiſch⸗ Juͤdiſchen, die Engtifhbifchöflichen , die Herrnhu⸗ 
tiſchen, die Armeniſchen, die Griechiſchen Gemeinden, 
und die Genoſſenſchaft der Freunde, ſich nach dem Jahre 
1581 gebildet, und mehtentbeils aus der Fremde gefoms 
men, fich "einer. herrfchehden Kirche unterworfen, und 
alfo Fein Recht an der Er ge der Kirchen haͤtten. — 
Diefe Behauptung, B. V., erftrecht fich in gleichem 
Maaße auf alle genannte -Firchliche Gemeinden, und ift 
entweder gegründet-oder grundlos. Im erſten Sal bes 
trift fie alle Gemeinden, im andern, Feine. | 

Euer Ausſchuß felbfi, B. V., bat-den Ungrund 
der Bedenklichkeiten der Municipalitaͤt eingeſehen. Es 
iſt auf keine Weiſe mehr die Rede von einem Streit zwi⸗ 
ſchen Katholiken und Reformirten. Es iſt keinesweges 
mehr die Frage, ob die Reformirten ſich, init Gewalt 
oder mit Recht, in den Befiz der Kirchen geſetzt haben, 
die anfänglich-den Katholiken zugebörten, und ob diefen 
den Beſitz derfelben wieder zukoͤmmt; waͤre diefes der 7 
Fall, dann gienge e8 bloß die genaunten Gemeinden nicht 
an. Aber hier koͤmmt es allein darauf an, daß die kirch⸗ 
lihen Gebäude der vormals herrfchenden Kirche größtens 
theils aus der allgemeinen Landeaſſe find gebaut und uns. 
teehaleen worden. Zu dieſer Caſſe nun haben die Jr 
den, die — , die Herrnhuter, die —— 


— 
— 
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die Armenier und Griechen ,..eben fo: viel’ Beytraͤge ge⸗ 
liefert, als die Katholiken und Reformirten. . res 
demnach nicht natürlich) daß, da — Dank der. Philos 
ſophie! — bie herrſchende Kirche vernichter ift, allen die 
zu dem Ankauf und der Unterhaltung der Kirchen beyge⸗ 
tragen haben, bey dem Verkaufe ein; gleiches Recht an 
dem Ertrage zuſtehet? Dieſer Beweisgeund, B. B., 
uͤberhebt; Die Unter zeichneten der Mothwendigkeit, ſich auf. 
die Entwicklung der hiſtoriſchen Frage einzulaſſen, ob 
die Revolution von 158E; aus keinen andern. als Reli⸗ 
gions⸗Streitigkeiten entſprang; aber fie fönnen nicht um: 
bin, ſich bier des: gauzen Judenthums anzunehmen. und 
zu laͤugnen, daß die Juden die. Kirchen der Chriften nicht 
für gottesdienftliche Stiftungen anfühen,. da fie im Ge 
gentheil Durch die Ehrfurcht, welche fie in dem Beſuch 
derfelben.bezeugen, den Beweis von ihrer, Weberzeugung 
geben, daß man au dem Dete den Einzigen Allgemeinen 
Vater verehrt, und nyr in. der Art von einander nbroeicht» 
‚ Eben fo. wenig, B. V., kann hier der Einwurf geltend 
feyn, daß: die. Juden. fich ſtets als. ein befonderes Volk 
betrachtet, und alſo eine Mation in der Nation ausge— 
‚macht haͤtten. Die Unterzeichneten wollen gerue zugeben, 
daß einestheils die Juden, welche unter der Laſt ihrer 
Ketten ihre Würde verkannten, folches geglaubt haben, 
und daganderutheils Unjuden, auf eine gottes laͤſterliche 
Weiſe, ihre Bruͤder in dieſem Wahn beſtaͤrkt haben, 
um die ihnen entriſſenen Rechte zu eigenem Vortheile zu 
benutzen. Sa, es wollen die Unterzeichneten ſogar glau⸗ 
ben, daß es. in dieſem Augenblick noch Juden in der Re⸗ 
publik gebe, die gerne als ein beſonderes Volk betrachtet 
ſeyn wollen, und die Segnungen der. Revolution‘ inner⸗ 
- Lich verachten, daß neben. ihnen ſich Chriften befinden, 
" welche die Juden noch in dieſem Gefichtspunfte betrach 
een; aber die Stimme dieſer Weſen verbalen dem 
Triumph der Grundſaͤtze. Miche länger koͤmmt es dar⸗ 
auf an, was die Juden gedacht haben. Nunmehr find 
# wir 
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wir BR: Bürger des Batabiſchen Voltes eure 
Mitbůrgerʒnnd ein Theil eurer Committenten. — Und 
erlaubt it der groͤßten Ehrerbietungeüch are fa: 
gen, daß Ihr unbefugt feydi, sein Geſetz zu machen, wel⸗ 
L- irgend eine Unterfcheibung, um, des — willen 
eg; u Y —— ——— Ser, 


* 4 ey whiy 2,2 


‚Daß eine ſolche Verfügung voͤllg wider. die Conſti⸗ 
; ion eg B. V. — alif — dutuhſte der 


g Ir feielich Before ho ß In 
aß der 
—** tungen. fberläffen. werde, Zum zwifchen 
u she Gemeinden (alfo ohne Ne) == 





Stande zurbringen Und wo das Gefeb 


feine Ausnahme macht, Pr niemand ſ ich anmaſſen, 
** verfügen. 


Schreibt, B. Bi, ad a fein Ehik feinen 
mabfichten, noch der Habſucht zu. Der Antheil, 
welchen bie Unterzeichneten fuͤr die nene jüdifche Gemeinde, 
Deren Vorſteher fie die Ehre Haben zu ſeyn / aus dem Er: 
Kirchen je bekommen koͤnnen, ift ſo unbetraͤcht⸗ 
fh, ———ã ſich — in —5 — gezogen 
— 


r %, ee 












ar Be 2, . die — Fi Oksiikeit. im 
⸗ 45 * von unzaͤhligen Schwierigkeiten und Verfol⸗ 
gangen, hat uns zu viele Sorge und Mühe gekoſiet; 
"wir glauben einem gerechten und weiſen Volke, das uns 


* Pi erhoben bat, zu viele Ach⸗ 


chaldig zer ſeyn, als daß wir die 
fie Beeletzung unferer Kai duiden folfter, °" 
Aus allen diefen Gründen, y verfammelte Väter, mens 
den ſich bie Untetzeichneten an euch mit der hrfutchts⸗ 
vollen Bitte, daß es euch bebagen moͤge den Vorſchlag 
203 eures 


— 
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eures Ausſchuſſes abzusehen; und im Ruͤckſicht der Be: 
folgung des obenangeführten -6ten Artikels, . einen Be: 
ſchluß zunehmen, wie Ihr es der Conſtitution und der 
Billigkeit gemäß finden werdet. —* 


Aumſterdam, den 17ten Februar 78 z * 


zten J. der Batav. Republik. 


Unterzeichnet: — ——— 
J. de deuge Meyer. MS. Aſſer. 
M. L. de Jough. A.L. Hollander. 
L. S. Godfried. J. v. Embden. 


S. Kals. H. A. v. Lauu. H. S. v. Dort, 





* 


TIL. he 


Bemerkungen über die folgende, im sten Hefte 
des aten B. dieſer N. St. mitgetheilten Schrift: 
„Darſtellung der von der Eönigl. preuß. Regie 
„rung in Anfpach. gegen Die unmittelbare 
„Reichsritterſchaft in Franken und Schwas 
„ben ausgeführten Beeintraͤchtigungen und 
„Gewaltthaten. Der kaiſerlichen Plenipotenz 
„in Raſtadt übergeben, von dem Baron— 


„bon Gemmingen x. ꝛc. de däto Raſtadt, 


„den 6tem Juny 1 798 ).“ 


Man merke es ſchon diefem gewaltigen Titel an, daß 


aus us 


i 


in der Schrift felbft von gewaltigen Dingen- die Rede _ 


ſeyn 


e) Dem Geſetze der. Unpartheylichkeit gemäß, haben wie 


bdieſen Bemerkungen, welche zuerft im 15 und 16. Stück 


ber 


Reichsritterſchaft in Franken ꝛc. 575, 


ſeyn muß: — Ich will nun. dieſe Schrift oder Darſtel⸗ 
lung, wie ſie der Herr Verfaſſer nennt, den Leſern der 
Staatszeitung vorlegen, und werde mir nur hin und 
wieder einige erlaͤuternde und facherflärende Anmerfuy 
gen erlauben, die jeder unpartheyifche Leſer fehr paffend * 
und zweckmaͤßig finden wird, und die ſelbſt der Herr 
von Semmingen mit Nußen. fefen kann, wenn es 
ihm um Wahrheit zu thun, wenn. es fein Wunſch 
ft, den ‚eigentlichen wahrbaften Zuftand der Sache, 
zu deren Verfechter er fich — bat, ae 
fennen an lernen, , - 





— Der Verluſt, (heiße ee es in der gedachten — 
welcher den Staͤnden des fraͤnkiſchen und zum Theil 
ſchwaͤbiſchen Reichskreiſes durch die in Folge des im 
Jahre 1796 von den koͤnigl. preuß. Regierungen zu 
Anſpach und Baireuth aufgeſtellten Arrondiſſements⸗ 
ſyſtens ſich erlaubte reichskundige Gewaltthaten und 
dewationen eines fremden ———— *) zugefügt 
Ä worden, 
der Reichs⸗ * Staatszeitang 1799 erſchienen find, 
die Aufnahme nicht verweigern fönnen, um. weldye wir 
erſucht worden find. Auf die Streitfrage felbft und ein= 
zulaffen, dazu ift hier nicht der Ort. Mir begnügen 
uus zu bemerken, daß die ganze Sache einen traurigen 
Beleg zu der Ohnmacht jenes Gewebes von Zufall und 
Willkuͤhr abgiebt, welches man unter dem Namen einer 
deutſchen Staatöverfaffung fo vergebend dem Strome 
der Ereigniffe und der Allgewalt bejferer Hinſi icht entge⸗ 
gen zu ſetzen ſich bemüht. — 


& remden Eigenthumd, — Das ift eine neue 
ſtarke Sprache! Hören, wir aber einmal eine alte, noch _ 
ftärfere N Ka ber Markgraf Albrecht 

CU) 


* 
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worden, traf feinen Stand ) härter, als die fränfir 
ſche Reichsritterſchaft ).“ | 

Das ganze Korpus derſelben (faͤhrt Herr von 
Gemmingert fort) beſteht dus ſechs Kantonen, dem 


Kanton | 


Cchilh 6 von Branbeibur ein (1448) gegen die u 
bergef' führte: 

„Ich will es traum! ſehen, ob ich mein’ und — 
„Brubers Fuͤrſtenthum und Herrlichkeit als Lanz 
| „desfuͤrſt behalten möcht, das fich anfängt, zu Eger 

„ander Mauer, und währt bis an dad Kreuz, das 
„unter Uffenheim ftehet und an das Gefteig ob Eiche 
„ſtaͤdt, und ander Grenz; darauf find wir gefuͤr— 
„ſtet, und ift unfern Eltern fauer geworden, und 
„haben ihr Blut darum vergoſſen. Das wilt auch 
„ich behalten!“ *) 
Mücherof Albrecht .war der Stifter des bekannten 
Brandenburgifchen Familien - Fideicommiſſes, welches 
Kayſer und Reich beftätigt, bie Folgezeit zu 
ſchmaͤlern geſucht, und Friedrich Wilhelm der II. wieder 
bergeftellt — | 2 


* Stand. — Höhne Zweifel ein publieiſtiſcher Schreib⸗ 
fehler! Denn die a it fein Stan d d es 
Reichs. — 


Fraͤnkiſche Ritterſchaft. — Was gieng recht: 
“lich die fränkifche Meissner der Mel an, ber 
nad) Haren, it den preußifchen Archiven aufbewahrten 


fhriftlichen Befenntniffen feiner Vorfahren, nad) Lands 


— Bücpern uud Gerichtöbüchern der preußtfchen feäntifchen 
Fuͤrſten⸗ 


Nuͤrnberger Kelation in den Heidekiſchen Fehde⸗ Akten von | 
1447 — 1453.  &. Neuere Gefchichte des Fuͤrſtenthums 


Bairenth von Karl Heinrich Lang, Gemeimen Archivar zu 
Plaſſenburg und Bairenth 1798. ©. 94 und 95. 


— 
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Kanton Odenwald, Gebuͤrg, Rhoͤn⸗Werra, Stei⸗ 


gerwald, Altmuͤhl und Baunach.“ 


„Nach der anliegenden ſpecifiken Ausweiſung, wur⸗ 
de ſolches, durch jene gewaltſame Okupationen beinahe 
um ein Drittheil geſchwaͤcht, ſeinem Verbande 
a) der vierte heil Des Kantons Odenwald, mit 
7,22 Hauptorten, und den Unterthanen aus 49 vers 
miſchten Dörfern und Weilern, 877 Untertbanen 
. mit 793 fl. Steuerfimplum ; . | 

b). der, vierte Theil des Kantons Gebürg, mie 
46, Drefchaften, 1963 Unterthanen, und-361 fl; 
Steuerfimplum; . | 


| c) der fünfte Theil des 


-Steuerfimplum;‘® SR we 

„d) der ganze Kanton Altmuͤhl, mie 17 Dörfern, 
6500 Unterthanen und 1982 fl. Steuerfimplum, 
fomit 206. theils ganze, theils vermifchte Drtfchaf: 


sen, Weiler und Höfe, 9721 Unterthanen, und 


3323 fr Steuerſimplum entriſſen, und auffer 
dieſem Pu 
. 9 


Fuͤrſtenthuͤmer, in deren Grenzen beguͤtert und Lanz 
desunterthan ift? ®) | 
Durch die Wahlfapitulation Art, 15, $ 8 ift den: 
Reichsſtaͤnden gefiattet, | — 
„ſich bei ihren habenden Landesfuͤrſtlichen und herr⸗ 
»chen iuribus ſelbſt (alſo nicht mit Huͤlfe der 
- „NReichögerichte u. ſ. w.) wider: ihre Unterthanen zu 
„»manuteniren und fie zum Gehorfan zu bringen.“ 
Wie? und mit welchem Rechte kann nun das preußifche 
Verfahren gegen diefe Edelfeute getadeit werden? - 


*) ©. das Urfundenbuch zu der öffentlichen Erklärung wegen 

ber Brandenburgifchen Inſaſſen in den feankifchen Zürftens 
thuͤmern, welche ſich zus Neichsritterfchaft halten. 1796. 
Neueſte Staatsanz.6 V. 1 H. Oo 


Kantons Steigerwald, us 
mit 19 Ortfchaften, 381 Unterthanen und 168 fl.  , 5 
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e) von dem fehwäbifche Kanton Kocher, 5 Htt: 
fchaften und 205 fl, Stenerfimplum unter die Land⸗ 
ſaͤſſerey gezogen ).“ 

„Noch taͤglich (heißt es weiter) ſieht ſich das fraͤnki⸗ 
ſche Ritterkorps neuen Angriffen ausgeſetzt, da erſt neuer⸗ 
fie das, dem Orts Gebuͤrgiſchen Mitgliede Freyherrn 
von Künfperg zugehörige, von dem Hochſtift⸗Bamber⸗ 
gifchen Amte Neuenkirchen ganz umfchloffene, völlig 
anffer den Grenzen der brandenburgifchen Fuͤrſtenthuͤmer 
gelegene Dorf Ermereuth, unteriocht wurde **), und 
dieſes Korpus feinen Augenblick ficher feyn zu können - 

ſcheint, daß ein gleiches Loos nicht noch ai feiner 
Befigungen treffe.‘ 

„Wie viel die Eigenthuͤmer obberührter 212 Ort⸗ 

ſchaften an ihren a a —— Einfünften ***) 


durch 


% Unter ‚die Landſaſſerey gezogen. — Abermals ein 
publiciſtiſcher Schreibfehler! ſtatt: gezogen, leſe 

muaan nochmals aus der Wahllapitulation: zum Ge⸗ 
horſam zuruͤck gebracht. 


unterjocht wurde. — Was ſollen alle dieſe erbitter⸗ 

ten und erbitternden Ausdruͤcke? Was heißt das unter 
jocht werden? Sind denn die KReichsritterſchafte 
lichen Unterthanen fo gluͤcklich und ſo frey? und 

ſind die preußiſchen Einwohner denn ſo ungluͤcklich, 
ſo elend, und ſo ganz unterjochte Sklaven? — Das 

Sachverhaͤltniß wegen Ermereuth, kennt das Publi= 
kum aus dem Staats⸗Archiv der koͤnigl. preuß. Fuͤrſten— 
thuͤmer in Franken, herausgegeben von Haͤnlein und 
Kretſchmann 1797. Ermereuth iſt nach urfunde 
lichen Beweiſen ein Beſtandtheil des Bairenthifdhen 
Landesgebiets. 


—8 Ortſchaftlichen Einkuͤnften. — An — 
a vu BEIDE Einkünften, — 
dem 


mn 
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— —A— verlieren, uͤnd wie viel ſich da: 
durch die koͤniglichen evenuͤen vermehrt haben, läßt. fich 


niche beſtimmen. Einen Untertbanen in den andern nur  - 


zus fl. jährlichen. Ertrags, an Handlohn, Steröfall, 
Acciſe, Ohmgeld ꝛc. Einkünften, deren fortwährenden 
Bezug man zwar koͤniglicher Seits den Güterbefigern 
ungeftört zu laffen, zuogefichert, allein ihnen größten . 
Theils nad und nach entzogen hat, und fo viele andere 
den reichsrieterfchaftlichen Unterthahen vorher unbekannt 
gewefenen im Preußifchen. beftebenden Auflagen, Stein: 
pelgeld , Servicegeld 2c. angefchlagen, — ein gewiß fehr 
geringer Anſchlag — ſo kann der koͤnigl. Revenuͤen⸗Zu⸗ 
wachs von den Unterthanen auf mehr als 50,000 fl. an⸗ 
genommen werben.‘ | | Fr | 
Hierauf berechnet Herr von Gemmingen den Zumachs 
an Einkünften für die brandenburgfchen Fürftenehlimer, 
und ſchaͤtzt ihn auf 90 Bis 100,000 fl. (S. N. St. 4t 
B.48 St. Seite 482 — 483.) *) u 
FR. —— 20.2, „ Der 


dem landſaͤßigen Adel, von welchem hier bie Frage iſt, 
—nichts entzogen. Der Koͤnig ſicherte den Schutz 


dieſes Privateigenthums, in einem‘ befondern Patent, 


und ed muß und wird'daruͤber gehalten werden. "Daß 
Handlohn und Sterbfall den Gutsbeſitzern genommen 
werden, iſt gewiß nicht zu beweiſen. Aecis, Ohmgeld, 
Stempel und Servicegeld, ſind Landesſteuern. 
Man ſollte doc, glauben, der Herr von Genimingen 
hätte von allen diefen "Umftänden genau‘ unterrichtet 
ſeyn möffen, ehe er die Feder ergriff, feine ftattliche 
Darftellung zu entwerfen; und wenn er es war, fo iſt 
es um fo'unbegreiflicher, wie er hier gerade das Gegen⸗ 
theil, von allem, was als befahnte Thatfachen klar zu 


Tage liegt, behaupten mag. Oder find auch dag nur 
publiciſtiſche Schreibfenler?.... 7.00 
°) Der Herr von Gemmingen giebt ſich unfägliche Mähe, 
— > den 


J 


3 


/ 


% 
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„Der Verluft der Steuern *) (fäber Herr v. Gem: 


mingen fort) ift aber nicht der einzige, den daffelbe durch 
die Gewalt erlitten bat, der es nicht widerfichen konnte.“ 


„Kaifetlicher Majeftät, dem Meiche, und dem 


veichgritterfchaftlichen Korpori, wurden aufferdem da: 
ducch in dem Laufe des gegenwärtigen Krieges, - alle jene 
vielfältigen, auf Millionen berechneten Beyträge, an 
Naturallieferungen und andern Präftationen, Rekruten⸗ 


r 


ſtellung, Eitquartierungenerefeilung % — * 


den yreußifchen Revenuͤen⸗Zuwachs ins Licht cin * | 
da doch bdiefes weiter nichts beweiſt, ald daß ehemals 


dutchdie son den fränkischen Fuͤrſtenthuͤmern abgeriffes 
nen Lande, eben ſo viel an Revenuͤen verlohren gegan⸗ 
gen war. — | 


*) Der Verluſt der Steuern iſt ein moralifches 


Unding. Nur die, alte Ordnung der Dinge 
wurbe- wieder hergeſtellt. ‚Möchte, es doch dem Herrn 
Verfaſſer dieſer in ſo manchem Betracht einſeitigen Dar⸗ 
ſtellung ‚gefällig, ſeyn, ſich um eine genauere Kenutniß 
ber, Steuer: Katoſteru der ‚preuß. fraͤnkiſchen Fuͤrſten— 
thauͤmer zu bewerhen. Er wuͤrde alsdann bis zu Ende 
des Töten Jahrhunderts die Namen der Vorfahren des 
zum Gehorſam zuruͤckgebrachten landſaͤßigen Adels un— 
ter den Kontribuenten finden. Was ſoll man er hier 
‚unter. Berluft der Steuern verſtehen ? 


#e), entriffen, — Das Rott entriffen" ik. hier, wie 


„in manchen anderen, Stellen dieſer Schrift, ‚ganz am 


unrechten Orte. Der Kayſer kann dieſe Vortheile acht 
von dem landſaͤßigen Adel der preußiſchen frän= . 


| fischen. Fuͤrſtenthuͤmer ziehen, und wird ſie auch nicht 


ziehen 






\ 





4 


wii Biefes, trotz “aller Wolftellung vorenthaltene Brit: 


il der ‚gefämmten reichseitterfchaftlichen fränfifchen Be⸗ 

ii, hätte leiften. fſollen und koͤnnen; und der Ka⸗ 

— 8 Dir +) des Kantons Aitmuͤhl gieng in 
———— abten ganz, perfohren,“ \ 


— dieſer Shan if nicht bloß temporaͤr ſon⸗ 
dern immerwaͤhrend/ und von der Art, daß er in Ver— 
' * mit dem Verlufte der Seiten dein” gänzlichen 

Ruin 


"ae wollen. | & Kto in der Wehlopitulation 
Mt. —* GE 
— ung aß er die deutſchen Fürften bey ihren Hoheiten und 
— laſſen und ſchuͤtzen, daß er! diemand 
ein Pribilegium dawider ertheilen, und. da einige in 
eg ae - Schläffen nichtappr gbirte ertheilt ſeyen, 
bieſelben gaͤnzlich caſſiren und annulliren, 
Met) mittelſt der Wahlfapitulation caffirt und 
J Fannullirt habeü wolle.“ 
Die Reichsritterſchaft gruͤndet ihre aAnſßrche auf den 
andſaͤßigen Adel der preuß. fraͤnk. Fuͤrſtenthuͤmer vor⸗ 
2 x va Privilegien der Kayſer Ferd aande und Leo⸗ 
yo Man lege nun GE en jenen MRanpe 






sa 





* An B e gr S — Sc) — von ganzem 
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- 


tete daß. es dem unmittelbaren veichsritterfchaftlis " 


Kr —— Abgeſandten bey dem Raſtadter Friedens⸗ 


ven Begriff, von Karitativ— Bentrag In 
aseitstrigerttinen zu ‚realifizen. Der 
* her und D airsuther Adel, wird aber an 


He 


* tönnen * und auch — wollen. 


— 


„gelungen wäre, oder nod) < gelingen möge, ben. 
er Bi 


‚ diefem ; feoimmen und guten Werke nicht mehr Theil neh: 
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Ruin der Kantone und threr Unterthanen *) .nach ſich 
ziehen muß.“ 

„Die einzige Quelle der Erhaltung ‚der Neichsritters 
fhaft, und der Dienfte, die fie Kanferl. Maj. und dem 
Meiche zu feiften hat, das einzige Mittel, wodurch fie, 
es fen zu dieſem oder jenem Endzweck in dringenden Faͤl⸗ 
len, Ausſchlaͤge auf die Unterthanen machen kann, und 
die, die unumgänglich erforderlichen Geldaufnaßnien zu 

decken im Stande iſt — ſind die RT ne Auer 
biefen 


D) Ruin,der Kantone ꝛc. — Die Beforgniß bes Her. 
v. Gemmingen geht wohl hier gar zu weit, ‘und if, aufs 
 glimpflichfte betrachtet, wohl nur ein Beweis von feiner 
Übertriebenen Zärtlichfeit gegen feine Kommittenten. — 
Deun ſtatt Kantone und ihrer Unte rthanen, 
wird man wohl eigentlich und richtiger hier leſen müffen ; 
Herrfchaft, Orts: Perfonale, befonderd Kone 
fulenten und alles was Kauf noch an dem’ langen 
“ unendlichen Schweif der unmittelbaren Reichsrit⸗ 
terſchaft ſo gewoͤhnlich zu hangen pflegte .... Was 
aber die eigentlichen Unterthanen betrift — die 
freilich mehr als alles andere, die Sorge und Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Regenten verdienen — ſo warte doch der Hr. 
von Gemming den Zeitpunkt erſt ab, wo die Unter— 
thanen über ihren Ruin — nicht bei dem Kan⸗ 
ton, wiediejes bisher o ft und, v e rgeblich geſchehen 
iſt — ſondern bei der kompetenten Behoͤrde klagen wer⸗ 
den, Das preußiſche Landrecht und preußiſchen Ge—⸗ 
richtshoͤfe, weg is den: er gegen, sehe Borat: 
fung, 


*=) find die Steuern. — Die. Dienfte —— alſo 
nach der eigenen Erklaͤrung des Hım, v. Gemming in 
Geld und Unterthanen; oder. deutlicher: in@eld, 
welches die Untertanen hergeben muͤſſen. 
Welchen 


Ins 
1.2 {BU 
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dieſen beſitzt fie feinen Heller Einkuͤnfte, als Korpus be 
trachtet. Je mehr ihr alfo Steuern und Unterthanen 
entzogen werden, defto mehr: ift fie zum Dienfte Kaiferl. 
Maj. nnd.des Reichs untüchtig gemacht, — deſto fruͤ⸗ 
ber muß auch der Meft ihrer Unterthanen zu Grunde 
gehen 1%), und defto früher finden ſich diegenigen Kan⸗ 
tone ) welche ſich mit —— uns befaben feben, : 
m 
— — Welchen Dienſt - — wenn die Frage für e Fe Eaien 
‚ nicht zu unbefcheiben ift — Welchen Dienſt leiſtet denn 
nun die unmittelbare Reichsritterſchaft dem 
Kaiſer und Reich? .... 


2) Unterthanen zu Grunde aehen = Warum fol: 
len denn * ſchon wieder die Unterthanen zu Grunde 


gehen * — Haben denn die preußiſchen Unterthas | 


nen bis 1796, die übrigen Unterthänen der Reichsrit⸗ 
terfchaft erhalten müffen? Wo wäre denn in der Verfaſ⸗ 
‚fung bis 1796, auch nur. ein Schein einer iustitia distri- 
‚ butina geweſen? 


=.) Diejenigen Kantone. — Dies ift wieder ein neues 
Dilemma. Die Kantone, die verſchuldet ſind, koͤnnen 
oder wollen nicht zahlen, weil andere Kantone, die 
nicht verſchuldet find, die Suͤnden anderer nicht länger 
büffen dürfen. Iſt es denn nicht ganz in der Drdnung, 
und dei Bilfigkeit und dem Rechte-gemäß, daß die Paſ⸗ 
fiva Diejenigen Kantone bezahlen, welche hier als 
- Schuldner aufgeführt werden? Oder, waren unter der 
Verfaſſung bis 1796, die preußischen. Unterthaten 
etwa auch ‚verpflichtet, die Schulden —— dritter 
| Gemeinden zu bezahlen? — | 


*) Hier werden die Herren. Einfender uns verzeihen, eine 
Bergleichung ausgelaffen zu haben, welche nur der einfeitigfte 
Partheygeiſt, oder Die vollffommenfte Unkunde zu machen 
has waren. A. d. R. 


- 
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in dem Fall, den gegen ihre Gfäubiger eingegangene Ver: 
bindlichkeiten feine Genuͤge feiften zu koͤnnen.“ 
„In einer ſolchen $age (beißt es weiter) befindet fich 
wirklich der Kanton Odenwald, welchen eine, größten: 
theils noch von dem 7jährigen Kriege herrüßrende Schul⸗ 
den⸗Laſt von 550,000fl. druͤckt. 
Hierauf aͤußert Herr v. Gemming die Hoffnung, daß 
die anze Sache nad) der Kaiſ. Majeſtaͤt eigenen As 
ruͤ ichuuihen a ae entfigieden werde e 
eue 


Kaiſerl. Maj. eigenen ——— Ge: 
rechtigkeit ꝛc. — Die unrhefichtliche Gerechtigkeit 
des Kaifers Majeftät leiftet allerdings die ficherfte Buͤrg⸗ 
fchaft eines offenen Anerfenntniffes einer geraden unpars 
theyifhen Beurtheilung in der preußifchen Sache mit, 
der Reichöritterfihaft: Um fo mehr, da die neueren 
Schritte des Königs von Preußen in Franken, ältere 
» Schritte des Katfers, in einer ähnlichen Sache zum Vor: 
"bilde haben, und dadurch eben fomohl als durch die ur- 
Tundenmäßige diplomatifhe Wahrheit ber Ausfprüche 
felbft, vollfommen gerechtfertigt ſtehen. — So hat bes 
NKaiſers Majeſtaͤt zum Beyſpiel: geſtuͤtzt auf bie 
Waͤhlkapitulation, Art. 15. 9. 8. u. m. den Adel 
in der Markgrafſchaft Burgau, welcher ſich 
an die Reichsritterſchaft anzuſchlieſſen ge— 
ſucht, in die Schranken der Landſaſſen zu— 
ruͤckgefuͤhrt . . . . . Die erhabene unbeſtechliche 
Wahrheit, entſcheidet für die preußiſche Sache, man 
mag ſie in der Natur der Dinge, oder in dem poſitiven 
Ausſpruche des roͤmiſchen Praͤtors: Quod quisque 
iuris pro se stafuerit etc. etc. fühen ++ 
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Das dritte Departentent, oder das Departement 


‚ dom Rhein, hat der Konftitution gemäß; zum Hauptort 


Arnheim. | i = 
Das‘ Departementibat gegen Norden den ſuͤdlichen 
Theil des zweiten Departements zur Graͤnze, vom Zuͤider⸗ 


fee an, bis an das Möünfterfche Land; dann Käuft die - 


Gränze neben diefem Lande hin bis.fie bey Herrenberg an 
den Rhein ftöße, folgt diefem Fluß bis an den Panerden-⸗ 
ſchen Canal; von da dem Lauf der Waal bis Goreum, 
und dem der Merdbe bis Papendrecht; von da, nad) Nord 
dem Lech ‚gufwärts.bis Vianen, geht-Die Graͤnze über 
dem Lech auf Vreeswich, folgt fogleich der rechten Seite 
des Vaartſchen Rhein ſchließt die Stadt Utrecht ein aind 
läuft von da ziemlich in einer graden Linie zur rechten Seite 


‘von Zuplen durch die Gooyer Heide und deufelben entlang 


bis an den Zuͤiderſee deſſen Ufer fie bis an das Dorf 
Nieuwkerl ſolgt, von welchem die Gränze ausging. 

Zu diefem Departement bat die Commiffion den Theil 
der Zuiderfee gefügt, welcher 200 Ruthen in See deſſen 
Küften befpüble- | = 

Daſſelbe befteht aus dem größten Theil von Geldern 
dem größten Theil von Utrecht, Buͤuͤren, Cüilenburg 
und einem Theil von Holland, Er 
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- Die Urjachen der irlandiſchen Empörung ꝛc. 





(Beſchuuß). 


Mies, ‚was der Whigklub unternahm, war der Ber: 
faffung gemäß; es Fam völlig mit dem englifchen Geſezze 
uͤberein. Die Het, mie er fein Vorhaben ins Werk zu 
ſezzen fuchte, war nicht weniger der Verfaffung gemäß. 
Er legte die, Wünfche der Nation dem Parlemente ver: 
mittelft vorgefchlagener Bills und Mozionen vor, und 
unterſtuͤzte diefe mit Gründen, welche blos von jenen be: 
digufteten und penfisnivten Männern, jenen Nepräfentan: 
ten von Boronghs und Beamten ohne Verantwortlich: 
feit beantwortet wurden, gegen deren Eriftenz im Parle: 
mente er fich erhoben hatte. Die irländifche Regierun 
beſchuldigte diejenigen, die diefe Fonftitutionellen Dank: 
regeln vorſchlugen, uͤbler Öefinnungen gegen ihren Sou⸗ 
verain; fie geftanden ganz offenbar und ohne Scheu die 
Eriftenz und die. Nothwendigkeit eines Beſtechungsſy⸗ 
ftems, zeigten die verachtimmgsvolffte Gleichguͤltigkeit für 
die Stimme des Publikums, und gaben endlich öffentlich 
die unanftändigften und erbitterndfien Beweiſe von Arg- 
sohn gegen jeden Edlen und Eigenthümer in beiden Par: 
lementshaͤuſern, Der es wagte die Anſpruͤche des Volks 
auf die Wohlthaten der brittifchen Konftitution zu unter: 
ſtuͤzzen. Die Entfernung des guten und achtungswuͤrdi— 
gen Grafen von Charlemont von der Stelle eines Gou⸗ 
verneurs der Graffchaft Armagh, einer Stelle, telche 
als erblich in feiner Familie angefehen werden kann, und 
dem feine Güter in Diefer Graffchaft eine Art von befte: 
hendem Nechte gab, dient zum Beifpiel. 

Die fo heruntergefezten Männer ließen in ihrem treuen, 
Eifer für die gute Sache nicht nach, und ihre aͤrgſten 
= | Zu Gegner 


* 


u ach ee 
ram, 
* 4 vr 
I) — 1) 


5.Itlandiſche Empbrunge ©" 597. 


Gegner ſahen fich am Ende gezwungen ihren unablaͤßigen 
durch den allgemeinen Willen: unterftüzten Bemühungen 
nachzuigeben. ' Diefes Nachgeben ift es, was die Freuns 
de des irländifchen Staatsrechts Ausführung nennen. 
Dies find die Gunftbeweifungen, welche Irland, wie fie 
fagen , : empfangen hat, amd welche, ihrer Meinung ie 
tab, die Klagen des Volks anf immer hätten zum Stille 
ſchweigen bringen, und den Foderungen dieſes Landes 
AEnde ſezgen ſolien. Wären fie fruͤher waͤren ſie vor 
dr langen, langen Erbitterung/ welche einige Jahre hin⸗ 
dirch dauernde hartnaͤkkige Weigerung hervorgebracht 
hatte, zugeſtanden worden, dann wuͤrde die Nation ſie 
mit Darkbarkeit angenomnien haben, und die Folge da⸗ 
von wuͤrde allgemeine Ruhe und Zufriedenheit geweſen 
fein ber die irlaͤndiſche Regierung verſteht weder zuzu⸗ 
nr game iu. verweigern; ihr Widerſtand war ohne 
Kraft, und ihre DBerwilligungen ohne Wohlwollen. 
Gleich jenem römifchen Könige in Unterbandlung mit der 
Sobille, verweigerte fie, den Preis.de, öffentlichen Zufrie⸗ 
denbeit; bis das Volk, hierdurch gereizt, "einen noch 
hoͤhern Preis darauf ſezte, und in feinen, Zoderungen 
wirklich alles uͤberſchritt, was eine Megierung, Die ihren 
Character. und ihren Kredit fo völig verloren hat, zuzu⸗ 
geſtehen vermochte. Anftart auf einmal alles zu.bewil: 
, geftand fie nach und nach ,; und mit Widerwillen 
and kleine Foderung nach der andern zu. So lernte das 
WVolk, daß das, mas bewilligt wurde, ‚nicht, verweigert 
werden konnte, und daß es ihm durch dieſelbigen Mittel, 
wodurch. es der ſchwachen Regierung eine Bermilligung 
abgezwungen hatte, gelingen wuͤrde, auch andere zu er— 
zwingen. Ja auf diefes Nachgeben folgten fogleich pof- 
‚fenbafte und fchändliche Ausfälle gegen diejenigen, denen 
Friand diefe Veränderung zu verdanken hatte; und durch 
die heftigften Schmaͤhſchriften auf die Nation und ihre 
Foderungen wurde aͤberall der Saame des Hafjes ausge 
ſireuet. So ward. in Den Händen Diefer — die 
F * nade 


\ | \ 
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Gnade des: Fürften ein Werkzeng des Mißvergnuͤgens, 
und die reichlichen Bewilligungen, welche, auf eine ver⸗ 
nuͤnftige Art ausgeſpendet, die Irlaͤnder mit den Britten 
durch unaufloͤsliche Bande wuͤrden verbunden haben, 
wurden zu Mitteln bei unzähligen Einwohnern dieſes Lan-⸗ 
des einen unausloͤſchlichen Haß gegen die Britten und ge 
gen jede Verbindung mit ihnen anzufachen. | | 
Indeſſen, wäre der irländifche Staatsrath hier ſtehen 
geblieben, fo würde Irland jezt nicht noͤthig haben fich 
um Mitleid und Beiſtand an die brittifche Nation zu 
wenden. - Die Regierung ſah, daß die. Meinung des 
Bolfs über die beiden Akten wegen der VBolfsverfamms 
kungen und des Gebrauchs der Schießgewehre durchgaͤn⸗ 
gig die felbige war, Sie merfte wohl, daß dieſe Akten, 
niit aller ihrer Strenge doch nicht im Stande fein würs 
den, das einmal überhandgenommene Mißvergnuͤgen zu 
unterdrüffen. Sie ergriff alfo ein anderes Mittel, wels 
ches bei fruͤhern Gelegenheiten in Jrland nur zu oft mit 
Erfolg war verſucht worden, und von welchem gegens ' 
mwärtig ein gleicher Erfolg gehoft wurde. Ein Religions 
krieg wurde erregt, welchen fie obne Aufenthalt ununters 
brochen fortwütben ließ, bis eine ganze Provinz beinahe 
zu Grunde gerichtet war. Schon eine beträshtfiche Zeit 
. vorher hatten zwiſchen wenigen Katholiken und Presby: 
terianern in der Grafſchaft Armagh einige kleine Strei— 
tigfeiten ftatt gehabt, welche indeß Feine ernfthafte Folgen 
nad) fich zogen, und faft augenbliffich theils durch die 
Zwifchenfunft der Obrigfeiten theils durch fchiedsrichter: 
liche Nusfprüche, denen fich beide Partheyen unterwar⸗ 
fen, beigelegt wurden. Die Grafſchaft Armagh genoß 
feitdem der tiefſten Ruhe, bis um diefe Perigde eine Par: 
thei plözlich, ohne fichtlichen Bewegungsgrund, unge: 
reizt aufitand, und zum Erftaunen des irländifchen Volks 
die graufamfte und tinverantwortlichfte Berfolgung gegen 
die Fatholifchen Einwohner anfing. Es wirde das Ges 
hör eines Engländers beleidigen, ja es würde ihm uns 


glaublich 


5.0Irlandiſche Empoͤrung. 599 


glaublich vorkommen, wenn ich. alle die wilden Barba⸗ 
reien, welche dieſe Parthei veruͤbte, umſtaͤndlich erzaͤhlen 
wollte, Genug, daß fie unter dem Namen Orangiſten 
und! unter dem Vorwande der Unhänglichfeit an die Kon: 
ſtitution, der Liebe fir die proteftantifche Erbfolge, nicht 
allein in der erften Hizze die Häufer einer Menge von Ka⸗ 
tholifen niederbrannten und fie felber tödteten, fondern 
bei kaltem Blute und nach einem ‚ordentlichen Plan fort⸗ 
ſchritten fie alle zu verbannen. Ganze Diſtrikte wurden 
in einer Nacht geaͤchtet. In einem Dorfe wurden an 
alle Haͤuſer der Katholiken Zettel angeheftet, mit den 
Worten: Nach Eoimaught oder nach der Hölle, 
‚Und dies war feine leere Drohung. Es gisbt unzählige 
Erempel, daß, wo die unglüflichen Einwohner fich weis - 
gerten Diefem Befehle zu gehorchen, ihre Häufer von jenen 
Klopffechtern der Konftitution niedergeriffen - oder abge 
brannt wurden, wobei die Einwohner noch glüflich wa: 
ten, wenn fie nur ihr Leben retteten.. Manchmal waren 
dieſe Mißhandlungen von: Plünderung begleiterz doch 
ſchien das Plündern nicht eigentlich zu dem Plane der 
. Drangiften zu Hebören, das. Wegnehmen der Waffen 
etwa ausgenommen, um die Katholifen zu entwaffnen, 
welches einer ihrer Hauptzwekke wars . Die Obrigfeiten 
mehrere Monate lang diefen Auftritten ruhig zu; 
ſie leiſteten ſogar in mehrern Fällen, den Angreifern Bor 
ſchub und Beiſtand, indem, fie gegen die Katholiken, 
wenn dieſe bei Abwehrung perfönlicher Angriffe zufälliger 
Weiſe fehlten, die Geſezze mie. unerbittlicher Strenge - 
vollzogen, ihre Verfolger aber völlig ungeftraft Tießen. 
So; flar und offenfundig auch. diefes fchlechte Verhalten 
det Obrigkeiten in Armagb war, fo wurde doch Feiner 
wege. feiner Nachläßigkeit. oder unerlaubten Nachſicht 
feines Amtes entfegt. ee 
. 102 Diefer verderbliche Zwift, glaubte man, wiirde die 
Erbitterung des Volks gegen die irländifchen Minifter 
ſchwaͤchen, indem er die verfchiedenen Religionspartbeien 
— | | mit 


⸗ 
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mit ihrem beſondern Intereſſe befchäftigte. Er brachie 
eine ganz entgegengeſezte Wirkung hervor. Die gegen 
die Katholiken in Armagh angefangene Verfolgung beunru⸗ 
higte ihre Glaubensbruͤder im ganzen Reiche; und da ſie 
ſahen, daß ſolche Abſcheulichkeiten ungeſtraft, wo nicht 
mit ausdruͤklicher Billigung der Regierung, gegen ſie 
begangen wurden, ſo beſorgten ſie natuͤrlicher Weiſe, es 
waͤre eine allgemeine Verfolgung beſchloſſen. Sie wuß⸗ 
ten freilich, daß bie Proteſtanten im Ganzen zu aufge 
Flärt waren, um zur Beförderung eines folchen Plans 
mitzuwirken; denn fie wußten fchon aus der Erfahrung, 


daß die Alten Grundfäzze ihre Strenge verloren hatten, 


und die Menfchen jezt anfingen einander nicht mehr als 
zu einer. gewiſſen Kirche gehörig, fondern als Menfchen 
zu betrachten, Aber fie Fannten quch ‚den Character der 
Regierung und die neueſten Vorfälle in Armagh und an 
andern Orten zeigten ihnen, daß, wenn fie gleich ‚von 
der Maffe ihrer proteftantifchen Mitunterehanen nichts zu 
befürchten hätten, doch die Gefahr für fie nichts weniger 
wirflich war, Dieſe Beforgniffe ließen fie die Nothwen⸗ 


digkeit einfeben, das Band der Einigkeit zwifchen ihnen‘ 


und ihren Mitbtirgern fefter zu fnüpfen. Die Protes 
ſtanten kamen ihnen anf dem halben Wege entgegen; 
denn fie fahen zu gut ein, daß Die Megieräng, men 
gleich in dem gegenwärtigen Augenbliffe der Streich 
gegen die Kotholiken geführt wurde, doch nicht gegen fie 
allein, fondern gegen Die Verfaſſung, gegen das Volk, 
gegen die Privilegien und das Beſte der Irlaͤnder kampfte. 


Waͤren das die einzigen Folgen dieſes fuͤrchterlichen 


Verſuchs geweſen, ſo wuͤrde das partielle Uebel durch die 


Vereinigung, die es hervorbrachte aufgewogen ſein. Al⸗ | 
fein die Unruhe, welche. die Verfolgung in Armagh vere 


urfachte, that anf die Gemuͤther der. aufgeflärten Katbo; 
lifen und: derer von. dem großen Haufen eine fehr ver: 
ſchiedene Wirfung. Die erſtern wünfchten fich mit ihren 
———— genauer zu — um durch 

dieſe 


N 
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Dicke Vereinigung. den befuͤrchteten Angriffen des irlaͤn⸗ 
diſchen Kabinets auf beide einen deſto ſtaͤrkern Widerſtand 
entgegen zu ſetzen. Die letztern fuͤrchteten von dem Erd⸗ 
boden vertilgt zu werden, und nahmen zu ihrer Selbſt—⸗ 

vertheidigung, fo ſahen fie Die Sache an, die gemalt: 
thaͤtigſten, auf feine Weiſe zu rechtfertigenden Maßre⸗ 
geln. Die Orangiſten hatten die Katholiken ihrer Waf— 

fen beraubt; die Katholiken der niedern Klaſſe handelten 
in manchen Fällen im Einverſtaͤndniſſe mit ihren prote 


Rantifchen. Nachbarn von derfelbigen Klafe, ‚welche das | 


Betragen der Orangiften verabfchenten, und fchickten fich 
an, das MWiedergeltungsrecht an denen zu üben, die ih⸗ 
nen verdächtig fchienen. Das Rauben ver Waffen ward 
eine allgemeine Gicherheitsmaßregel, und Diejenigen die 
diefelbe brauchten, befamen die, Benennung Defenders; 
die Negierung verfolgte fie: mit: der ganzen Strenge der 
Geſetze, indeß fie die Orangiſten die Geſetze ungeſtraft 
uͤbertreten ließen. 
Es iſt wahr, wenn Ausſchweifungen, wie die Der 
fenders fie begingen, erlaubt fein. ſollten, fo müßte die 
menſchilche Geſeilſchaft ſich aufloͤſen, und die Menſchen 
wuͤrden in den Zuftand der Wildheit zuruͤckſinken. Aber 
es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß die Verbrechen der Der 
fender. durch die. vorhergehenden Verbrechen der Orangi⸗ 
ſten aufgeregt wurden, und daß die Strafgewalt, welche, . 
der Gerechtigkeit zum Troz, gegen die eine Klaffe unwirk: 
fam rubte, obgleich diefe ungereizt und aus innerm Anz 
triebe ſich verging , und gegen Die leßtere unabfichtlich 
geuͤbt wurde, da doch ihre Bergebungen aus bloßen Auf: 
wallurigen der Leidenfchaft entfianden, und fie als uner: 
fahrne Menfchen zu betrachten waren ,. die auf einem un: 
gewohnten Wege den muthwilligſten, beiſpielloſeſten An⸗ 
griff abzuwehren hatten. | 
Moch einige verwandte Umſtaͤnde gaben dem Eindruck, 
den die Abfcheulichkeiten der Drangegefellfchaft auf die 


u der niedern Klafien notbwendig hervorbringen 


mußten, 
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mußten, — Wirkſamkeit. Die Strenge, wo⸗ 
mit die Regierung die vereinigten Irlaͤnder verfolgt hatte, 
indem ſie ihre Verſammlungen aus einander ſprengte, 
ſich ihrer Papiere bemaͤchtigte, und alle von ihnen ber: 
Fommende öffentliche Schriften als Pasquille behandelte, 
batte fie in die Nothwendigkeit geſetzt, ſich ingeheim zu 
verſammlen, und auf eine geheime und myſterioͤſe Art 
Mitglieder in. ihre Geſellſchaft aufzunehmen. Von ges 
heimen Berfammlungen zu Verſchwoͤrungen iſt nur ein 
Schritt, von geheimen Verſammlungen in verfaſſungs⸗ 
maͤßiger Abſicht, und ſolchen, die gehalten werden um 
die Verfaſſung umzuſtoßen, iſt der Uebergang vielleicht 
noch unmerklicher. Der Zweck der vereinigten Irlaͤnder 
- möchte damals verfaflungsmidrig fein oder. nicht, ihre 
Berfammlungen waren geheim, und viele von der mies 
deren Volksklaſſe fteömten hinzu, und wurden ‚bloß unter 
der Bedingung aufgenommen, einen Eid zu tbun, daß 
fig der. Geſellſchaft treu feyn, d. i. ihr Geheimniß vers 
ſchweigen, und mit allem Eifer an der Beförderung ihrer 
beiden großen Zwecke, der politifchen Freyheit der Kas 
tholifen ; und der Parlementsreform, arbeiten wollten. 
Was fie in dieſen Berfammlungen hörten, konnte wohl 
ihren Eifer fich den Verfolgern der Katholiken zu wider: 
 feßen nicht mäßigen‘, oder ihre Gemuͤther zu geduldiger 
Ertragung vorbereiten, welche jeßt Die vereinigten tz 
länder und die Defender ohne Unterſchied erfahren mußz 
ten, Benennungen, welche in der Sprache des Senats 
und der Regierung fuͤr gleichbedeutend genommen wurden. 
Die naͤchſte Maaßregel, die die Regierung ergriff, 


war die Aufſtandsakte. Jeht ſah ſie vorgeblich die Ge⸗ 


walthaͤtigkeiten, welche in Armagh begannen, und in 


verſchiedenen andern Gegenden nur mit zu vielem Erfolge 


nachgeahmt wurden, als Uebel an, die durch ‚feine der 
ordentlichen Mittel, twelche das Geſetz der ausuͤbenden 
Mache in die Hände gegeben hatte, auszurotten wären 
Es wurde daher ein Gefer rn und angenoms 


men, 


* 


Be ° | 
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men,. wodurch jeder Diftricft, den die Obrigfeiten en 
finden würden, als unrubig,. oder als in Gefahr es 
werden, zu erklären, Kunbsftimmte Ausdrücke, welt 
damals ſehr leicht auf jede Grafſchaft des Königreichs 
anzuwenden war) unter eine folche Regimentsverfaſſung 


. gefeßt wurde, daß jede einzelne Magiftratsperfon fich 
aus eigner Macht eines Einmohners bemaͤchtigen, und 


ihn zum Dienft auf Sr. Majeftär Flotte fehicken, das 
heißt ,. ihn auf Lebenslang transportiren laſſen Fonnte, 
In diefen Diftricftin wurden die Konflitutionsvorz 


rechte in Abficht auf Freyheit, ja ich darf binzufeßen, 


en eben, völlig fufpendirtz denn es fam eine Menge 
‚ tbeils auf den angeblichen Grund jener Akte, theils 


F uͤbermaͤßigem Eifer derjenigen, die als militaͤriſche 


Beſchuͤtzer des öffentlichen Friedens, gebraucht wurden 
bei der Ausfuͤhrung derſelben zu helfen. Die Unglück 
lichen wurden vor ihren eignen Thuͤren -erfchoflen, oder 
der neuerfundenen Strangulirungsmethode unterworfen; 


‚die in der Abficht angenommen wurde, das Geftändniß 


von Verbrechen zu erzwingen, welche vielleicht nie began⸗ 
gen waren, oder Anklagen gegen andere zu erhalten, des - 
ren Unfchuld es unmöglich machte, ‚andere Beweiſe zu 


ihrer Ueberführung zu finden. 


— 


Ich frage jeden vorurtheils freyen Mann, ob dieſe 
Maaßregeln, gegen ein Volk genommen, welchen eine 
erſt erworbene Unabhaͤngigkeit hohen Stolz und Gefühl 
fuͤr Freyheit eingefloͤßt hatte, nicht gerade dieſe Foigen 
haben mußten, die fie wirklich hervorbrachten? Und was 
mußte denn diejenige Maaßregel wirfen,, welche das 
Gefühl für Freyheit und Recht noch weit mehr empört, 
Die gefeglich erklärte Amueſtie fuͤt alle die Verbrechen, die 
unter dem Vorwande die oͤffentliche Ruhe zu erhalten, 


gegen das Volk waren begangen worden? War es nicht 


genug ein Geſetz zu geben, welches die Freyheit und die 
Perſon des Unterthans der Willkuͤhr der Obrigkeiten uͤber⸗ 
id ? mußten noch dazu RT und bürgerliche Ty⸗ 

xrannen, 
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rannen, bei Handlungen, ‚bie felbft nach dem — die 


ſer Akte gefewidrig und tyrannifch waren, Durch ein 
Geſetz gegen das Geſetz gefchükt werden? Die erfte ° 


Amneſtiebill hatte zur Abſicht Lord Carhampton, wel⸗ 
cher ſich ſeloſt zum Diktator von Irland gemacht hatte, 
in Schutz zu nehmen. Die beſondere Handlungweiſe 
Sr. Herrlichkeit will ich übergehen; fie iſt bekannt, und 
ich glaube, beide Länder werden fich ihrer erinnern. Er 
‚ift für feinen Eifer belohnt worden; und fein Benehmen, 
anftatt die Ruhe berzuftellen, bat unglücklicher Weiſe 
eine ganz andere MWirfung gehabt. Bon der Zeit am 
wurden dergleichen Akten ein ————— — des itlan⸗ 
diſchen Regierungsſoſtems. 


Unter den Schritten, welche binter einander i in Ir⸗ 
land gethan wurden, dem Vorgeben nach, um es zu 
beruhigen, haͤtte ich auch Die Beſcheidung und Zuruͤckbe⸗ 
rufung des Lords Fitzwilliam erwaͤhlen ſollen. Allein es 
würde uͤberfluͤſſig ſeyn mich ben dieſer, Begebenheit aufzu⸗ 


balten, indem fie den Englaͤndern eben fo umſtaͤndlich 
als den Srländern befannt ift. Ich will blos fagen, daß 


Lord Fizwilliams Zuruͤckberufung unter allen gegen Ir⸗ 
fand getroffenen Maaßregeln die unglücklichften Folgen 
hatte, Mit Diefem edlen Herrn’ entwich die Hoffnung 
aus dem Lande, Was feit dem geſchah, wurde von der 
Verzweifelung eingegeben. Hierdurch wurde es außer 
Zweifel gefeßt, daß die Kabinetter der beiden: Reiche fich 
gegen: die Reform, . gegen die Wiederherftellung der ir⸗ 
laͤndiſchen Verfaſſung und gegen die Milderung Des 
Zwangsſyſtems verbunden hatten. Wenn durch Das 


ganze Keich ſich Verraͤthereien entfpannen, wenn Die’ 


Freunde des franzöfifchen Syſtems fo zahlreich wurden, 
fo konnte Dies nicht anders fein, feitdem das übermürbige 
Betragen des brittifchen Kabinettes dem Volke gezeigt 
hatte, daß, wen es den Druck gegenmwärtiger Uebel 
empfände, oder Ku: Re Rechte zu genießen 


——— 





5.Irlaͤndiſche ————— Ja as, 


wünfchte, es anderswoher als von der Verbindung mit 


England Rettung und Beiftand zu hoffen haͤtte. 
Es waren nun Feine Ponftitutionsmäßige Verſamm⸗ 

lungen: mehr, mit welchen die Regierung zu kaͤmpfen 
hatte; Diefe waren vernichtet. Zahlreichere und gefähr: 
lichere Schwierig?eiten ſtellten fich ihr entgegen. © Das 
gemeine Volk war organifirt, und mitten im Staate war 


ein Staat entftanden, melcher durch das beobachtete Ger 


heimniß und die Anzahl feiner Mitglieder wirklich: beun⸗ 
ruhigend war. Die erklärten Zwecke dieſer Geſellſchaft, 
der ſonderbarſten vielleicht, die ſich je in einem Lande ges 
bildet hat, waren noch immer, was fie urſpruͤnglich 
geweſen waren, Reform und Befreyung der Katholiken 
von dem bisherigen Druck. Es wurden aber Papiere 
gefunden, welche beweiſen ſollten, daß ihre Abſichten 
gefaͤhrlicher und mehr umfaſſend waren. Ein Brief von 
einem Herrn Tone, welcher eine verraͤtheriſche Meinung 
eine Trennung der beiden Loaͤnder betreffend enthielt, wurde 
als ein vollen Beweis angenommen, daß dies die Gefin: 
nung des ganzem Geſellſchaft wäre, welche, wie geglaubt 
wurde, aus micht weniger als 600,000 Köpfen, beftand, 
Mas auch irseigentliches Vorhaben fein mochte, ſo war 


es doc) gewiß, daß das Betragen ber Drangiften in Ars 


mägb, von den Landleuten. in manchen Gegenden Ir⸗ 


lands nur zu gut war nachgeahmt worden. Die gemalt 
ſame Wegnahme der Waffen wurde nach einem ordents 
lichen Syſtem betrieben; es war befannt, daß die. Ans 
zahl der genommenen Waffen beträchtlich. war, und in 
denen dem Kriegsgefege untersworfenen Diſtrikten wurden 
verſchiedene Magiſtratsperſonen, die ſich in Verurthei⸗ 
lung verdaͤchtiger Leute zur Tranſportation ac. ꝛc. thaͤtig 
bewieſen hatten, ermordet. 

In dieſem kritiſchen Augenblick ſtellten die beſten und 
weiſeſten Maͤnner in Irland, die reichſten Gutsbeſitzer, 
deren Charakter nicht die leiſeſte Beſchuldigung von Ab⸗ 
geneigtbeit. ober Üben Gefinnungen zuließ,. «der: Regie⸗ 

rung 


N 


\ 


# 
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rung aufs nachdrücklichfte die Nothwendigkeit vor, von 
jenem Syſtem, welches ſo ſchreckliche Wirkungen her⸗ 
vorgebracht hatte, abzugehen. Sie ſtellten vor, die 
große Maſſe der Nation waͤre gut geſinnt, ſelbſt der groͤßte 


Theil dee vereinigten Irlaͤnder wuͤnſchte bloß die Zulaf 


ſung der Katholiken zam Geuuß der buͤrgerlichen Rechte 


und die Reform des Parlements, und die Zugeſtehung 
dieſer Wuͤnſche wuͤrde ein ſolches Gewicht in die Schale 


der Regierung legen, daß es ihr gelingen wuͤrde die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Allein die Regierung blieb bei ihren 
gewaltſamen Maaßregeln. Die Irlaͤnder, behauptete 
ſie, waͤren Rebellen, und mit Rebellen muͤßten keine 
guͤtlichen Unterhandlungen ſtatt finden. Sie nahm alſo 
fuͤr gewiß an, alle vereinigte Irlaͤnder waͤren Verraͤther, 
dieſe Geſellſchaft begriffe Die große Maſſe‘ des Volks in 
ſich, und diejenigen, die nicht zu ihr gehoͤrten, waͤren 
mit allen ſeit mehrern Fahren von dem irlaͤndiſchen Kaz 
binette befolgten Maaßregeln herzlich zufrieden. Sie 
ſchickte alſo eine Kriegsmacht unter dem Genetal Lake in 
die Provinz Ulfter, und gab ibm unumfchränfte Boll 
macht die freyen Männer im Norden des Landes zu ent 
waffnen, und Ruhe umd Zufriedenheit mit Bajonetſtoͤßen 
zu erzwingen. | Ä Ä IN 
Die Konftitution fehreibt-die Entfcheidung durch das 
Schwerdt blos im Falte.eines offenbaren Aufftandes oder 


einer Rebellion vor. War die Provinz Ulfter in dieſem 


Zuftande; welchen Unmwillen mußte nicht hartnaͤckige Ber 


‚bartung des irländifchen Kabiners bey einem Syſtem, 


welches zu einem folchen Ausgange leitete, .in beiden Laͤn⸗ 
dern erregen? War fie nicht in. Rebellion, welche Be⸗ 
ſtrafung konnte für Diejenigen zu groß fein, die ohne Noch 
zu diefem legten fürchterlichen Mittel ſchritten, willkuͤhr⸗ 


liche Militaͤrgewalt zut Unterdruͤckung ſolcher Unordnun⸗ 


gen zu brauchen, worüber eigentlich die bürgerliche Obrig⸗ 
feit zu erfennen hat? Allein die Regierung führe zu ihrer 
Rechtfertigung au,. die vereinigten Jrländer wären frey⸗ 
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lich nicht in — Mebellion geweſen, Pe fie hatt F 
ſich fo vorſichtig und ſchlau benommen, daß die Civilge⸗ 
walt auf dem ihr gewoͤhnlichen Wege nicht haͤtte an ſie 
kommen koͤnnen. Sie kaͤmpfte alfo nicht gegen Raub“ 
und Anarchie, ſondern gegen politiſche Grundſaͤtze, ge 
gen Männer, die ein wahres repraͤſentatives Syſtem 
tannten, und die ——— deſſelben eifrig 
minfchten: “ar 
Die Provinz Ulſter war fchlechterdings nicht in einem 
Zuftaude welcher dergleichen Maaßregelm gerechtfertigt 
hätte: Sie hatte fich nicht offenbar empört, "und der ums 
rtuhige Haufen war weder zu ſchlau, noch zu ſtark für 
eine thaͤtige von einer konſtitutionellen militaͤriſchen Huͤlfe 
unterſtuͤtzte Magiſtratur. Die Unruhen beſtanden bloß 
darin / daß ſich von Zeit zu Zeit Volkshaufen verſamm⸗ 
leten, ganz nach der urſpruͤnglichen Art der Orangiſten, 
welche zur Schande der Legislatur an einem gewiffen Orte 
mehr als.einmal Freunde der Konftitution genannt find, 
Haͤuſer erbrachen und Waffen raubten; und ich behaupte 
dreiſt, daß dieſe einzelnen Gewaltthaͤtigkeiten durch eine 
gehörige Macht, auf das Verlangen und unter der Lei⸗ 
tung thätiger Obrigfeiten hätten verhindert: werden koͤn⸗ 
nen. Daß die obrigkeitlichen Perfonen durch öftere Meu: 
chelmorde von der Ausübung ihrer Pflicht wären abge: 


ſchreckt worden, ift ein leerer Vorwand. Muth iftinicht 


die -Eigenfchaft, worauf das Militär in Irland aus⸗ 
ſchließend ſtolz fein darf; uͤberall wo die Inſurrektions⸗ 
afte ift angewandt worden, haben-fich eine Menge Mas 
giſtratsperſonen gefunden, die allen Haß und alle Gefahr, 
welche aus der Anwendung dieſes dem Wölfe ungünftigen 
Gefeßes für fie entfprangen, auf fich nahmen. 

- Mit Berufung auf daffelbe entwaffnere General Lake 
nicht allein die Verraͤther und dig dlebelgeſinnten, ſondern 
ſelbſt die getreuſten und eifrigſten Freunde der Konſtitu⸗ 
tion. Wo Waffen vermuthet und nicht gefunden wur: 
den, da fand eine ganz neue * von Untetſuchung ſtatt. 

Der 
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Der Verdächtige oder Angeklagte wurde am Halſe aufge⸗ 
haͤngt, bis er beinahe erdroſſelt war. Dann wurde er 
niedergelaſſen, und blieb er noch beim Laͤugnen, fo wurde 
die Probe wiederholt, bis er befannte oder andere an: 
klagte. In andern Fällen wurde die Anzahl von Waf— 
fen beftimmt, welche von einem gewiffen Dorfe oder 
Diftrifte ausgeliefert werden follte; und Fonnte die ganze 
Anzahl von den Einwohnern nicht geliefert werden, fo 
wurden ihre Wohnungen eingeäfchert, um die verfteften 
Waffen zu entdeffen. Dies, fcheint es, waren unter der 
militärifchen Regierung die gewöhnlichen Methoden; der 
Dienfteifer der Soldaten ließ’ fie deren noch andere und 
noch ausfchweifendere befolgen. | 

Das ieländifche Parlement bezengte über das Ver: 
fahren der Regierung die berzlichfte Zufriedenheit, und 
hielt mit derfelben beftändig gleichen Schritt: Indeſſen 
hatten‘ ‚einige fehr geehrte Männer, deren Meinungen 
Aufmerffamkeit verdienten, menigfteng in Abficht auf 
den Gebrauch des Militärs, die entfcheidendfte Mipbil: 
AUigung erflärt, - Das Betragen des.Lords Moira in dem 

MDarlemente beider Länder, eines Mannes, der felber 
Soldat, ein irländifcher Edelmann‘ ijt, und fo wichtige 
Befizzungen im Sande hat, daß er für die Wohlfahrt 
und Ruhe veffelben notbwendig beforgt fein muß, bat 
das brittiſche Publifum vielleicht fchon auf den Zweifel - 
gebracht, od Die unter jenem Syſtem verübten Abſcheu— 
lichfeiten in irgend einem Lande zu dulden fein würden. 
Die männliche und offenberzige Aeußerungen des alten 
braven-Abercrombie, „daß das Betragen der Armee in 
„Irland ganz geeignet wäre, fie nur ihren Freunden 
„, furchtbar zu machen,“ muß gleichfalls zur richtigen 
Benurtheilung jenes Syſtems beigetragen haben. Irland 

wird noch lange Lirfache haben zu beklagen, daß die Ge— 
fühle dieſes verehrungswuͤrdigen Offiziers und. feine Ehre 
— nicht a das Komando der irländifchen — 

laͤnger 





— 


— 


‚and Dublin, befanden ſich 
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5. Irlaͤndiſche Empörung ¶ 609 


enger zu behalten. Der Einfluß eines einzigen ſo ge⸗ 
finnten "Marines auf die irlaͤndiſche Politik würde die 


wohlthaͤtigſten Wirkungen hervorgebracht haben. | 
tin rühmte fich eine Zeitlang, daß fie 


endlich das Mittel gefunden hätte, das Land wieder in 
Ruhe zu bringen. Die Unternehmungen des Militärs. 
in Ulſter brachten wirklich diefe Provinz zu einem fried- 


Achen Zuftände zur, und es gab dort Feine Unruhen 


mehr, ais die die Armee: felber erregte." Weniger. ger 
waltthaͤtige und verfaffurgstoidtige Maßregeln wuͤrden 





‚die Ausbruͤche der Volkswuth verhindert haben; aber 


Fein Zwang / von welcher At er fei, ift vermögend, das 


. Mißvergnuͤgen auszurotten. Indeß die Ausfuͤhrung 


des Kriegsgeſezzes in einem Theile der Inſel eine dumpfe 


Ruhe bewirkte, brachen die Unruhen in andern Theilen 
weit ſchreklicher aus. Der Süden, welcher bis dahin 


ruhig geweſen war, und in dem Augenblikke der Gefähr, 
als wenige Monate vorher der Feind an den Kuͤſten 
eeſchien/ den ‚größten Enthuſiasmus zur Vertheidigung 


des Landes zeigte, wurde jezt Durch partielle Aufſtaͤnde 


welche die aͤußerſte Beſorgniß erregten, zerruͤttet. Die 


innern Gegenden, des Königs und der Königin Graf⸗ 


ſchaft, die Grafſchaft Kildare, und ſelbſt die der Haupt⸗ 
ſtadt benachbarten Gegenden, die Grafſchaften Wicklow 
jegt it'einiem fo-anfeuhrpolfen 


Zuſtande/ als der berubigte Morden fich nur je befunden 


hatte. Wie die Regierurig ſich ſo in den erwarteten Fol⸗ 
gen ihres angenommenen Syſtems getaͤuſcht fäh,; "fo 


ergriff fie,eine andere Maaßregel, welche bisher nur. von 
erbitterten Siegern gegen traanlofe und uͤberwundene Feinde 
war ‚gebraucht worden; es wurden‘ Truppen geſchikt, 
nicht um die Einwohner zu entwaffnen, oder durch will 


Luͤhrliche Gewalt die öffentliche Mühe zu erhalten, mel: 


bes damals der allgemeine Vorwand zur Befchönigung 
aller Arten von Gewaltthaͤtigkeit war, fondern um fort: 
während auf Unkoſten dee Einwohner in den Grafſchaf— 
Meueße Staatdam.6B. 19. Da ten 
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ten zu leben, in denen, wie man es nannte, oͤffentliche 
Unruhen herrſchten. Nun wurden noch weit aͤrgere Aus⸗ 


ſchweifungen als je in Irland begangen. Nicht das 


Niederbrennen einer Bauerhuͤtte, nicht das Stranguli⸗ 
ren eines oder zweier Menſchen in einem Dorfe war jezt 
das aufallendfte. Schaufpiel; fondern die Häufer der anz 
gefehenften Landleute, felbft die Käufer der reichften, und 
oft der beftgefinnten Edelleute, von den Soldaten in Ka⸗ 
fernen verwandelt, Weiber und Töchter auf der Flucht 
vor den fehändlichen. Bewegungen diefer neuen Gäfte, 
welche von dem gefundenen Vorrathe fehwelgten, Die 
Keller ihrer Wirthe wider den Willen derfelben ausleers 
ten, und wenn fie alles im Haufe aufgezehrt hatten, der 
Nachbarſchaft befablen, neuen Vorrath anzuſchaffen. 
Dieſe militaͤriſchen Exekuzionen hatten noch nicht drei 


Wochen gewährt, als die Rebellen, die Verraͤther, oder 


das Volk von Irland, zur Bekuͤmmerniß aller Freunde 
des Friedens, des irländifchen Namens und der Verbin: 
dung mit England fich den Föniglichen Truppen wider 
fegten. Die blutige Scene ift nun geöffnet: Irland 


verſchwendet feine Lebenskraft unter Zuffungen; und es 


mag fiegen oder überwunden werden, fo muͤſſen Menfchs 
heit, Pflichtliebe und Patriotismus über-den Ausgang 
weinen. a EEE 

Allle die ſtrengen und feheußlichen Maaßregeln, von 
denen ich bisher geredet babe, find meiner Llebery.ugung 
nach, in feiner andern Abficht genommen worden, als 


um auf die breite Baſis der Beftechlichfeit eim Regie: 


rungsſyſtem aufzuftellen, welches, unter der Form der 
brittifchen Verfaſſung, unabhängig von dem Willen der 
Nation, und demſelben zum Trozze, da ftehen follte. 


‚Meine Gründe find, ‚erftlich, weil alle auf einander fols 


gende Unternehmungen, wodurch die Kegierung den 
Winfchen des Volks entgegen arbeitete, - fo despotifch 
waren, wie fie in einem freien Lande nie nothwendig fein 


koͤnnen. Die Steafgefegge, zu denen fie ihre Zuflucht, 


nahm, 
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nahm, waren. durch die. allgemeinen und. bleibenden 
Grundfäzze, die fie enthielten, oder durch die ausge 
dehnte und außerordentliche Gewalt, die fie der ausuͤben⸗ 
den Macht bei blos partiellen und vorübergehenden Gele ' 
genheiten in die Hände gaben, mit dem Geifte der Konz 
fitution unverträglih. Zum Beifpiel führe ich, außer 
den oben fihon genannten Aften, noch das Cefez wegen 
der Druffreibeit an, welches;ich.unter den. vor der irlänz 
diichen Regierung unternommenen gewaltfamen Schrit- 
ten zu nennen vergaß, welches aber vielleicht von allen 
der furchtbarfte, und für die Freiheit und die Konftitu; 
tion der verderblichfte war, Mein zweiter Grund ift der, 


daß die Regierung bei ihrem Syſtem geblieben ift , ohne - 


die geringfte Bemuͤhung das Mißvergnügen zu befänftir 
gen, oder den gemäßigten. und gutgefinnten- Theil der 
Gefeltfchaft durch. die Zugeftehung irgend eines von den 
fehnlichen Wünfchen der Nation zufrieden zu'ftellen; daß 
fie, gegen.die Meinung der beften Männer im Meiche, 
das iefändifche Volk oder den mißvergnügten Theil def: 
ſelben lieber zu offenbarer Rebellion zwingen, als irgen» 
ein gütliches Mittel zur Abwendung dieſes Ungluͤks ver 
fuchen wollte; daß diefe Abficht mit ftolzer Selbſtzufrie⸗ 
denheit oͤffentlich erklärt wurde *); daß endlich die. Regie— 
rung, fobald fie ihre Laufbahn angetreten hatte, bei jeder 
Gelegenheit zum miltärifchen Zwange griff, wo fie nur 
itgend den geringiten Vorwand finden oder fehaffen 
Fonnte, dieſes fürchterliche Mittel anzumenden, | 

Die Flamme, welche auf diefe Weife in Irland an: 
gezuͤndet iſt, kann nur auf zweierlei Art ausgelöfcht wer: 
den. Entweder die. Rebellen werden mit Franfreichs 
Huͤlfe Irland von Großbritanien abreißen, oder die 
Kriegsmacht, welche. der irländifchen Regierung zu Ge⸗ 
bote ſteht, wird das allgemeine Mißvergnügen in Stroͤ—⸗ 

re WA ı .DQdq42 . | men 


#). S. Mr.I. Claud Beresford’s Speeches in the House 
"ef Commons during the session of 1797. 
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men von Bluterſtikken. Das erſte iſt gluͤklicher Weiſe 
wicht zu: beſorgen. + Die Anzahl der Inſurgenten iſt viel 
zw geringe um eine: ſolche Abſicht durchzuſezzen, amd die 
gemaͤßigte und gutgefinnteParthei, "welche. die Regierung 
bis jezt verächtlich behandelt hat, ift zu ſtark, und ohn⸗ 
geachtet ihrer bisherigen Leiden, der gegenwaͤrtigen Mer 
——— zu ſehr ergeben⸗/ um uͤberwaͤltigt zu werden, 
oder durch liſtige Vorſpiegelungen, ver Mißvergnuͤgten 
ſich zur Brechung der geſchwornen Treue verleiten zu 
laſſen. Es bleibt alſo nur noch der zweite Fall übrig; 
und was wird hiervon die Folge ſein? Die Rebellion 
wird durch Gewalt gedaͤmpft werden; aber die Urſachen 
des Mißvergnuͤgens werden in dem Buſen der. Einwoh⸗ 
nee verderblich fortwirken. Die Megierung wird, im 
Gefühl ihrer Stärke, noch mehr und ohne Bedenken die _ 
Eonftitutionellen Rechte des Volkes ſchmaͤlern, wenigftens 
Diejenigen Mechte, welche es der Tirannei einer ebrfüchti: 
gen aktion entgegenzufezzen hat: Da fie den Haß ver 
Irlaͤnder gegen diejenigen Pennt, die die Uebel, worunter 
fie gegenwärtig feufzen, und deren Folgen Jahrhunderte 
fortdauern werden, über fie brachten, wird fie.der fonz 
ftitutionswidrigen außerordentlichen Gewalt‘ entfagen 
sollen, die fie während dem Kampfe erworben hät? Linz 
möglich. - Können wir über den Ausgang überalf urtheiz . 
Ien, fo müffen wir vernünftiger Weiſe glauben, das 
militärifche Syfiem werde, wenn es einmal die mißver⸗ 
gnügten Irlaͤnder unterjocht bat, noch ferner die Nation 
beherrfchen. Wird England-dadurd) ficherer fein; oder 
wird es ihm Ehre bringen, wenn die Schweſterinſel 
unter einem militärifchen Despotismus fein wird? 
In einem einzigen Falle nur: ift noch ein Sttahl von 
Hoffnung da, daß Irland noch ein freier, gküflicher und 
zufriedener Theil des brittifchen Reiches werden, koͤnne. 
Der gegenwärtige Aufſtand muß gedämpft, diejenigen, 
die feit einigen Fahren die irländifchen Angelegenheiten 
anf eine fo abſcheuliche Are verwalteten, muͤſſen durch 
| | — beſſere 
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beſſere Männer: erſezt, das bisher befolgte Syſtem muß 
veraͤndert werden. Wenn die Englaͤnder ihre eigne Frei⸗ 
‚heit zu ſchaͤzzen wiſſen, der die Raͤhe einer despotiſchen 
Regierung mmer gefaͤhrlich iſt, oder wenn ſie fuͤr die 
beiden eines uͤngluͤklichen Volkes mitempfinden, deſſen 
Anhaͤnglichkeit an Britannien während dem Laufe eines 
bangen, wechſelvollen Jahrhunderts gepruͤft iſt, ſo wer⸗ 
den ſie auf dieſe gras ihre ganze — | 
richten. 


Schon ſind Tauſende von dem gefändöfehen Volke iA 
dem Kampfe gefallen, und noch ift die Fähne des Auf: 
ruhrs“"aufgefteft. Noch mehr irfändifches But‘ muß 
fliegen ‚- ebe Irland, unter dem jezigen St ſtein nieder . 
eines ruhigen Zuftandes genießen wird. Ein militaͤri⸗ 
ſcher Oberbefehlshaber iſt übergefommen; nicht um Ruhe 
hetzuftellen, fondern am zu unterjochen. Er kann un: 
terjochen; aber darf ein Brittifcher König ſtolz fein, über 
ein entvolkertes, verheertes und unzufriedenes Sand zu 
herrſchen? Wird Fener und Schwert Zufriedenheit und. 
Zutrauen einfloͤßen? Werden hundert tauſend erwuͤrgte 
Irlaͤnderdie Ueberlebenden / mit dieſem ſchlechten Regte⸗ 
rungsſyſtem ausſoͤhnen, gegen welchesſie aufgeſtanden 
waren? Wird die Faktion, welche dieſe Mordſcene ver: 
anlaßte, durch das Mezjeln, welches ſie —— bat, 
in Böden Grade die Volfsgunft gewinteh? 7 a 


193 867 
Engländer, “eure Micunterefanen in fand fleßen 
euch san, den Zuſtand eines zerruͤtteten Sandes zu Herzen 
zu. nehmen‘, den, Zuſtand eurer Brüdery die mit euch 
dich Die Bande der Menſchheit, und Durch: das noch 
genauere Band eines gemeinſchaftlichen Oberherrn verei⸗ 
migt ſind; euch und die Bewohner Irlands als verbuͤn⸗ 
dete Boͤiker zu betrachten, die beide auf die Vortheile der 
naͤmlichen Konſtitution Anſpruch haben, und gewiſſer⸗ 
maßen eines des andern Staͤrke ausmachen. Seit hun⸗ 
Bm Jahren. babt ide in deln — Bolfe einen 


treuen 


612° Neueſte Staatsanzeigen. VL: 1. 


treuen und zuverläßigen Freund gefunden. Ob wir gleich 
einen langen Zeitraum diefer Periode hindurch die ſchrek⸗ 
fichften Drangfale erlitten, von den Mitteln zw reichen 
Ermerbe entbloͤßt, und der wichtigften Woͤhlthaten der 
brittiſchen Konftitution beraubt, haben wir doch unfere 
Leiden mit Geduld und ruhiger Ergebenheit für einen 
btittiſchen Oberherrn und. die "Sache des : brittifchen 
Reichs ertragen. „Bei unferer Armuth trugen wir noch 
zu den Beduͤrfniſſen des Reiches bei. Wenn verbeſſerte 
Gluͤksumſtaͤnde uns erlaubten mehr für das gemeine 
Befte zu thun, fo gaben wir mit meht als brüderlichem 
Eifer Guth und Blut fuͤr Brittanniens Sache her. - In 
unferm Unglüffe,. da unfere Inſel vom Blute raucht, 
und.das Schwert über unferm Nakken hängt, unter einer 
Regierung, die in den beften. und fchlimmfien Zeiten 
feindfelig gegen Syeland gefinnt war, bitten wir euch um 
Beiſtand, um unfer Vaterland von einem völligen Uns 
tergange zu retten. Wir flehen euch an, ung bei unferm 
gemeinfchaftlichen Herrfcher zu vertreten, von feiner vaͤ⸗ 
terlichen Hand die Entfernung. diefer gottlofen Menfchen 
zu erbitten, "welche das Vertrauen ihres Monarchen 
mißbrauchten, ‚ihre Pflichten gegen fein Volk ehrfüchtigen 
Abfichten; oder boshaften Neigungen -aufopferten, die 
irlaͤndiſche Nation anfhmwärzten, und fie durch ihre hart: 
näffige und unabläßige. Graufamfeit zu einem Zuftande 
von Derrüftbeit brachten. Wir befchwören euch, uns 
als Männer anzufehen, die, voll Liebe zur Freiheit, von 
jenem treuen Eifer für eine durch Gefezze befchränfte 
Monarchiebefeelt find, welcher den Namen der Englaͤn⸗ 
der unſterblich gemacht hat, wenn gleich einige von ung 
fich zu unverzeihlichen Webereilungen haben hinreißen 
laſſen, indeß die große Maffe des Volks, feitter Leiden - 
ohngeachtet, bei feinen treuen Gefinnungen behatret. 
Sn einem Worte, wir bitten euch als Bruder um Mit: 
leiden, und: als Mituntertbanen um eure Verwendung 
bei dem gemeinfchaftlichen Vater: beider Königreiche, daß 
ir — 


‘ 
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et vier Millionen Menfchen von der Tirannei Abermaͤthi⸗ 
ger Miniſter rette, welche ihre Vollmachten gemiß— 
braucht, und anſtatt des milden Genius der brittiſchen 
Konſtitution, durch den wuͤthenden Despotismus eines 
mititatiſchen Poͤbels geberefcht haben ” 
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Briefwechfel zweyer Freunde ii uͤber die Arreſta⸗ 

tion Napper⸗Tandys, und ſeiner Gefährten 
in Hamburg. 








—* 


Deſer Btie lwechfel wird von dem Verfaſſer des 
zweiten und vierten Schreibens bekannt gemacht, in 
der Abficht, das Verfahren der Hamburgifchen Regie: 
fung gegen ungerechten Tadel zu vertheidigen und das 
Volk von unnöthiger Furcht abzuhalten. Bey der Her: 
ausgabe Fönnten gewifje Heußerungen meiner Korzefpan: 
denten nicht völlig meggelaffen werden, weil fonft die 
Sun und Berichtigung unverftändlich Ar 

‚ würde, 


,) Kür: ſchr intereſſante gan ft wegen der Länge 
mehrerer Raiſonnements die nicht zum Zwei gehörten 
hier im Auszuge aus folgender engliſchen Broſthuͤre 
genommen: The Causes-of the Rebellion in Ireland 
" disclosed in an Addrefs to the People of England 
- "in whilh” il is proved \by 'incontrövettible facts 
ihätthe system for’ sbnie Years pursued in that 
+ Cbmntryhas driven it mto its present 'dreadful 
' eituarföh. By an Irisch" Emigratit, -Insita' mörta- 
libus Hätura violentiäk' resistere; "Dacitus. London 
printeit for I: S. lordan No. 166. eic. 


\ 


— 
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— Der Herausgeber. —— die Gruͤnde ſeiner 
Freunde entkraͤftet, und ohne Schmeichler zu ſeyn, bie, 
Weisheit der en Regierung dem Pitue un 
gezeigt zu haben. 

Mögen Friede und Wobhlſtand * fan e ‚am, den 
Ufern der Elbe ynd der Trave blühn! Es lebe die Re 
publif! Den 16. Jan. 

\ MM J 
| | 


Erſtes Schreiben 


aus Hamburg , an einen — Freund, | 





Folgendes m. 5. ift eine authentiſche Erzaͤhlung der mit 
Napper Tandy und ſeinem Gefolge bier: zargefallcne 

Geſchichte. 
Ein (dem Anſcheine nach) engůſches Gaperfehiff 
wurde ds der Mündung der Elbe von der engliſchen 
! Kriegs⸗ 


Wir theilen unſern Leſern dieſe hin einer Bege⸗ 
benheit mit, welche an ſich merkwuͤrdig, im gegenwaͤr⸗ | 
tigen Augenblick (März 1799) in ihren Folgen noch 
nicht entfchieden, und — wenn ihre Michtigkeit auch 
‚neben größern Ereigniſſen verſchwinde — dennoch geeig⸗ 

net iſt, allgemeine Aufmerkſamkeit zu erzogen, , Wenn 
wir den Bericht des Briefſtellers X. mit den Nachrich⸗ 
ten vergleichen, welche und aus. andern und, ‚guten, Quel⸗ 
len zugekommen find, ‚fo. haben wir alle, Urfache, ihr 
fuͤr fo getreu zu halten, als es nur immer-jegn kann; 

, für Eleine Abweichungen in ben Nebenumftänden ‚fiehen 

wir nicht, doch ſind ſie gewiß unbedeutend. Der bie⸗ 

⸗Here Hamburger Y. verdient ‚den. heyzlichen , Darf des 

Publikums — die De des. Aurel 


PR > U Da Reini. 


6. Briefwechſel. — 617. 
Kriegsfchaluppe- Terrmagant angehalten. Der Roms 


mandeur der Schaluppe viflitirt die Papiere des Haper⸗ 
ſchiffes und ſie werden richtig befunden. Dennoch fchöpft 


ein Midſchipmann⸗der Schafuppe aus einigen aufgefan⸗ 
genen Worten der Kaper⸗Manuſchaft einen dunklen Ver⸗ 


dacht, den er feinen Kommandeur mittheilt. Diefer BE 
giebt füch noch: einmal amı Bord des Kapers.. Die 
Mannſchaft wird verhört und es erweißt fich fogleich- daß 
es Lauter Irlaͤnder ſind. Sie. werden. durch. häufige 
Fragen verwörren, und geftehen , dag James Napper 
Tandy. der wahre Eigenthümer des. Kaperfchiffes. : fen, 
dag er von Hamburg: zu Kuxhafen erwartet murde und 
‚daß er alsdanır hätte. auslaufen wollen um ein englifches 
Paketboot wegzukapern. Der Kommandeur der Krieges 
fhafuppe ‚meldet dieſes alsbald dem englifchen. Minifter 
Fr Niederfächfifhen — dem Sir James Kraw⸗ 
r — 


Ein doppeltes ——— reigte den Eifer dieſes era 


Erſtens ift er Minifter zweitens ft er auch Courtma- 
fter. der .egglifchen Kaufmannsgilde in Hamburg. Et 
wandte alle Mittel an. und erfuhr; daß Napper Tandy 
von Bergen: in Norwegen hieher kommen würde, . + 
Dieſer ‚bey einem Aiter von mehr als 60 Fahren noch 
Kap und tapfere Irlaͤnder hatte auf dem Ruͤckwege von 
der bekannten, durch Geldmangel verungluͤckten Erpedir 
tion'nach Irland, mit dem kleinen Brik Anakreon zwen 
engliſche Schiffe, und unter diefen ein: ſehr uͤberlegenes 
durch, fühnes Entern weggenommen. Dieſer Umſtand 
erbitterte natuͤrlicherweiſe die Englaͤnder noch mehr. 
es & m den zaſten Nov, mit ſeinem Freunde Bal⸗ 
tazar Blackwell zu Fuße von Altona. nach der. bambur⸗ 
giſchen Auberge „das Wahen von Amerika‘ mo er. fich; 
wie man fagt, einen andern Namen gab; Den 23ften 
begehrte er für fih, als Brigadengeneral in Dienften 
der. franzöfifchen Republik und für Blackwell als Esqua⸗ 
Brand. and. feinen en die nöthigen, Paſſe⸗ 
POLE 
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ports um weiter zu reiſen ). Diefe wurden ihm ſogleich 
von dem feamzöfifchen Minifter 8, Marragon bewilligt 
und follten ihm den oesften des Morgens von dem Con⸗ 
ſul B. Lagau zugeſtellt werden. 
Crawfurd begab ſich am 23ften zu Bert regierenden 
Bürgermeifter, Herrn v. Sienen, und forderte einen 
Arreſtbefehl gegen Napper Tandy und fein Gefolge. Der 
Bürgermeifier, vielleicht von der politifchen Kißlichkeit 
dieſer Affaire unterrichtet, ſuchte den Miniſter von die: 
fem Unternehmen abzubririgen, -da diefer ‚aber auf fein 
Verlangen beftand , verwies er ihn an den Prätor Herrn: 
AKlefeker, als den eigentlichen Chef der Polizei. Da 
Crawfurd mun ben diefem Prätor einen Arreſtbefehl gegen 
weggelaufene Unterthanen der englichen Krone verlangte, 
fo erfolgte fogleich nach dem eingeführten Gebrauch‘ die 
Antwort, daß man auf die Verantwortung des Minifters 
feinem Verlangen nachkommen wuͤrde — und der Ar⸗ 
reftbefehl wurde ausgefertigt. ! 
Den 24ſten des Morgens um zUßr begab fich Craw⸗ 
furd an der Spiße einigee Polizeidiener und bewaffneter 
Engländer nad) dein Gaftbof, Das amerikanische Wa⸗ 
pen. Alle Ausgänge wurden in der Stille beſetzt, und 
fo wartete man, [bis die Thuͤre wie gewöhnlich geöffnet 
ward. Mun drang man ins Haus und ließ fich von 
dem Hauswirthe die Zimmer aller im Haufe wohnender 
Irlaͤnder anzeigen. 
Napper Tandy wurde ſchreibend am Pulte gefun⸗ 
den. Als der Polizeydiener ihn fragte, wer er ſey und 
wo er ſeinen Paß habe, antwortete er kaltbluͤti— den 
werde ich gleich vorzeigen?“ zog unter ſeinen Papieren 
eine geladene Piſtole hervor, und wollte fie auf den Po: 
——— den er vermuthlich fuͤr einen — an⸗ 


ſab⸗ 


Die Michehme des iiſchen aoperſchiffes bey Kuxhafen | 
War ihm ſchon bekannt. Er hatte nun den vorn ſeine 
Reiſe zu Lande fortzuſetzen. 


8 
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ſah, abfenerns Die Piſtole verſagte, der Polizeydiener 


fprang zu und mit Hilfe feiner Gefährten bemaͤchtigte er 
ſich der Perfon Napper Tandys. — Zu gleicher Zeit 
wurden nicht nur Blakwell fondern auch zwey andre 
Irlaͤnder, Namens John Marrid und George Pes 


ters, gefangen genommen, Dieſe beyde hatten fich 


ſchon vierzehn Tage in ber Auberge aufgehalten, und es 
fheint Demnach, als hätte der. brittifche Eifer die Be: 
fehle des Prätors eigenmächtig ausgedehnt. _ 

- Die Gefangenen wurden nad) der Wohnung des 
Prätors gebracht, woſelbſt der Gefandte des deutſchen 
Kayſers fich-befand. In Gegenwart. beyder Gefandten 


wurden den Irlaͤndern an Händen und Füßen Eiſen an⸗ 


gelegt. : 


. Ein paar Stunden nach der Verhaftnehmung war 


ber. Chancelier des franzöfifchen Confuls, B. Benthaac 


nach dem Gafthofe gegangen'um Napper Tandy zur fpre: 
hen. „Da: er feine Gefangennehmung vernabm, eilte 


er zu dem Conful, B. Lagau, welcher wicht nur den 


Minifter der Republik von dem Vorfall benachrichtigen 
ließ, fondern auch in Perfon fich nach der Wohnung des 
Prätors begab, um fogleich gegen.das ganze Verfahren 


zu proteftiten. 


thiger,, "da der englifche Gefandte die- verhafteten Män: 
ner unmittelbar nach Cuxhafen abſchicken wollte um fie 
auf der Kriegsfchaluppe Teismagant nach) England drin: 
gen zu laſſen. Zwar berieſen ſich Napper Tandy und 
Blakwell auf ihr franzoͤſiſches Buͤrgerrecht, zwar hatte 
der. Herr Praͤtor einige in Dein allgemeingeltenden Voͤl⸗ 


kerrecht gegruͤndete Bedenklichkeiten; dennoch aber waͤren 


fie vermuthlich ausgeliefert worden, wenn nicht; der B. 

tagau.fich im felbigen Augenblif hätte anmelden laſſen. 
Die Gefandten verlangten, daß ihre Affaire erft 

beendigt werden ſollte. Der Prätor ließ den Eonfül der 


Republik Bitten zu warten. - Der Conful erklärte, er. 


muͤſſe 


Kiefer Eifer des Bürgers Lagau war um fo viel nd: 
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muͤſſe nothmendig den Praͤtor wegen der nehmlichen Af⸗ 
faire ſprechen. Der Maͤtor hatte noch die ſehr weitge⸗ 
triebene Nachgiebigkeit für den Willen des Sir J. Craw⸗ 
furds, dem Conſul der Republik zum — — Ein⸗ 
tritt zu verſagen. | 

Nun ergriff. der B. Lagau das letzte Mittel, ozffnete 
mit Gewalt die Thuͤre und erklaͤrte, „daß er Die franzoͤ⸗ 
ſtſchen Buͤrger Napper Tandy und Blackwell reklamire 
und die Regierung Hambutgs fuͤr ihre Perſonen reſpon⸗ 
ſabel ade‘, 

DerMinifter, B. Marragon hatte dem regieren⸗ 
den Buͤrgermeiſter die naͤmliche Erklaͤrung in einer an 
den Senat / gerichteten Note uͤbergeben. Dazu fuͤgte er 
die Drohung, daß, wofern man die Gefangenen nicht 
anftändigibebandelte und ihnen die Eifen abnaͤhme, er 
die Stadt verfaften würde, a 


Hart Eramfurd machte feinerfeits noch haͤrtere Deo: 
hunger, wofern die Gefangenen nicht feiner Dispoſition 
uͤberlaſſen wuͤrden. Beſvorera protefliete > er ‚gegen das 
wontenlen des Eiſens. | 


Der Senat verſammlete fi f 9 denſthbigen Abend um⸗ 
fünf Uhr. Er fañnd die Sache fo kritiſch⸗ DB er ‚dig 
Oberglten zuſammen rufen mußte”). 


Nach Blaathſchlagung mit dieſem Bieger- Collegium 
om der Senat am Montage den 26ſten den Beſchluß: 
daß der Senat ſich inkompetent fühle, Über diefen 
—X 39 euſtand u iſcheiden daß er daher vorerſt 
die Sache in Statauqtio zu laſſen wuͤnſche, die 
Entſcheidung aber dem⸗ Koͤnige von Preußen, als 
die. ‚„„dirigirendem Mitſtande des niederſaͤchſiſchen Krei⸗ 
Bar 124 — — — EN: Neutralitaͤt uͤber⸗ 
An— IE Oh 5: T νuin — 
— * — BB Y16 
7 2) Die ERS VHS des Senats auf eine: ſo unge⸗ 
> ‚wohnlishe;geit wurde als ein ‚Zeichen der Achtung für 
„den reklamirenden franzoͤſiſchen Miniſter ausgelegt. 


— 
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„laſſen und ſch — Eiſhedung unterwerfen 


„wuͤrde.“ 

Inzwiſchen wurden die Gefängenen — aſchlebe⸗ 
nen Gefaͤngniſſen gebracht. Napper Tandy und 
Blakwell wurden auf "Verlangen? des Miniſters 
Marragon von den Eiſen befreyt. Die uͤbrige Behand⸗ 
lung war aber im den erſten Tagen ſehr hart. Beſon— 
ders verdient es bemerkt zu werden, daß man Napper 
Tandy in ein ſehr elendes Gefaͤngniß beym Broockthore 
nahe am Hafen ) ſteckte — ein Umſtand, der ſeitdem 
als ein unvorſetlicher Fehler entſchuldigt und berichtigt 

wurde. B. Marragon hat einen Proces⸗Verbal auf 
nehmen laſſen⸗ nach welchem, tie man fagt, dieſer Ger 
neral ſehr anftändig behandelt wird. 

Dies ſind die erſten Scenen eines in ſeinen Folgen 
pielleicht bedeutenden Vorganges. Ich werde Ihnen 
zu feiner Zeit die Fortfegung diefer Berichte ſchicken. 
Hier nur noch einige EN über den Serien 
felbft! 

Hamburg wimmelt son ‚Emigricten, die zum Theil 
gegen die Republif Frankreich die Waffen gefuͤhrt haben, 
Soll die Aeruegalieit, — in Has. kommen und nicht 

e . Den 

=) Sch ini EN, den Vedacht erwecken, daß Kae 
burg es den. Engländern; habe. ‚erleichtern wollen, Naps 
per Tandy mit Gewalt wegzuführen. Es. hat. aber-fos 
wohl hier als in Lon do n geheißen, daß ber. Comman⸗ 
deur der Kriegsſchaluppe einige Matroſen ans Land 
geſchickt hätte um Napper Tandy und feine, Gefährten 
auf welche Weife es ſeyn moͤchte, aufzuheben. Wenn 
man dieſes Geruͤcht fuͤr wahr halten will, ſo iſt der oben 
bemerkte Umſtand ſehr bedeutend und erklaͤrlich. Denn 
ohne Zweifel hatte/ ehe die Reklamation geſchah, der 
> WinkrErawfurds auch bie Rn biefer; ee. 
Br — 


\ 
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den irfändifchen Ausgewanderten? Sind: jene nicht auch 
in Rebellion gegen ihr Baterland? Die Emigranten aus 


Frankreich thun alles um in der Republif, die fie nicht 


ſtuͤrzen koͤnnen, Furcht, ‚Unruben, Piünderungs: und 
Mordfeenen zu verbreiten, in der Abficht den Republi—⸗ 
Fanern das Leben recht fauer. zu machen und fich ein bis: 
hen zu rächen, Die vereinigten Irlaͤnder thun alles um . 
Abe Vaterland von einer: fremden Oberherrfchaft zu ber 
freyen und zu einem felbftftändigen Staate zu. erheben ; 
die gewaltfame Maafregeln Pitts aber haben bisweilen 
das gemeine Bolf befonders auf dem ande zu einer wil⸗ 
den Verzweiflung: gebracht. Warum giebt man nun 


jenen. völlige Freybeit und: Sicherheit, u. — — aber - 
diefe an ihre b— gen Feinde? Iſt nicht dies 
ein offenbar parthenifches, — — —, — — — Ver—⸗ 
fahren? Fe 


Hamburg liegt auf, dem feften $ande nicht weit von 
ber Graͤnze Hollauds, wo eine franzöft iſche Armee von 
25,000 Mann fteht. Woher ſoll es eine Vertheydi⸗ 
gungs⸗Armee nehmen? Die Veſtungswerke taugen gar 
nichts. Iſt es nun wohl in dieſer Lage politiſch gehan⸗ 
delt, daß man eine eilfertige Unterwuͤrfigkeit fuͤr die Be⸗ 
fehle Englands zeigt,‘ wenn es dieſer Regierung 
einfällt einen gefürchteten franzöfifchen Bürger auf neu: 
tralen Boden wegzufchnappen? Hätte man nicht die Bor: 
ſicht beobachten muͤſſeir, das Verlangen Crawfurds dem 
franzoͤſiſchen Minifter zu‘ notificiren, da es doch lange 
vorher allgemein befannt war; daß Napper Tandy in 
franzoͤſiſchen Dienſten ſtand? Gegen einen franzöfifchen 
Emigranten waͤre man vielleicht nicht ſo bereitwillig und‘ 
| — zur Arreſtation geſchritten. 

Warum hat man wenigftens nicht Napper Tandy 
und Blafwell, als Offiziere, auf ihr. — frey 
berumgehen laſſen? non Ä 

Warum bat man, nachdem ber. Minifter Marra⸗ 
* die beyden vnanuten Manner für fransöfifche 

* uͤr⸗ 
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Bürger anerfannt Hatte, fie nicht blos aus dieſem | 
Srunde, fogleich frengegeben? Man zieht doch. vers 
murglich. nicht Die Wahrhaftigkeit eines affredirirten 
Minifters in Zweifel. Und Hamburg kann fich nicht 
anmaßen, Schiedsrichterin über die Frage zu feyn; Ob 
Frankreich. das Recht habe Irlaͤnder als Vaͤr⸗ 
ger aufzunehmen? | 
Kurz, wie ich 'es betrachte, fo finde ich die age, 
worin Hamburg fi) geflürzt bat, febr bedenklich, und 
— — — —— — — — Die Zeit wird es ent⸗ 
iden. 
Englands Abſi ht ift — diefe, die Meutrat 


lität. des noͤrdlichen Deutſchlands zu vernichten und 


beſonders dem bluͤhenden Wohlſtand Hamburgs ein 
Ende zu machen. Gott gebe, daß. dieſer Plan ſchet 


tere. 
‚geben Sie wohl und vergeſſen Sie ja nicht ihren 
Den aoten — 
X. u 





3weites Schreiben, 
eined abweienden Hamburgers an feinen Freund 3, 


Mir wahrer Betruͤbniß habe ich den die Napper Tan⸗ 
dyſche Geſchichte berreffenden Theil ihres Teßten Schrei⸗ 
bens-gelefen.. Ich muß leider daraus fchliegen, daß es 
auch- in :meiner Baterftadt Jakobiner giebt, d. h. feute, 
die auf dem Umſturze der Ruhe ihr Glück bauen und in 
der Abſicht jede Handlungsmweife einer vernünftigen Me 
gierung aufs bitterfte tadeln. Solche Menfchen haben 
Ihnen m. F. eine falſche und ſchwarze Schilderung von 
dem Verfahren der Hamburgiſchen Regierung gegeben. 
Ihre eigne Ehrlichkeit. hat Sie verleitet diefen er 

eiten 


’ 
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Seiten Glauben beyzumeſſen, ihr Milleiden aber · das Un⸗ 
gluͤck der Irlaͤnder hat ihren Verſtand uͤberraſcht. Er⸗ 


lauben Sie, daß ich den Schleyer, welchen r man über 


ihre Augen ‚gezogen hat, zerreiße!. | 

Was iſt geſchehen? Em Fluͤchtling, der gegen ſei⸗ 
nen Koͤnig die Waffen traͤgt, kommt in eine neutrale 
Stadt. Der Miniſter, der Repraͤſententant des Koͤ⸗ 
nigs, verlangt ſeine A: Man giebt einen 
Arreſtbefehl gegen ihn. 

ft hierin etwas Ungerechtes? Die polizirten Völker 
Europeng haben es immer für eine Schuldigkeit der 
Obrigkeiten angefeben, Verbrecher, . die fih aus ihrem 
Vaterlande geflüchter haben -aufzufuchen und. ihren recht: 
‚mäßigen Oberherrn zu übergeben. Ja, felbft-gegen die fo 
gewaltfam und unordentlich verfahrende franzöfifche Re⸗ 
publik ift dDiefes beobachtet worden. In Stalien find auf 
Requifition der Franzoſen ſowohl franzöfifhe Emigranten 
als Engländer arretirt worden, . Und‘ es leidet ja Doch 
feinen Zweifel, daß die Emigrirten aus Franfreich 


" geößtentheils die edelften und bravften Männer, die 


verehrungswürdigen Opfer einer. blinden Partbey : Wutb, 
die unglücklichen Verfechter der politifchen Ordnung, oder 
wohlthätigen Ruhe und der Religion find, Die vereinigte 
Irlaͤnder Bingegen fih als die verwegenſten Tollkoͤpfe, 
die grauſamſten Pluͤnderer und Mörder, die muthwilli—⸗ 
gen Störer der bergebrachten Berfaffung, der Abfcheu 
allee Wohldenfenden niedrig gemacht haben. Und wenn 
Sie auch dieſen Unterfchied nicht anerfennen wollen ,. fo 
muͤſſen fie wenigftens das einräumen, daß die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Emigranten ihr Vaterland zu einer Zeit verließen, 
da noch Feine ordentliche und vom deutfchen Reich aner⸗ 
fannte Regierung dafelbft war; fie find folglich nicht 
Mebellen, denn Rebellion ift gewaltſame Bereinigung 
gegen den rechtlichen Oberheren des Staats, Die Ir— 
Länder find hingegen in offenbarem Aufſtande gegen eine 

ftets anerkannt gemwefene Regierung begriffen, Sie koͤn⸗ 
oh nen 


!- 


nen Daher nicht, wenigſtens nicht in einem mit England 
freundfchaftlich verbundnen Staate, den Schuz hoffen, 
den man fonft politifchen Diffidenten gefteht. 
Daß Sie auf ©. J. Eramfurd einen (Sie verzei: 
ben mir den Ausdruck) etwas bämifchen Blick werfen, ift 
fehr unrecht. Sein Eifer für die gute Sache feiner Re: 
gierung , welche die Sache der Menfchheit ift, Bat Feine 
Privatmotive nöthig, und auch an der Spiße einiger 
Polizeybedienten “bleibt er noch” ein edler “* Britte.”” 
Daß er die Aufruͤhrer in Ketten ſchmieden ließ, mar 
nicht mehr als was mit ihren Verdienften uͤbereinſtimmte. 
Yu war es sine nörhige Vorſicht. Wiſſen Sie ob es 


wahr ift,; was man hier erzähle, der franzöfifche Lega⸗ 


tions: Sekretair Lemaitre babe- einem Gefängnißmärter 


eine große Summe Geldes für die Echappade Napper 


Tandy’s geboten, aber von dem deutſchen Biederinanne 
ein Derbes Wein zur Antwort befommen? *) 
Die Aufführung des Prätors ift in allen Stücken fo 
gerecht, fo. weiſe, wie ich es von dem Charakter meiner 
- gellichen Mitbürger erwarten konnte. Was wollen Sie 
mit ihrer vorläufigen Notififation an den franzöftfchen 
Hinifter? Das wäre eine allzugroße Nachgiebigfeit oder 
sichtiger geſagt, Feigheit gegen das ſich nur zu viel, an: 
maßende Srankreich gewefen. Daß aber Herr Lagau 
warten mußte, freut mich ſehr. Man -muß fich nicht 
yon einem Citoyen neue Gefeße vorfchreiben laffen. Und 
wann war es wohl — daß ein Miniſter einem 
ul weichen mußte? | 
——— vieles Gewicht auf die Deklaration Marra⸗ 
ons daß Nappertandy und Blackwell franzoͤſiſche 
ürger find,” ber mir ſcheint es, Daß auch hier die 


mit Mecht gepriefene Weisheit unferes Senates fich nicht _ 
verlaͤugnet b 


jet hat. Die unlängbare Mache Frankreichs, 


und 


2) Died ift-gänzlich, erſonnen. *. A. d. R. 
Meueſte Staatsanz. 68.19. Rr 
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und noch mehr bie gewaltſame Handlungsweiſe dieſer 


Republik foderten gebieteriſch eine Art von Nachgiebig⸗ 


keit; auf der gndern Seite winkten die fo vortheilhafte, 
fo unentbehrliche Freundfchaft Englands, es winkte das 
Gefuͤhl für Recht und Ordnung. Die. verehrungsmirs 
digen Väter des hamburgiſchen Volkes wählten einen Aus⸗ 
weg, den die feinfte Politik billigen muß und wodurch 
dem Voͤlkerrechte nichts entzogen ward. 

Ich ſehe nicht ein, was man weiter thun koͤnnte, um 
einem Bruche mit Frankreich vorzukommen. Einer neu⸗ 
tralen Macht die Entſcheidung zu —“ war der 
ſprechendſte Beweis von Unpartheylichkeit. 

Auch begreife ich nicht, was man weiter gegen Eng: 
land hätte wagen koͤnnen. Es ſteht in Englands Macht, 
ob wir überhaupt Handel und Schiffarth haben follen 
oder nicht. Wer will, wer kann uns gegen England 
vertheidigen? Aber unfere Stadt! Sie haben Recht, es 
würde eine ganze Armee nöthig feyn, um unfere.mweitläuf: 
' tigen, übel-fombinirten, und beynahe nirgends: gut flan⸗ 

kirten Feſtungswerke zu vertheidigen, und felbft dann 


würde der. Ruin des größten Theils der Stadt unvermeid⸗ 


lich feyn. Es ift aber an eine ‚gegen Hamburg agirende 
Armee gar nicht zu denken. Denn das Intereſſe Preufs 
fens kann es unmöglid) erlauben, daß eine franzöfifche 
Armee durch Weftphalen vordringe, .. Und Frankreich 
Eann nicht gegen Preußens Willen den Durchmarſch for⸗ 
ciren. Dann liegt noch). das mit England ſo genau 
vereinigte Hannover dazwiſchen. Kurz, Frankreichs 
Macht iſt nicht unſerer phyſiſchen und politiſchen Exiſtenz 
gefaͤhrlich, wohl aber koͤnnte England unſere ganze mer⸗ 
kantiliſche Exiſtenz vernichten. 


Auch muͤſſen Sie mir geſtehen, daß Zeit zu au seine 


nen bier die wahre Klugheit. war, da man Grund, bau 
zu hoffen, Frankreich werde. ſich befinnen. 

Nie Fönnen Sie glauben, ‚daß man diefe Gefangene 
fehlecht behandelt — Die — innungen meiner Mit⸗ 


bur⸗ 


uw , 
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bürger find mir von-einer zu wortheilbaften Seite bekannt, 

als daß folche Gerüchte den _geringften Glauben bey mir 

finden Fönnten. Auch babe ich fichere Nachricht, daß 

* ſehr gefällig und gelinde gegen dieſe Gefangenen ſich 
— | * 


onders muß ich Ihnen in einem Stuͤcke wider⸗ 
ſprechen. Sie hegen den Verdacht gegen Sir J. Craw⸗ 
fard, daß er mit Gewalt die Irlaͤnder nach Cuxhafen 
entfuͤhren wollen, und daß er in Der Abſicht Napper 
Tondy’s Hinbringung nach einem Gefaͤngniſſe nahe am, 
Hafen weranftalter habe. Seyn Sie überzeugt, mein 
defter Freund, ſo etwas iſt nie dem Minifter- Groß: 
Britanniens-in den Sinn gekommen. Wie? Sollte 
diefes mächtige Reich. einen herumſchwaͤrmenden Raͤuber 
in dem Grade fürchten, daß. es feinethalben das Völker 
techt verlegen wolle ?. —- Sie haben ſelbſt in dieſer Rück 
fiht keinen Verdacht gegen Hamburg geäußert, . Diefe 
Billigkeit hat mich mit ihnen wieder verſoͤhnt, da ich 
Kuren ſchon halb und halb des übrigen Berichtes wegen 
Ich hoffe, Sie von einer unrichtigen Vorſtellung zu; 
ruͤckgefuͤhrt zu haben. Denken Sie nach. Sie werden 
ſich gewiß uͤberzeugen, daß in dieſem Falle, wie in den 
mehrſten, das Betragen der in Hamburg -regierenden 
Männer von der Art ſey, daß ihnen jeder guter Buͤrger 
feine Verehrung zollen und den beſten Seegen zurufen, 
jeder Einwohner ſein Gluͤck preiſen und jeder Abweſender 
ſich bald zu Haufe wuͤnſchen auß.  — | 
‚ Leben Sie wohl. und. verzeihen Sie die offenberzige 
und ehrliche Predige ihres Freundes. 
& . »_ben: 28ſten Des. 


9. 
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Drittes Schreiben. 





_ — — Wa⸗ Ihre geſchickte Vertheidigung der 
Hamburger in der Seländifchen Affaire betrift fo Gaben 
- Sie mid) nicht überzeugt; 

„Daß die Emigranten nicht in der — Lage 
„tie die Irlaͤnder ſeyen; weil fie iht Vaterland verlief. 
„fen, ehe daſelbſt eine von andern Nationen anerfaniıte 
„Regierung eriftiete,” ift ein ſehr fophiftifches Argument. 
Denn erftlich gilt der behauptete Umſtand nicht von allen 
Emigranten, zweytens iſt es fehr ſonderbar, daß die 
Anerkennung von fremden Naͤchten ein nothwendiges 
Kennzeichen einer ordentlichen Regierung feyn fol; denn 
Frankreich koͤnnte ja auch auf die. Weiſe behaupten, daß 
es Die monarchiſchen Regierungen nicht fuͤr rechtmaͤßig 
exkenne. 

Was Lagau betrift ſo kam es hier nicht auf Vor: 


rang der Minifter oder Confuln an. Es war nur bie - 


Frage, ob die alte Regel „audiatur et altera pars” 
* t werden ſollte oder nicht. 

Ihr Raͤſonnement ber die politifchen Gefahren von 
Seiten Englands und Frankreichs ift richtig, wenn wir 
bloß auf den Augenblick und auf merkantilifche Vor: 
theile feben wollen, Sch behaupte aber, daß England 
ſelbſt zw viel durch dem Untergang der hamburgiſchen 
Handlung verlöre, als daß es diefen zu Grunde richten: 
follte. Auch würden mehrere Mächte des feften Landes 
ihr Intereſſe darinn verwickelt finden. Und dann die Zu: 
kunft! Wie lange- wird wohl Englands Herrfchaft zur 
See, mie lange die Sicherheit des nördlichen. Deutfch: 
lands dauern-? 

Doc) ich laſſe den Streit fahren! Meine Stimme 
entfcheidet ja doch nichts. Ich will Ibnen nur auf dem 
Reſte meines Papiers ganz kurz einige biftorifche Noti⸗ 
zen geben, 

Nach⸗ 





ee ee g —— ——— 
— x: — 
— ** 


Nachdem der frampöffpe Miniſter neue Berfaktunge- 


befehle feiner Regierung in Anſehung des Befchluffes des 
Senates von Vertveifung der Napper: Tandnfehen Af⸗ 
faire. an: Preußen erhalten. hatte, ‚ließ er durch einen Syn: 


dilag, dem, Senate folgende Erllaͤruns einreichen; 


* 


7» Daß, wenn der Senat nicht eilte, die zwey im 

ir safrangöfifcpen Dienſten tehende Irlaͤnder loszuge⸗ 
9 —— dieſe verlängerte Weigerung als eine Krieger: 
a an rung gegen Frankreich betrachtet werben würde.” 
— 



















wählten Mediation Preußens zu verharzen.- 





hiht,; daß. Mtarcagon: hierauf, dem 2 
eifter arflärt,habe, er Fönnte ſich nicht Länger als Mi⸗ 
nifter der Repubiif, fonbern, blos ‚als Privatmann be 
a0. Anderen Berichten zufolge, wollte et ſich nad) 


in Irlaͤnder hat der Direktorium den Vorſchlag 
WMMan, vier. Hamburger als Geiffeln für die vier Irlaͤn⸗ 
der-geretiren zu laſſen. ‘ 


Das von eblen Britten erſonnene Geruͤcht wegen 
‘einer angebotenen Beſtechungs⸗Summe ijt lächerlich. 
3° Gammburg, den gten Jan. 1799. | 
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— ie find überzeugt! Ja, Sie find 's, ob Sie 
es gieich nicht geſtehen wollen, Denn Sie nehmen ja 


‚ihre Zuflucht zu völlig ‚Himäri chen‘ Einwendungen. 


Die Emigranten find gLD tentheild in dem von mir 
aupteten Falle. Eine von Feiner andern Macht aner⸗ 
kannte Regierung — und. das war die franzoͤſiſche = 
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2 Der Senat foll geſtern ‚den: Befhluß gefaßt haben, 


“ \ * 
. j j “ 
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dem Jahre 1795 — iſt als nicht exiſtirend anzuſehen. 


Dieſer allgemein angenommene Saz iſt, duͤnkt mich, eine 
Bedingung, ohne die es kein Voͤlkerrecht giebt. 
Es würde ſehr unficher ſeyn, unſere ganze Wohl: 


ex anf der Hofnung tuben zu laſſen, daß England 


in unſerm Ruin Feinen Vortheil fände. 

Von der Zukunft fprechen Sie allzupropbetifch, Die 
Begebenheiten, die Sie zu erwarten ſcheinen⸗ liegen auſ⸗ 
ſer dem Gebiete der Wahrfcheinlichkeit. *) 
| en haben mir viel Vergnügen gemacht. 
Der: uf des Rathes vom 7ten d. M. zeigt eine edfe 
Feftigkeie, einen auf dem Gefühle feiner guten Sache .. 
ruhenden Muth, der vielleicht die Herren Framzofen de ⸗ 
contentiren wird. Was wollen ſie nun thun? Zu Lande 
iſt unſere Exiſtenz durch Preuffen geſichert, unſern See 


handel beſchirmt England. Kurz, unſere Lage iſt, Dank 
ſey's der Weisheit und dem ſtandhaftem Muthe mſtet 


Väter; gar nicht bedenklich: 
geben Sie wohl, mein Sieber } ne y 


Nadf Hrift. | | 

Sollte diefe kleine Schrift die beabſi chtete gute Br: 

kung haben, fo wird der Herausgeber bald Das zweyte 
Stück folgen laffen. 2. 

*) Der lezte Brief des Herrn X. iſt vom 8ten Januar, 
Wir befinden uns in der Mitte des May, und nod) 
iſt die Sache der verhafteten Irlaͤnder ihrer Entſchei⸗ 
dung nicht naͤher gekommen. Die oͤffentlichen Blaͤtter 
und vorzüglich die Allgemeine Zeitung, erwähnen vers 
fchiedener Schritte, ‚die ſeitdem yon dent franzöfifchen 
und englifchen. Minifter gethan find, ohne daß eine 


weſentliche Aenderung erfolgt wäre. Hert Cramford 


haͤlt ſich ſtill, fo viel man weiß, und B. Marragon 
erwartet, nach Aufhebung feier officielen Berhältniffe 
mit dem Senat, neue Berhaltungäbefehles % d. R. 


Lethe 
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Lethe oder der Thurm der Wergefienheit. 


ein Beytrag zur BGeſchichte ber Yolnifhen 
Revolution. u 





E. gehoͤrt mit zu dem Terrorismus unſeres Zeitalters, 
daß ubermaͤchtige Willkuͤhr untadelhäfte Perſonen, ohne 
ſich die geringe Muͤhe zu geben, ihnen Verbrechen anzu⸗ 

dichten, unter dem ſchrecklichen Zauberworte Staats⸗ 
gefangene ), zu ewigen Gefaͤngniſſen verurtheilt. Da 
verſchmachtet nun nicht ſelten der Mann vor entſchiede⸗ 
nem Werthe und Verdienfle qualvoll den Weberreft feiner 
Tage, gedruͤckt vom Deſpotismus und vergeffen von ber - 
Menfchheit, deffen Wohlehäter er mar. — Es war von 
jeher in den Augen der Unterdrücker ein ſchweres Verbre⸗ 
chen, fich um ihre Opfer zu erkundigen, für fie um Ge 


rechtigkeit zu bitten, oder auch bloß von ihnen zu fpre 


hen; aber welche Gewalt wird wohl jemals maͤchtig ge: 
nug feyn, die wehmaͤthigen Klagen ihrer Angehörigen — 
die Thränen des Freundes zu unterdruͤcken, die er feinem 
im Thurme Lethe verbannten Freunde weiht? — Zu fol: 
‘hen Unglücklichen, die mit fo vielem Unrechte politifche 
Opfer genannt werden, fann man den Abbe Hugo 
‚Kolontay, vormals Kanzler von Polen zäbfen, . wel: 
her. bereits im sten Jahre von der Weltbühne verſchwun⸗ 
den iſt. Einer feiner warmen Freunde theilte mir in pol- 
nifcher Sprache folgende Nachrichten, in Betreff feines 
bisher unbekannten Schickſals mit, welche ich Ihnen, 
obgleich die Gefchichte Polens heutzutage nicht mehr E Ä 
Tagesordnung gehört, doch als einen Beytrag zur | 
fehichte eines berühmten Mannes, deffen lirterarifche und 
politifche Arbeiten Dem gebildeten Europa bekannt find, 
bier in der Ueberſetzung zuſchicken. | 


”) Staatögefangene; Suspecte. 


— 
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Hugo Kollontay, diefer ehrwuͤrdige Präfat, dem 
fein erhabener Poften im Staate die höchften und vor: 


theilhafteſten Beförderungen bey der Kirche verhieß; die: 


fer, von feiner Nation geliebte Minifter, welcher ‚die 


glänzendfte Rolle in einem zwar furzen, aber auch in. 


bem einzigen Zeitraume der wahren Unabhängigkeit feines 
Vaterlandes gefpielt hat; dieſer eifrige Patriot endlich, 
der fich während der Ießten polnifchen Revolution mit fei: 
nen beften Mitbürgern entfchlofien hat, zum Wohl des 
Gemeinweſens allen Gefahren zu troßen, feufzt feit dem 
ıHten Dec. 1794 noch immer in Deftreihs hartem Ge; 
fängniffe. — Der düftere Schleyer des Geheimniffes, 
welchen man mit fo vielee Strenge über dergleichen Ker: 
ferfcenen verbreitet, wuͤrde jeden ganz außer Stand_ge: 


feßt haben, etiwas von feinem mitleidswürdigem Schick⸗ 


fale zu erfahren, wenn nicht die Entlaffung und Verban: 


nung feines Gefährten imlinglücke, und der öftere Wech: 


fel feines Gefängniffes Mittel an die Hand gegeben hät: 


- ten, manches zu entdecken, das zur umftändlichen Be⸗ 


leuchtung diefer Gefchichte dient. . 
Als die euffifchen Truppen fich der Warfchauer Vor: 
ftadt Prag, jenfeits der Weichfel, bemiächtiget hatten, 


sollte zwar der proviforifche Rath feine Gewalt dem Nach: 
‚ ‚folger des Koſciusko übergeben; allein Kollontay ber 


inerfte, daß die meiften Mitglieder geneigt waren, -fich 
Rußland auf Diseretion zu ergeben,” welches Betragen 
gleichſam die Auflöfung des ganzen Werkes fen mußte, 
Er ſah voraus,. daß Katharina IL. lange ſchon nach 
Mache dürftend, gegen alle jene, die an der, durch das 
Benehmen ihres Minifters Igelſtroͤm herbey geführten 


Inſurrection Theil genommen, nun bald ihre graufame . 
Leidenſchaft werde abkühlen koͤnnen. Was blieb ihm 


Demnach übrig, um nicht in die Hände feiner unverföhn: 
lichſten Feinde zu fallen, als Warfchau zu verlaffen? 
Sobald er in Kozinice anfam, benachrichtigte er den 


Rath, deffen Mitglied er war, von feiner Entfernung _ 


ſo⸗ 


— 
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ſowohl, als von ſeinem dermaligen Aufenthalt; erhielt 
aher darauf keine Antwort. Dann erſt zog er ſich um 


die Haͤlfte Novembers 1794 in eine verborgene Gegend 


rät, wo er das Weitere ruhig abwarten konnte. 
Alles traf ein, was ihm ahndete: der Rath wollte 


den Obergeneral nicht mehr begleiten und loͤßte ſich frey⸗ 


wilig auf; die Perſonen, welche auf. die Großmuth 
Kuflands gerechnet hatten, wurden vom General Sur 


warow verhaftet, und. die noch zahlreichen Truppen ende 


ih, verführt durch ruffifche Emiffarien, empörten ſich 
gegen den General Wawrzecki, Nachfolger des Koſci⸗ 
ugko, und zerſtreuten fich ſchaͤndlich, ohne zuvor gefchlas 
gen oder beſiegt zu ſeyn. Nun verließ Kollontay mit 
heißen Thraͤnen im Auge ſein Vaterland, deſſen weiteres 


Schickſal er den unabaͤnderlichen Entſchluͤſſen der Vor⸗ 


ſchung anvertraute, und ſuchte eine Freyſtaͤtte in Galli⸗ 
dien, als. in einem neutralen Lande. a 


x 
* 


27 


Seinen naͤchſten Weg ſchlug er nach Tresniow ein, 
wohin ſich feine Mutter ſeit einiger Zeit begeben hatte. Zwey 


Polen, Trembicki, Bote des conſtitutionellen Landta⸗ 
ges, und Telatycki, deſſen ſich jener zum Angeben be: 
diente, weil er fich wahrſcheinlich eines fo ehrlofen Ge: 
" werbes fchämte*), begegneten ihm in einem Gaſthofe 
ehnweit der Stade Preemisle, und eilten augenblicklich, 
den Director des Kreifes Davon zu benachrichtigen. 


* 


„Polen, ſprach der Kreisdirector, haben mir ihre | 


Ankunft angezeigt, und begehrt, daß ich Sie in Verhaft 
nehme, mit der Drohung, mich fonft in Lemberg zu 
verklagen. Ich kannte meine Pflicht.» Befremdet jedoch 
durch ihr. niedriges Benehmen, fragte ich jene: mie 


fhtwer fie von Ihnen beleidigt wurden, da ihre Rache 


fogar mich bedroht ?. Sie antworteten, daß fie ihrem Ba: 


terlande in gegenwärtigen Umftänden nicht befier dienen 
fonnten, — Sch habe beftimmte Befehle Sie zu ver: 


N haf: - 


©) Merrätherey und Schaam — mie koͤnnen die zuſam . - 


men fommen? 
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haften; aber ich habe nichts zu Ihrem Ungluͤcke — 
tragen. Blos die Verordnung, worin die Beſchreibung 


Ihrer Perfon, fo wie fie von Warſchau eingefchicht 


wurde, enthalten ift, Ließ ich Fund machen, und befahl 
tie, Sie gefliffentlich aufzuſuchen. Much weiß ich nicht, 


daß unfer Hof demjenigen eine Belohnung zugefichert 


hätte, der Sie denmeiiren würde Allein fehen Sie 
hier Ihren uneigennügigen Landsmann! (Telatycki 
wurde ihm vorgeſtellt) Sie laͤugnen Ihren Namen nicht; 


und ich bin verpflichtet, die Befehle der Regierung zu 


vollziehen.” 
Man fuͤhrte ihn alfo den 6ten December 1794 in das 
Haus des Lieutenants Alberty, welcher Mititair: Com: 


mandant in Preemisle mar, uͤbernahm alles, was man. 


Bey ihm fand, und verfertigte ein genaues Berzeichniß 
darüber. Aus feiner eigenen Chatulle erhielt Kollon⸗ 
tay für die täglichen Ausgaben 50 Ducaten und fein 
Reifefilber famt anderen Gerächfchaften zu feiner Bequem: 
lichkeit tourde ihm gelaffen. Als einige Tage darauf der 
Befehl ankam, den Gefangenen nach Olmuͤtz in Maͤh⸗ 


ren zu fuͤhren, reiſete er ſogleich in Begleitung eines 


Kreiscommiffars und Alberty's dahin ab. 

| Se langfam und beſchwerlich diefe Reife Auf den 
fchlechteften Straßen und in der ftrengften Kälte war, fo 

wurde fie ihm doch durch das leutſelige Betragen feiner 

Begleiter verfüße, die mehr die Stelle angeriehmer Rei: 

fegefellfchafter als der Aufſeher vertraten, Er hatte oft 


Gelegenheit, vorzüglich in Faroslam und Tarnaw, 


mebrere feiner unglücklichen Landsleute zu-fehen, die ſich 
hindrängten, um mit ihm zu fprechen, und ihm ihr 


Mricleid über ſein Schickſal zu bezeugen. 


Den 2gten December langte er endlich in Olmuͤtz 
an; und bier erft erfuhr der Unglückliche, mas menfch: 
fiche Graufamkeit vermag, um ihre-Opfer zu peinigen. 
Erftlich wurde ihm alles abgenommen, was man ihm in 
‚Preemiöle Elaſen ie; dann — ihn General Arco, 

damale 
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damals Commandant des Platzes, ſelbſt in die Caſerne, 
genannt: zum heiligen Moritz, wo fein Kerker bereit 
war; ün’aufpimefmen. Rhein 
Dief in der Ecke eines langen Vorhofes war ein Zim⸗ 
mer deſſen Wände: von mepbitifcher Feuchtigkeit des 
Bäränftoßenden gemeinen Caſernenprivets - gefchwängert, 
mit Salpeter überzogen- waren‘, mit einem böchft unteis 
Wem Boden, und zweyen leiten Fenſtern, gegen: einen 
Neren Pferdeftalfz die Einrichtung beftand in einem rauch? 
Ä laſſenden Ofen, der mehrere Jahre hindurch nicht geheijt 
werden war, einem langen ſchmutzigen Soldatentiſch, 
wey Holzſtuͤhlen und einem kleinen Bette, Könnte man 
einem Eriminalverbrecher eine fehlechtere Wohnung 
u 7 Das eigene Gefühl feiner Wächter beftimmte 
—— ihn Tags darauf in das darneben gelegene 
Machtʒimmer zu bringen, das eben nicht viel beſſer war. 
3 Hier fchmachtet nun Kollontay entfernt von flinem 
g feinen Verwandten entriffen, und gefchieden 
oh ſeinen Sreunden mit beklemmtem Herzen fein teben 
Bit Dreymal im Tage Eliveten feine gedoppelten Nie , 
* Fruͤhſtuͤck, Mittagss und Abendeſſen; aber. 
ie einfachen Mahlzeiten wurden ihm noch dadurch erbit: 
tert, daß man ihm fein Meſſer, Feine Gabel, ſogar fein 
Trinkglas geftattete. Die Anfaͤlle des Podagra, woran 
e bereits mehrere Jahre litt, wurden in dieſem ungeſun⸗ 
Men Aufenthalte fo heftig, daß er an feinem Körper ab: 
ehrte, und es war ihm platterdings unmöglich, ſich zu 
Akleiden, fein Bett zurecht zu machen u. f- wo Es 
Harte großen Anftand, bis man einem alten Grenadier be; 
Fapl; ihn zu bedienen. Auch wurden ihm Bücher zu: 
en erlaubt, und an feine Familie zu ſchreiben; da er 
aber auf wiederholtes Schreiben Feine Antwort von ihr 
wehielt; ſo machte er davon weiter feinen Gebrauch). 
Arco beſuchte ihn öfters, und ohne von Seiten des 
Werten eine Klage zu hören, entfchuldigte fich dieſer 
Staliener doch iniimer, daß es nicht in feiner en 
n⸗ 


— 
















— 
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fhnde, fein Schickſal zu etleichtern. Ee troͤſtete ihn 


daß ſein Ungluͤck nicht lange dauern wuͤrde, weil der 
Wiener Wf nichts wider ihn hätte, ſondern bloß auf 


euffifche Requiſition verhafter Habe, und dag, fobald 


man die nöthigen Auskünfte würde eingeholt haben, das 
Wiener und Petersburger Cabinet Über die Beftimmung 


der gefangenen Polen fprechen würde. N 


Im Anfange Februars 1795 fündigte ihm dieſer Ges 


‚neral mit einer. freudigen Miene an, daß er ſich zur Ab: 


reife für den folgenden Tag bereit halten folle. „Sie 
find fchon frey, fprach er, und nur auf eine kurze Zeit 
müflen Sie fi) anders wohin begeben, bis ihre Sache 
gaͤnzlich geendigt ſeyn wird, Da, mo Sie hinkommen, 


werden Sie beffer logirt und.mit meht Freyheit behandelt - 


werden.” Als ihn der Gefangene, welcher feit mehreren 
Tagen Frank danieder lag, um Erlaubniß bat, zuvor 
einen Pleinen Berfuch machen zu dürfen, ob er die Be: 
fchwerlichfeiten einer langen Reife in der rauhen Winter⸗ 
luft werde ertragen Fönnen? fchlug er es ihm ab, weil 
fein Gefängniß dem Geheimniß unterliege Mean fuhr 


. daher des andern Morgens lange vor Tagesanbruch mit 
ihm weg ; aber da die Straßen durch ein eingefallnes 


Thauweiter fo Außerft verdorben waren, fah man fich 
nach einer Fahrt von 7 Stunden gendthigt, am hellen 
Mittag wieder zurückzufehren, und erft in einigen Tas 


gen, als die Wege mehr fahrbar wurden, den Verſuch 


mit günftigerm Erfolge zu erneuern. 


| Auf diefer Reife hatte Kollonfay das Vergnügen, 
mit feinen mitgefangenen Landsleuten, den zwey Brit 
- dern Zaionczek, zufammen zu fommen; denn ‚obgleich 
jeder feinen Wagen hatte, fo fpeifeten fie Doch, und wohn: 


ten in. den fehlechten Gafthöfen in Gemeinfehaft, -und 


ihre Aufficht war nicht fo ſtrenge, daß fie ihr Herz in 
Ruͤckſicht ihrer Leiden nicht hätten gegen einander aus: 


ſchuͤtten Finnen. — Beyde Zaionczek ſind gegenwaͤrtig 


in Freyheit und es gelang uns von einem dieſer Bruͤder 


That⸗ 
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Thatfachen w- erfahren, die ins einen ficheren Blick in | 
die myſterioͤſe Unglüchsgefchichte des ehrwuͤrdigen Kollon⸗ 
tay gewaͤhren. So wie wir uns noch auf ſein Geſpraͤch 
erinnern koͤnnen, fo wurde diefer Ungluͤckliche zweymal 
in Pezemisle und eben ſo oft in Olmuͤtz verhoͤrt und alle 
an ihn geſtellte Fragen, die einiger Aufmerkſamkeit werth 
waren, ſammt den darauf erfolgten Antworten lanteten 
im weſentlichen alfo: | 
L Wie viel Geld er mitgebracht habe, das zum Schat 
Polens gehört? "-  -- 
1. Wie viel Milfiönen —— an Polen für bie 
leßte Revolution bezahlt Habe? 
II. Wo fich die Kronen und andere Koſtbarbeiten Po⸗ 
Alens befinden? Endlich 
IV. Wo verfchiedene zum Archive des Königs von Po 
fen gehörigen Papiere find ? 

Auf die erfte Frage antwortete Rollontay: Er pätte 
vom öfferitlichen Schaße nichts mitbringen koͤnnen; in 
dem er ihn blos verwaltet habe, und die‘ Verwahrung 
des Geldes nach der Eonftitution einem eigeneh Beamten, 
nemlich dem Eaßierer anvertrauet geweſen ſey. Und über: 
dies, da feine Auszahlung gefchab,; als auf ausdrückliche 
Anordnung des Rathes, oder des Dbergenerals. der Ar; 
mee, und jede Anmweifung täglich von dem Präfidenten in 
“ voller Sitzung unterzeichnet werden mußte, fo würde er, 
wenn er auch einer fo böfen Abſicht, fich Öffentliches Geld 
| —— /noch fo fähig geweſen wäre, platterdings 
außer Stande geweſen ſeyn, es zu bewerkſtelligen. „Ich 
bin überzeugt, ſetzte er hinzu, daß die Regiſter des Schatz⸗ 
departements in Die Hände der Feinde der Inſurreetion 
gefallen find. Man unterfuche fie, und man wird feine 
Lücke finden. Und follten fogar diefe Negifter zu Grunde. 
gegangen ſeyn, fo vergleiche man die dem Caßierer zus 
geftelften Anweiſungen mit den Auszahlungen, und man 
- wird pc von ber Wahrheit meiner ebgevtungen uͤber⸗ 
zeugen.“ 
auf 
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‚Auf die zweyte Frage verficherte er, daß Frankreich 
keinen Sol an Polen bezahlt habe; und verſah das 
Wiener Cabinet mit verſchiedenen Behelfen, die die Auf: 
eichtigfeit feiner Antwort bewährten. — 

Auf die Dritte Frage antwortete er, daß ber König 
von Prengen Herr der Kronen umd anderer Kleinodien 
‚ geworden fey, als er die Stadt Krakau, wo fie nach 
der Eonftitution aufbewahrt wurden, eingenommen babe, 

Was andere Koftbarfeiten anbelangt, welche Privatper: 
fonen dargereicht haben, die hätte General Kosciusfo 
hach feinem Willen verwendet, wie es fi im Protocolle 
des Finanz: Departements aufgezeichnet befindet. Und auf 
die vierte. Frage leugnete er, jemals ein zum Archiv des 

Königes von Polen geböriges Papier befeffen zu haben; 

und behauptete fogar, das Archiv des Königes, Das feiner 

Aufficht nicht anvertrauer war, nie in feinem geben gefe: 

ben zu haben. 

Weil die erſte und zweite Frage vorzüglich feine Eis 
enliebe reizten, fo erklärte er, daß, obwohl er in Nücdk 
ſicht feiner Adminiſtration bloß dem gefeßmäßig verſam⸗ 

melten Reichstag von Polen verantwortlich feyn Förine, er 

doch bereit fen, fich jedem Gerichte zu unterwerfen, das 
der Kaifer zu ernennen geruben würde, um feine Angele⸗ 
genbeit im Wege Mechtens zu unterfuchen; und er boffe 
dabey ſowohl feine Unfchuld an den Tag zu legen, als 
auch die niederteächtigen VBerläumdungen zu widerlegen, 
die man abfichtlich verbreitet babe, um feine aufrichtige 

Anbänglichkeit an das Vaterland verdächtig zu machen, 

und fein Unglück zu erfcehweren. Er bat, ihm die Ealume 

nianten zu nennen, Damit er fie gerichtlich verfolgen-Fönne, 

Fuͤr feine Perſon aber verlangte er die Freiheit, waͤhrend 

ec. ſich zu jeder beliehigen Caution erbot; und ſollte ihm 

dieſes abgefchlagen werden, fo bater wenigflens, daB man 
ihn nicht an Rußland ausliefere, da er eine Schutzſtaͤtte 
auf öftereichifcheng. Boden geſucht, und immerhin Lieber 
durch den Irrthum eines Gouverains, der nichts wider 


ihn 
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ihn hat, gedrückt, als der Mache feines geaufamften Fein: 
des Preis gegeben zu ſeyn wünfchte. — 

Allein man erlaube uns noch einige Bemerkungen, be⸗ 
vor wir dieſen aͤußerſt wichtigen Gegenſtand ſchließen, 
welcher. uns vielleicht, eben fo gut befannt iſt als er es 

Kollontay felbft ſeyn ann. 
\ As. General Kosciusko den 24ſten März 1794 durch 
die Acte der Nationalinfurrestion in Krakau zur erhabe⸗ 
nen Würde eines Dictators  von- Polen gelangte, erhielt 
er eine unumfchränfte Gewalt, welcher alle übrigen unters 
worfen waren. Kraft dieſer Gewalt erfchuf er mit Eins 
wiligung der Nation einen proviforifchausubenden Rath, 
bis der Conftitutionelle Reichstag zufammengetreten, und 
über: das: meitere Schieffäl Polens entfchieden haben 
wuͤrde. Aus Den: Mitgliedern des erwähnten Raths 
wählte man.den Kollontay zum Verwalter der Finan⸗ 
jen. War die Behauptung diefer Stelle in. den. ruhigen 
und friedlichen Zeiten der. Republik fchwer, fo war fie es 
ſicher um fo mehr zur Zeit der Nevolution, da faſt das 
ganze Land Durch fremde Truppen uͤberſchwemmt, geplüns 
dert und verwuͤſtet ward. Kollontay entfchloß ſich ins, 
deffen aus: Liebe zu feinem Vaterlande und aus Achtung 
gegen den General Kosciusfo dieferi Poften anzunehmen, 
Bevor er aber feine befchmwerliche Umtshandlung anfieng,, 
ſuchte ee ſich gegen jeden Angriff der Lebelgefinnten in Si 
cherheit zu ftellen, und machte mit Genehmigung des 
Raths eine Verordnung befannt, vermögeswelcher fünf . 
Beifiger ernannt wurden, die ihm ſtets zur Seite feyn folls 
ten. Nichts Fonnte num im Geheim verhandelt werden; 
denn alles wurde in voller Sigung durch die Mehrheit 
der. Stimmen nach einer firenge zu beovachtenden Ord⸗ 
nung ‚entfchieden. So band fich der Präfident ſelbſt die 
Hände, damit einer Seits dem öffentlichen Schatze auf. 
keine Weiſe Schaden zugefligt werde, und anderer Seits 
ibm nicht die Ruhmredigkeit zu nahe trete, daß alles Gute, 
was von ber. Adminiſtration .berfließen würde, : von ihm 


5 kaͤme. 
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kaͤme. Go verwaltete er fein Amt mehrere Monate Bin: - 
durch, und doc) wagte es die Bosheit, nach dem Sturze 
feines Waterlandes ihn darüber zu verläumden! — Al 
les Geld was aus irgend einer Gegend anlangte, wurde 
. “in die Caffe niedergelegt, die einem Manne anvertraut 
= tar, welcher der äffereichifchen Megierung "gut bekannt - 
feyn muß,: weil er zugleich die, Aufficht über das Geld 
hatte, das der Salzbandel aus Gallizien abwarf und in 
dem Haufe der wieherifchen Legation wohnte. Dieſer 
Capßierer überreichte täglich die Bilanz der "Einnahme 
and Ausgabe des Schaßes, damit fie in voller Sigung 
’ unterzeichnet werde, fo daß die Schagrechnung jeden Tag 
gefchloffen war. - Keine Ausgabe wurde anders bewilligt, 
als auf ausdrückliche Anordnung des Dictators oder des 
Raths, welche zuvor in der öffentlichen Sißung einproto: 
collirt ſeyn mußte; und nichts hing von der Wilkuͤhr des 
Vorſitzers ab, Mach Auflöfung der Nationalinfureetion 
fielen die Acten des Finanzdepartements in die Hände der 
Feinde Polens; follten wohl diefe, wenn fie Fehler darin 
bemerft hätten, fo lange noch damit zuräcdkhalen?. 
‚ Aber die ganze Welt zweifelt. wohl fehwerlich an der 
‚guten und redlichen Verwaltung des damaligen polnifchen 
Schatzes. Und der Grund der Verläumdung, die Kol: 
lontays gegenwärtiges Unglück ftiftete, fcheint vielmehr 
in einer- Fabel zu liegen. Es erfiholl nemlich allenthal⸗ 
ben ein Ruf, dag Franfreich an Polen Geld gefchickt ha: 
ben müße; viele deutfche ‚Zeitungen und ſelbſt manches 
fonft unpartheiſche periodifche Blatt berechneten ſogar die 
Millionen! — Es fen unmöglich, dichtete man, daß 
Polen für ſich allein die ungeheuren Ausgaben während 
der ganzen Sampagne, welche es wider zwey ber fürchters 
lichften Mächte geführt bat, . beftreiten fonnte, mitten 
unter taufend Widerwaͤrtigkeiten; indem die Rußen von 
allen Seiten die Ortſchaften verbrannten, die Saaten 
verheerten, die gefüllten Magazine zerftörten und faft 
überall die öffenslichen Einfünfte an fich- riſſen. Pen 
| | | glaub: 


> . 
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glaubte dieſes, weil man die Huͤlfsquellen dieſer ungluͤck— 


lichen Nation nicht kannte, welche nicht ſowohl aus Mans 
gel an Mitteln ſich aufrecht zu erhalten, zu Grunde ger 
gangen ift, als vielmehr aus Mangel an Einigkeit und 
durch dein Verluſt des Generals Kosciusko, der allein ſich 


— 


die Anhaͤnglichkeit der Soldaten und das Vertrauen der ' 


Bürger eigen zu machen wußte; Ihm war alles moͤglich 


ohne ihn trat Verzweiflung an die Stelle des Muths. 


Die erklärten Feinde Polens wußten fehr gut, woher die 


Zufluͤße des öffentlichen Schaßes kamen! und nur bos⸗ 


hafte, "oder: durch Diefe irre geleitete Menſchen konnten ber ’ 


haupten, Kollontay babe im Geheim das franzöfifche 
Geldgeſchaͤft verhandelt, ohne daß man davon in den oͤfr 
fentlichen Regiſtern Spuren finde, um vielleicht Deftreich 


glauben zu machen, daß es fich dutch feine Verhaftnahme 


die vermeinten Millionen zueignen dürfte. 


Wenn es erlaubt wäre, fich auf das Zeugniß der 


verfchiedenen Negierungen Europens, in einer Sache, 


die ihnen ſo gut befannt feyn muß zu berufen, fo würde 


es leicht ſeyn, ſowohl die Verlaͤumder, als jene Politifer 


in Verwirrung zu ſetzen, welche die Ereignungen gan⸗ 
jen Nationen zufchreiben, wovon nirgends als in ihren 


Köpfen gerräumt wird, Allein man mürde uns wahr: 
fheinlich einer Geits des Jacobinismus befchuldigen, 
wenn wir uns auf eine Megative des ausübenden Direcz 
toriums in / Franfreich beziehen wollten; und anderer 
Seits einer fteäflichen Vermeſſenheit, wenn wir es mag. 


ten, in die Geheimniſſe der Cabinette zu dringen, welche 


Polen vernichtet haben, und insgeſammt fo viele öffent: 


liche und geheime Nachforfchungen über ähnliche Gegen - 


Hände vorgenommen haben, Wir überlaffen es daher 


- 


der Nachwelt, fich folcher Mittel zu bedienen, um der 


Wahrheit näher zu fommens und begnügen uns blos zu 


zeigen, daß Kollontay um Geld zu negociiren 1) nicht 
ſelbſt in Frankreich war, noch 2) Jemand in diefer Abs 
ſicht dahin geſchickt Habe. | 

Neueſte Staatsanz.6 B. a H. Ss Das 
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er Das Erfte ift klar, wenn man betrachtet, wo er fich 
in der einzig Fritifchen Zeit, nemlich nach dem Beitritte 
des Königs von Polen zur Targowizer Conföderation 
1792, aufgehalten habe. Als er Warfıhau verließ, 
gieng er nad) Schlefien in das Bad Warmbrunn und 
‚verblieb dort bis Mitte September; darauf langte er kurz 
vor der Michaelismeffe in Leipzig an. Hier lag er die 
ganze Zeit Franf bis zum Anfang des Junius 1793 und 
wurde vom Dr. Kap behandelt... Won bier aus reifete 
er nach Carlsbad; gegen Ende Julius aber nah Toͤpli 
"und nach. geendigtem Bade wählte er fich einen feften Auf 
enthalt in Dresden. Da wurde er nun wieder von einer 
- fo langwierigen Krankheit überfallen, daß er den gunzen 
Winter hindurch das Zimmer nicht verlaffen und folglich 
nicht einmal das Glück haben fonnte, dem Churfürften 
von Sachſen vorgeftelle zu werden, fo groß axıch. feine 
Sehnfucht war, diefen von den Polen fo geliebten Prin: 
‘ zen näher zu Fennen, für.deffen Erhöhung zum polnifchen 
Thron mit dem Rechte der Erbfolge er fo eifrig gearbeitet 
‚harte. Im Monat April 1794 wurde er von einer an: 
fehnlichen Perfon am Churfürftlichen Hofe gewarnt, daß 
der Rußifche und Preugifche Minifter in Dresden von 
ihren Höfen "Befehl erhalten hätten, um feine Verhaft⸗ 
nahme anzuhalten; denn die polnifche Inſurrection war 
ſchon den 24. März ausgebrochen. Um den Churfürzs 
‚ ften in feine Verlegenheit zu fegen, verließ er noch im 
Franken Zuftande dieſe Stadt, und da er fich nirgends ges 
gen die Verfolgung der beiden theilungsfüchtigen Höfe 
ficher glaubte, wie e3 ihm kurz darauf das Beyſpiel ‚des 
in Böhmen verhaftereen Staͤnislaus Potodi. befräfs 
tigte, ‚begab er fich den. 16ten April nad) Krakau; und 
verließ dann nicht mehr Polen, bis zur unglücklichen Ca: _ 
“ taftrophe, da er es mit dem üftereichif. Kerfer vertaufchte. 
Was das zweyte anbelangt, fo fönnte man fragen, 
ob er den Unterhändler vor oder während der Revolu— 
tion abgeſchickt haben fol? Vor diefer merfwirdigen 
> | en Epoche 
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Epoche war er wohl ſchwertich im Stande daran zu dem 


ken. Denn wenn auch die faſt immerwaͤhrenden Krank⸗ 
heiten feinem Geiſte in der. Thaͤtigkeit nichts benommen 
hätten, ſo würden ihn doch feine geringen Finanzen, da 
er durch die Tragowizer Confoͤderation von allen feinen 
Einfünften entblöße wurde, ficher an einem Unternehmen 


gehindert haben, das unter allen. Umſtaͤnden beträchtliche - 
Auslagen erfodert hätte. Aber diefe Schwierigkeiten 


auch abgerechnet, ift es wohl wahrfcheintich, daß Frank—⸗ 
reich in’ einem Zeitpunfte, wo es unter dem härteften 
Bergdespotismus ſchmachtete, wo es kaum felbft aus⸗ 
langte und mit dem Dämon des Papiergeldes fürchterlich 
zu flreiten hatte, einem fremden Ptivatmanne oder feinem 
Abgeſandten Millionen anvertrauen werde? Woher follte 


diefer ungeheure Credit einer Perfon, die niemand in Paz 
ris Fannte, kommen? Auf beguͤterte Menſchen, und auf 
ſolche, die an der Spiße der Inſurrection zu ſeyn beſtimmt 
Waren, konnte man wahrlich viel eher diefes Zutrauen ’ . 
ertvarten, als auf einen, dem man eine fubordinirte Rolle 
zugedacht bat. Sollte Hingegen die Mißion während der 
Revolution gefcheben feyn, fo weiß die ganze Welt, daß 


das Departement der auswärtigen Angelegenheiten Kol⸗ 


lontay nichts angieng. Die Nation hatte ihren Dieta⸗ 
tor und ihren Rath. Und endlich, wenn man auch noch 
fo ſehr für die Meinung eingenommen wäre, daß in Frank: 


veich Geld'negociiet wurde, iſt denn der Schluß fo ganz 
richtig, daß es Polen darum wirklich erhalten haben 
müffe? Warum nennt man niemand, der es überbracht 


oder übernommen haben fol? Und warıım nur jenen, ver 


es unterfchlagen haben fol? Allein dem Sykophanten ge⸗ 
nuͤgt es immer, nur Berdahrerregt zu haben, ohne fi um 
Wahrheit zu bekuͤmmern; und beſtaͤtigt täglich das Sprich⸗ 


wort, daß es der Bosheit us Dummheit ſtets leichter ſey 


die Unſchuld zu verlaͤumden, als dieſer zu ihrer Rechtfer⸗ 

tigung die Wahrheit wieder zu beweiſen. | 
oe Die görtfegung folgt) 
— Ge et AVIL 
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Moritz bon Brabeck; Stimme eines patriotifchen: 
Edelmanns in der Wufte. | 
(Ein Schreiben aus dem Hildesheimifchen.) 


ersten Sie bereits, 1. Fe. den edeln Freyherrn 
Moritz von Brabeck zu Soͤder, als einen der aufge: . 


Flärteften Männer feines Standes ,\ als einen gefchmad: 
vollen Kunftkenner, als den thätigften Beförderer jeder 
Art des Kunftfleißes. *) Lernen Sie aber jegt in ihm den. 
großmuͤthigſten, tapferften deutſchen Patrioten lieben und 
verehren.. Ä Br | 

$efen Sie zu dem Ende anliegende kleine Druckfchrift, 
die Übrigens nur in ein kleines Publitum gebracht, ‚und 
als Handfchrift für Freunde zu betrachten ift, „aber auch 
fo ſchon Redens und Verhandelns genug veranlaffet bat; 


amd durch Ihre Vermittelung zu der ausgebreiteften Def? 
- fentlichkeit zu gelangen verdient, — 


Ihren Anlaß weiſet die Schrift ſelbſt aus; welche 
Senſation ſie aber bey dem Hildesheimiſchen Domcapitel 
hervorgebracht habe, moͤgen ſie aus einem hier angefuͤg⸗ 
ten zweyten Pamphlet von. demſelben Verfaſſer erfehen. 


Auch die Fuͤrſtl. Regierung zu Hildesheim bat Die frey: 


muͤthi⸗ 


*) Die von einem Hn. Roland franzoͤſiſch verfaßte, und 
nun von Hn. Horftig in beutfcher Sprache herausges 

gebene Beſchreibung feines Landſitzes Soͤder, wird 
denen, die ihn von Seiten ſeines Geſchmacks in den 
bildenden Kuͤnſten, und feines edeln Eifers in der Er— 
munterung einheimiſcher Werkleute zum Hervorbringen 
ſolcher Arbeiten, die keiner Englaͤndiſchen nachſteht, 
näher kennen lernen wollen, die ausfuͤhrlichſte und un⸗ 
terhaltendſte Belehrung geben. 
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muͤthigen Erklaͤrungen des Freyherrn, vermuthlich auf 
höhere Eingebung, in der. Maaße beleidigend gefunden, 
daß fie — Mirum dictu, vielleicht auch bald turpe dictu, 
— ihm daraus ein Majeſtaͤtsverbrechen gemacht und 
—— zur Verantwortung gefordert hat. Die fernern 
igniſſe in dieſem wichtigen Rechtshandel, der mit dem 


bes Hofrichters von Berlepſch viel ähnliches har, melde \ 


ich JIhnen kaͤnftig; Ibr z.. | 





! 


Ä A. 


Einige Bemerkungen, * gefamten Corps der 


Hildesheimifchen Nitterfchaft in ihrer Ber: 
ſammlung am 2often April 1799 zur Prüfung 


| w De erzigung vorgelegt. von Moriz von 


\ 





! 


Wirkt man einen Blick auf die Gefchichte der letzteren 
zehen Jahre, fo Fann man nicht anders, als geftehen, 
daß ein großer und der wichtigfie Theil von Europa in 
finen Verhaͤltniſſen durch die öffentliche Meinung eing 
Hänzliche Umwälzung erlitten habe, Wie durch einen 
decteifchen Schlag find alle edle und unedle teidenfchaften 
auf einmal in Bewegung gerathen, und darunter zeichnet 
fih befonders der ungeftüme Drang nach Freyheit aus, 
Sahe mian vorhin die Verordnungen der Fürften als var 
terliche Vorſchriften, die Verfügungen der Ständifchen, 
Corps als vormundſchaftliche Fürforge an, fo glaubt jet 
jeder muͤndig, und der väterlichen und vormundfchaftlis 
chen Aufficht entwachfen zu feyn 
Ob die ‚väterliche Strenge etwa zu weit getrieben 
wurde — ob die Vormuͤnder ihre Nechtezu weit ausbehns 


ten, ober gar misbrauchten — ob man den Durch erruns 
E | gene 


— 
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* 


gene höhere Geiſtesbildung verftändiger. gewordenen Sohn 


noch immer zu fehr wie einen Säugling behandelte? — 


wie öffentlich vorgeworfen: wird — diefe Unterfuchung _ 


wird mit jedem Tage nothwendiger fiir diejenigen, meiche 
auf eine nahe oder entfernte Art Theil an der feitung der 
öffentlichen Gefchäfte nehmen, da offenbar ihre ganze 
fünftige Exiſtenz davon abhaͤngt. 
Zu bewundern iſt es, daß in unſern Zeiten, wo das 
wichtige Studium der Geſchichte, welches den oͤffentli⸗ 
chen Handlungen die beſte Richtung geben kann, ſo ſtark 


getrieben wird, dennoch in der Anwendung ſogar der Ger 


fhichte des Tages fo ſehr vernachlaͤßiget wird. Täglich 
faben wir feit 10 Jahren die größeften Begebenheiten, 


täglich fahen wir Beweiſe des öffentlichen, Haffes gegen 


den Adel, gegen feine bisher behaupteten Mechte, wir fe: 


ben ihn mit allen alten Rechten aus einem großen Meiche - 


rein meggewifcht, und doch — fehlummerte der ganze 
deutſche Adel gröffeften Theils fanft, nur zw fanft — auf 
den Trophäen feiner Vorfahren! Won Tage zu Tage wird 


die große Coalition gegen unfern Stand ftärfer, täglich - 


erhebt ſich die öffentliche Meinung mehr gegen uns, und 


nichts ! 


Wann war alſo eine gemeinſame Berathung des 
Adels jeder deutſchen Provinz nothwendiger als ſeit 10 


Jahren, und doch ſahe man keine Veranſtaltung dazu 
machen! | = 

Bey diefen Betrachtungen war mir nichts willkom⸗ 
miener als die Zufammenberufung des Hildesheimifchen 
Adels-auf heute, wodurch einer meiner größeften Wins 
ſche erfüllt wird. Möge der heutige Tag- folgenreich für 
die Zukunft ſeyn! — möge er uns fowohl in Mückficht 
auf das Wohl des Ganzen, als auch auf das befondere 
Wohl unfers Standes wichtig werden! Zwar werden wir 
an dem heutigen Tage wenig oder vielleicht nichts befchlief 
fen koͤngen; denn die Gegenftände, Die uns. nothiwendig 
| beſchaͤf—⸗ 


dennoch geſchah zu unſerer Sicherheit nichts — gar 
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befchäftigen müffen, find zu wichtig, als dag wir uns in 
unſern Entfchliegungen uͤbereilen dürfen, aber u. 
ein Jeder von uns nur dag Geinige beyträgt, die Mänz 
gel und Fehler, welche er in feinem Zirfel bemerkte, frey 
und offen mitzutheilen, wenn wir heute nur eine Weber: . 
fit von den vorhandenen Mängeln und nöthigen Verbeſ⸗ 
Serungen erhalten, wenn wir heute den heiligen Entſchluß 
faflen, alle unfere Kräfte zum Wohl des Ganzen, wel: 
bs doch offenbar in unfer individuelles gehau eingreift, 
anzuwenden — den Entfhluß fafien, gern mit Aufopfe⸗ 
tumg einiger Bequemlichkeit und weniger Kofter mehrere 
Tage den gemeinfamen Berathungen zu widmen — dann 
haben wir wahrlich viel gewonnen! N‘ —— 
Dies, meine Hochzuehrende Herren! iſt der Geſichts⸗ 
punkt, den ich gefaßt habe, und wovon ich hoffe, daß er 
Ihren Beyfall erhalten wird. Aus dieſem Geſichtspuncte 
betrachten Sie meine folgende Bemerkungen, welche 
warme Vaterlandsliebe mir in die Feder Dietirte! 


Erfte Bemerkung — 

Jene Zeiten, wo unfere Vorfahren durch kriegeriſche 
Talente glaͤnzten, wo fie dem Vaterlande mit ihrem Leben 
und mit ihrem Vermoͤgen große Opfer brachten, wo ſie 
beynahe der einzige Schutz des Landmannus waren, und 
dadurch ſich deſſen Verehrung werth machten, ſind laͤngſt 
nicht mehr. Beſonders hat ſich in dem Stücke die Ver: 
faſſung unſers Vaterlandes geaͤndert; die Pflichten unſe— 
rer Vorfahren exiſtiren für uns nicht mehr, und nur in 
größeren Staaten finden fie noch, aber auch nur auf ge 
wiſſe Are, ihre Anwendung; wir hingegen genießen of 
fenbar den Lohn jener edlen Handlungen, ohne ferner dazu 
verpflichtet zu feyn, indem fie unnuͤtz geworden find. | 
Unftreitig Fönnte die Wahrheit dieſes Satzes überaus 
demuͤthigend für uns feyn! Wir follten blos won den 
. Dev 
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Berdienften unferer Ahnherren in ſtotzer und träger Ruhe 
zehren, ohne eigenes Verdienſt uns erwerben zu koͤnnen! — 
Unſere Ahnherren errungen ſich den Namen edler, oder 
welches ſynonim iſt, adelicher Maͤnner, und wir, ihre 
Nachkommen ſollten nur da ſeyn, um zu vegetiren, um 
zu ernten, wo wir ſelbſt nicht geſaͤet haben? 

| Weg, mit diefen abfcheulichen Gedanken! Können wir 
unferm Vaterlande in feiner veränderten Lage nicht ganz 
mehr fo dienen, als es unfere Vorfahren thaten, o, fo 
eriftiren dennoch unfere Verpflichtungen, deren Erfüllung 
uns um fo mehr Ehre bringt, feit ſie beynabe ganz unfe 
ver Willkuͤhr überlaffen ift. 
aſſen Sie uns immer mit Bergnügen unfern Stamm: 
baum betrachten — laſſen Sie uns die hervorftechend: - 
fen edlen Handlungen unferer Ahnherren mit Wolfuft 
wiederholen, laſſen Sie uns immer als geborne edle 
Männer, als Borfteher der Menfchheit betrachten, nur 
fen uns dabey immer vor Augen, daß wir durch dieſe | 
große Vorzüge eine defto größere Berpflichtung haben, in 
die ruhmwuͤrdigen Fußftapfen unferer edlen Vorfahren 
zu treten — daß ung die Borfehung die Vorzuͤge eines 
forgenfreyen $ebens, einer beffern Erziehung nur darum 
0 um defto freyer, um defto beffer das Wobl unſers 

aterlandes zu befoͤrdern! 

Wir ſollten alle Gelegenheit haben, um uns Kennt⸗ 
niſſe zu verſchaffen, und dabey weit hinter dem Buͤrger 
bleiben, der oft mit allen Anſtrengungen die Mittel ſich 
nicht verſchaffen kann, wodurch das Eindringen in das 
Heiligthum der Wiſſenſchaften erleichtert wird! 

Wir ſollten das Vermoͤgen haben, jede Tugend mit 
Leichtigkeit ausuͤben zu koͤnnen, und dennoch nicht den 
Namen der; Edfen verdienen! 

Wozu wurde ung eine beträchtliche Einnaßme verlie 
ben, wenn es nicht deshalb gefchab, daß wir Wiffenfhaf 
ten, Künfte befördern follten! daß wir nüßliche Unter⸗ 

/ > nehmungen und Sabrifen befördern follten! Wie niedrig, 
wenn 


| 
I 


8. Mori vom Brabeck. 649 


wenn wir fie in thörigtem Luxus und Schwelgereh verthaͤ⸗ 


ten, oder gar dem niedrigſten aller Laſter, dem ſchmutzig⸗ 
ſten Geige, froͤhnten, und nur darum zu exiſtiren glaub⸗ 
ten, um Schaͤtze auf Schaͤtze zu haͤufen; unbekuͤmmert, 
ob wir in den Schaͤtzen die Thraͤnen der Wittwen und 
Waiſen mit beyſcharrten! | 
Und endlih, ift darum die Würde der. Vorſteher, 
der Vormuͤnder der Menſchheit, der Vertheidiger der 
Rechte der Unterthanen uns ansehoren, daß wir fü ie zu 
deren Unterdruͤckung anwenden ſollten? 
Wahrlich, es ift der Mühe werth, zu unterfuchen, | 


- ob unfer Stand bisher feine Pflichten erfülfte, ob er ſich 


dadurch der Achtung der Bürger und des Landmanns 
werth machte, oder ob er dieſen Gelegenheit gab, unzu⸗ 


frieden zu feyn, und ung als Menfchen zu betrachten, wel⸗ 


che in dem Wahne find, von den Pflichten der Menfch: 
heit durch ihr Adelsdiplom. losgefprochen ka feyn. 


> 


w 


O! es ift mir mehr als zu gewiß, daß der deutfche 
Bürger und Bauer uns gern unfere Vorzuͤge laflen wird, 
wenn wir uns nur um das gemeinfchaftliche Baterland 
verdient zu machen wiſſen, wenn wir unfere Zeit nur 
nicht dazu anwenden, um fie: u druͤcken, und ihren Er⸗ 
werb verpraſſen. 

Wenn wir uns nun — möffen, daß unfer 
Stand von den einfachen Sitten unferer Vorfahren fich 


entfernte, daß unfer Stand in den neueren Zeiten nichts 


that, was unfern kleinen Staat vervollfonmmen fonnte, 


daß man nicht allein nichts that, um Fabriken und anz - . 


dere nüßliche Anftalten zu errichten, fondern, daß man 
auch nicht einmal die Hinderniffe ihrer Errichtung weg⸗ 
raͤumte — daß noch jetzt keine Arbeitshaͤuſer exiſtiren — 
daß die Armuth ſich noch immer, aller reichen Stiftun⸗ 
gen FR *) felbft überlaffen if, — o ſo laſſen Sie 

uns, 


2 Weil dieſe meiſtens nur an faule Bäuche, Dfaffen und 
Mönche, verwendet, oder von ihren Auffchern auf das 
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uns, ich — * Sie, zu einer gemeinfihaftlichen Be: 
obachtung unferer Pflichten ertvachen, laffen Sie uns 
nicht mit Arroganz wegen eines Vorzugs, den der Zufall 
uns.gab, auf die, arbeitende Klafie herabfehen, unfere 
Gluͤckſeligkeit mit der des ganzen Volks verbinden, und 
dann, aber auch nur dann, find wir vor alten gemaltfa: 
men Ummälzungen fücher, dann, ich bin davon gewiß, 
wird Bürger und Bauer felbft nöthigenfalls zu unſerm 
Schutze auftreten. 


Zweyte | Bemerkung. 


Nach den obigen Unterſuchungen koͤnnen wir nun auf 
eine fehr wichtige Quelle mancher Unvollfommenbeit Aber: 


‚geben. 


‚meine Erfcheinen auf dem Landtage den gemünfchten Zweck 
nicht mehr erfüllte — fobald nach) Behauptung des Hof: 
raths Runde in feiner **) Vertheidigung der Hildesheiz 
mifchen Landesverfaffung pag. 59. „der Gang der Ge: 
fchäfte langfamer und bedächtlicher geworden war, meil 


jeder übereilte Schritt nad) dem Tone der Zeit-bedenflihe 


Folgen befürchten laͤßt“ — Deputirte, welche Einrich: 
tung befanntlich noch jeßt eriftirt. 

Diese Deputirte hatten alfo offenbar die Verbindlich: 
feit des ganzen Corps ihrer Committenten übernommen; 


ipnen , 


——— verwaltet, auch wohl zu Ausſteue⸗ 

rungen oder Gnadengehalten für ausgediente Geſell— 

ſchafterinnen der Domherrn gemisbraucht werden. 
Einf end. 


*c) Sehe hinzu: mit groben Unwahrheiten und ungläckis 


hen —— angefuͤllten, aber wohl bezahlten — 
Einfe end, 


Der ritterfihaftliche Stand wählte, ſobald das RR 


V 


8. Moriz von Brabecke. 651 
ihnen lag es ob, Für das Wohl des tandes, für die Mechte | 


der Unterthanen ſowohl, als für die Rechte der Ritter: 
haft, zu forgen, und erforderlichen Falls ihre Commit: 


tenten auf befondere zum gemeinen Beften abzwecfende 


Gegenftände aufmerkfam zu machen, und ihre Mitwür: 
kung aufzufordern. — ER 

Nun ift aber jeßt, da das allgemeine Gefchrey über 
Bedruͤckungen täglich. ertönt, da der Bauernftand fogar 
deshalb Klage bey. den hoͤchſten Reichsgerichten erhoben 
hat”) — da wir feldft feit kurzen fo ftarf befteuerr find, 
und noch mehr befteuert zu werden, fürchten muͤſſen — 
doch wohl der Muͤhe werth, zu unterſuchen: ob und in 
wie fern unſere Herren: Deputirte ihre Pflichten erfüllet 
haben? und zwar um fo mehr, da wir ıms nicht verheh⸗ 


len moͤgen, daß ihre etwanige Sünden ſchwer auf uns ” 


fallen koͤnnen und muͤſſen. — 
Auffallend aber- it es, meiner Meinnng.nach, wenn 
son Seiten der Sandftände man fobald laß wurde, die 


langen Befchwerden der Unterthanen zu unterſuchen, die 
desſfalls ſchon angeſtellt geweſene Commiſſion aufhob, und 


die Bauern ſich ſelbſt uͤberließ. Dies heißt denn doch 
unftreitig, =. zu Snfurrectionen geben. Traten 
Bälle ein, mo die Bauer unrecht urcheilten; fo war «6 
nicht allein nicht guuser der ‚ftändifchen Wuͤrde , fondern 
fogar. Pflicht, 
recht hatten, mußte ihnen der Benftand nicht verfagt 
werden. Hatten fie Erinnerungen gegen die Adminiſtra⸗ 





tion ihrer Steuern, ſo mußten die Fehler abgeſtellet wer⸗ 


ben, und fein Opfer konnte zu groß ſeyn, um den Umer— 
tbanen zu zeigen, daß ihre Vertreter nicht allein fih auf 
ihre Koften nicht bereicherten, fondern, daß fie alles thaͤ⸗ 


ten, um ihnen ihre Saft zu erleichtern, auch feibf, wenn " 
1 + Dem - 


2) Von diefer. höchft merkwuͤrdigen Klage des Hildesheimi- 
ſchen Bauerftandes handelt ein- befonberer Artikel in die- 
fen Staatsanzeigen. SE 


= + uch 
« 


zu belehren; in Sachen aber, wo fie 


- 


: 
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bie oder dort veraltete Sporteln und Einnahmen aufge: 
geben werden follten. Erklaͤrte fich der mweifefte König 


unſerer Zeiten nur für den erſten Staatsbeamten, welcher 


die Macht nicht babe, nach Saunen mit dem Staatsver: 
mögen zu fchalten, *) o, um fo mehr wäre es unfern 
Ständen anftändig gewefen, und fie hätten ihrer Würde 
nichts vergeben, wenn fie die Bauern etwa aufgefordert 


u 


hätten, einige Deputirte zu erwaͤhlen, und Durch diefe die 


er zu ihrer Berubtgung unterfuchen zu laffen! 

O, eben fo gewis ift es, daß es nicht unter der ſtaͤndi⸗ 
(hen Würde ſey, jäbefich eine Ueberficht und Bilance 
des Staatsvermögens befannt zu machen, mie diefe 


Stände, auch wirklich zur Zeit der Gefahr bey der Cuͤ— 


ſtiniſchen Invaſion öffentlich verfprachen. ; (Siehe "Ans 


lage zu der Rundiſchen Vertheidigung Lit. D. pag. 17.)‘ 
Leider aber ließen fie dies Verfprechen bis jeßt urterfüllt. 


Was aber die laut geflagten von Seiten der Fürftlis 
hen Sammer zugefügten Bedruͤckungen betraf, fo ergiebt 


ſich Far, daß die Unterfuchung mit ſtrenger Gerechtig⸗ 


feit fortgefeßt werden mußte, und da, wo der Unterthan 
Recht hatte, ibm mit aller, Kraft, ohne Zucht, felbft ger 
gen den Landesherrn, welchen einzig bier nur ein Lebings- 
intereffe an das Land bindet, **) Beyſtand zu leiften war, 

Auf diefe Art hätten die Stände das Heft der Klagen 


in ihren Händen behalten, und der Bauernſtand würde. 


die 

2 En remontant à l’origine des choses nous trouvons, 

qu'un Prince etant le premier Serviteur de 

V’Etat lui doit compte de l’usage, qu’il fait" des 

Fonds publics, et diriger le but de ses depenses 

au plus grand avantage de ses peuples. Antima- 
chiavel, p. 57. | Einfend. 


er) Iſt diefe fo wahre Aeußerung von einem geiftlichen 


MWahlfürften etwa das Majeftätsnerbrechen bes 


Verfaſſers ? 
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die Inner gefährliche Waffe einer gerichtlichen ‚Klage‘ 
welche alles Vertrauen wegnimmt, und Öelegenpeit zur 
Eombination der Ideen von Federfrieg und Waffenkrieg 
giebt, nicht erhalten haben. - | 
In wie fern nun unfere Herren Deputirten bewiefen, 
daß fie Diefe wichtigen Gefchäfte „langfam und bedächtig- 
nach dem Rundefchen Ausdruck“ verbandelten, ob fie 
jetzt noch zu verbeſſernde Fehler begiengen, dies duͤnkt 
mir, iſt ein wichtiger Punct, den wir. unſerer Unterſu⸗ 
chung um ſo weniger entruͤcken laſſen muͤſſen, als der 
wichtige Vergleich vom 26. März 1793 klar bewieſen 
hat, daß Fuͤrſt und Staͤnde ihre Schuldigkeit vorhin 
wuͤrklich vernachlaͤßigt, und den Onerablen Laſten aufge⸗ 
bůrdet — die — zu tragen nicht ſchuldig waren. 


"Dritte Bemerkung. er 

Der bi angezogene Vergleich giebt mir zu der drit⸗ 
ten Bemerkung die dringendſte Veranlaſſung . 
War je eine öffentliche Handlung gefaͤhrlich, fo war 
es unſtreitig dieſe, indem Dadurch Fuͤrſt und Staͤnde das 
traurige Bekenntniß ablegten, daß die Onerablen bisher 
von ihnen praͤgravirt ſeyen, und aus dieſer Urſache kann 
ich unmoͤglich in das in Druckſchriften mehrfach auspo⸗ 
ſaunte Lob von Gerechtigkeit und Großmuth einſtimmen. 
Meiner Meynung nach haͤtte man dieſen Schritt geheim 
halten, und den Unterthanen nur Erleichterung fuͤhlen 
laſſen ſollen, in einer Zeit, wo exaltirte Begriffe von 
Freiheit und Gleichheit die Koͤpfe verwirrten, wo Fuͤrſt, 
Staͤnde und. Unterdruͤcker bey dem großen Haufen syno- 
nima waren; befonders aber auch deshalb, weil darin" 
öffentlich: befannt gemacht wurde, man fey nicht aus eige: 
ner Ueberzeugung zur Pflicht zurückgekehrt, fondern Durch 
den von den Ständen in puncto fixi geführten Rechts: 
— mit dazu — Doch ich gehe hieruͤber * 


über. mehrere Anherkungen wozu. der Vergleich, Ver: 
| anlaſſung giebt, weg, und unterſuche dieſe Aete nur noch 


* 
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lediglich in Beziehung auf das Corps, deſſen Mitglied 


zu Ion, ich die Ehre habe. 


Offenbar fällt die druͤckendſte Saft diefes Vergleichs 


auf die. Ritterfchaft, da der Landesherr und die beyden 
geiſtlichen Stände einzig das Lebtagsintereffe dabey zu 


'beforgen hatten, ung aber die große Laſt auf unſere Fa: 
milien geroälzt wurde. Jene Teben bey reichen Pfründen, 
roelche frommer einfältiger Glaube ftiftete, ‚ohne Arbeit 
und forgenfren, fie haben fi) offenbar nicht mit Erwerbe, 
fondern mit nichts als: mit der Erhebüng ihrer Einnah⸗ 


men zu befchäftigen — ihre Präbenden find nur Lebtagsr 
‚Eigentum; dagegen der Adel ſich wenigftens zum Theil‘ 


mit Hervorbringung des Lebensunterhalts, mit der Der 


conomie, nüßlich befchäftigen muß; ferner derfelbe feine 


Einnahme nicht für feine Perfon allein befigt, fondern 
den größeften Theil zur Unterhaltung einer Familie, zu 
Erziehung. der Kinder, alſo offenbar zum Beſten des 


Staats, wieder aufopfern muß — wo nicht. weniger‘ 
die Auflage auf wahres FamiliensEigenthum gelegt iſt, 


wodurch deflen Werth außerordentlich. gefallen, und da: 


durch der gefammte- eingefeflene Abel um ein Betraͤchtli⸗ 


ches Armer geworden iſt. 


Kein vorurtheilsfrener Mann: wird dieſes Misver⸗ 


haͤltniß bey einer uͤbrigens gleichen Vertheilung einer 
Abgabe von Revenuͤen verkennen; es liegt zu offenbar 


am Tage, daß die praͤbendirten Staͤnde mehr als die Rit⸗ 


tergutsbeſitzer beytragen muͤßten, wenn eine Gleichheit 


beachſichtiget werden ſollte, aber leider iſt dieſes bey Er⸗ 


richtung jenes Vergleichs auch von unſern Werten Depu⸗ 
tirten nicht erwogen. 


Und mit welchem unbegreiflichen geichtfi nn wurde die⸗ 


—F Vergleich von Seiten der Ritterſchaft eingegangen! 


Man haͤtte yigg wohl erwarten koͤnnen, daß die Herren 


ihre, Committenten in einer ſo wichtigen Ange⸗ 
* legen⸗ 


— 
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legenheit, wo ihr. Familienreichthum fo ‚mächtig verlor, 
ju einer mündlichen -reifen Berathſchlagung zufammen 
berufen hätten, welches aber nicht gefcheben ift. : Konnte 
man gegen eine Entfchädigung der Onerablen nichts fa-” - 
gen, fo hätte man doch auf Erleichterung in. Rückficht 
- auf das, Verhaͤltniß mit den: geiftlichen Ständen, denfen 

fönnen, follen. und muͤſſen. * * 

Ich muß hier zugleich das Zweckwidrige des Beneh⸗ 
mens der. Herren Deputirten ruͤgen, deſſen Sie ſich theil—⸗ 
haft gemacht haben, wenn es Ihnen ja einmal gefiel, 
ihre Committenten von einer Sache zu benachrichtigen — 
ich meine hier die herum geſandten Circulare. 
Da die Herren uns niemals Landtagsabſchiede, Bi- 

lange über Staatsvermögen, Refultate über Nechnungs; 
beſtand mittheilen, wie ift es möglich ,- einen Gegenftand _ 
richtig zu überlegen und zu durchdenken, wenn es, wie 
es doch fo felten bisher geſchah, Ihnen gefällt, unjere 
Meynung zuhören. Bey einer Zufammenberufung * 
koͤnnte man fich die nöthigen Papiere vorlefen laſſen, 
man fönnte Rechnungen felbft infpiciren 5. welch ein Uns: . 
terfchied gegen die Ueberficht eines Circulars, wo man 
bey der Linfunde der Urfachen des Gegenftandes. durch 
die Brillen zu ſehen gezwungen ift, welche die Herren 
— ‚ oder vielmehr der Syndicus, geſchliffen 

Und iberlege man gar die Are des Umlaufs! Um 
möglich Fann man- erwarten, daß der Nittergutsbefiger . 
immer auf .feinem Gute gegenwärtig feyn fol. Der 
Berwalter fchreibt das Praesentatum darunter, und 
ſchickt es weiter, da auf fehnelle Abfertigung jederzeit - ge; 
drungen wird. Entweder erfährt der. Abweſende nun gar 
nichts, oder, wenn der Verwalter ja die fo fehr feltene 
Gabe hätte, eine richtige Relation zu machen, ſo ift 
dennoch. der Beſchluß ſchon gefaßt, ehe der Herr feine 
Meinung dußern kann. | J. | 


Wier⸗ 
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WVierte Bemerkung 


Haben Sie, meine Hochzuverehrende Herrn! bisher 
die Folgen jenes Vergleichs ſchon empfunden, ſo muß 
ich leider Ihnen noch traurigere fuͤr die Zukunft zeigen. 

Ohngeachtet nämlich Ihrd Hochfuͤrſtl. Gnaden in 


der Verordnung vom 24 Der, 1792 durch Das ganze 


Sand bekannt machten: 
„Esift ferner 6) von Uns die Verſicherung ertheilt wor⸗ 
den: daß Wir nad) dem nämlichen Zus, mie Die 
- freyen Stände nach dem Befchluß des letzteren 
Landtages ihre ubernonmmene Beytraͤge zur 
- Tilgung der Schulden, entrichten werden, auch 
bon Seiten Unferer Furftlichen Sammer an der 
— der Landesſchulden Theil nehmen 
wollen.” 5* 


- Obngeachtet Fuͤrſt und Stände nachher bey Einge⸗ 
bung des Bergleichs eine gleiche Verbindlichkeit der Fürft- 
Kichen Cammer zum Beytrage zu den übernommenen La: 
ſten offenbar und deutlich anerfannten, indem es in der 
Vergleichsurfunde ausdrücklich heißt: 

„nachdem fich endlid Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden huld⸗ 

reichſt erklaͤret haben, daß Hoͤchſtdieſelben von den 

hieſigen Cammerguͤtern nicht nur pro praeterito, 

ſondern auch ‚pro futuro zur Abbezahlung der Lanz 

desfchulden mildeft beyzufteuren geruhen wollen,” — 
nicht weniger $. 12, 


„da Se. Hochfürftlichen Gnaden fich mildeft erklaͤrt 


haben, von Hoͤchſtdero Cammerguͤtern einen jaͤhrlichen 
Beytrag zur Abtragung der Landesſchulden zu liefern: 
da ferner die Cammerguͤter unter das J der Güter, 


die der Exemte Befißt, mit in Unfchlag gebracht wor: 


den, (indem fonft die Güter der eremten Stände fein 
J vom ganzen fande austragen würden); fo foll das: 
jenige, was Se, Hochfürftlichen Gnaden jährlich zu 
Abtragung der Schulden aus felbigen gnaͤdigſt * 

| ey⸗ 


—* 


1— 


8. Morit von Brabel. 657 


beytragen werben, ‚den Eremten allein zu gute gercch 
net werden,” | Ä > 
ohngeachtet Fürft und Stände durch den Hofrarh Runde 
in der Verteidigung der, Hildesheimifchen Landesverfaß 
fung öffentlich befannten, fiebe pag. 85: _ 
„Bor der Stiftsfehde *) wußte man in diefem fande 
von feinen fortwährenden oder auf beftändig vermwillig: 
ten Schagungen und Abgaben. Allen Regierungsauf: 
wand hatte der Fürft aus dem beträchtlichen Cammers 
gute und Einkünften von den Megafien allein zu tras 
gen, und der Ueberſchuß davon gehörte, als. Frucht 
einer guten Staatshaushaltung zur Privgtdifpofition 
deffelben. Auch wenn etwa Schuber aus der 
Landesvertheidigung , oder anderer Landes⸗ 
nothdurft entitanden, war es doch eigentlich 
blos Sache. des Furften, für Die. Tilgung der- 
felben aus feinen Iandesherrlichen Einkunften 
zu forgen. Nur in den Fällen, da die Schulden: 
laft allzudrückend wurde, nahm er feine Zuflucht zu 
fogenannten Landbeden und mäßigen Beyhuͤlfen, wel: 
de ihm von den Landftänden ald etwas außer- 
ordentliches und jederzeit mit Der Dagegen er- 
theiltern Berficherung bemwilliget wurden, daß 
olche bloß aus gutem Willen, und ohne Schul- 
igfeit für Die Zukunft von den Unterthanen 
gezahlt würden, auch allein zu den beftimmten 
Zwecke der Schuldentilgung verwandt werden follten” ; 
Ya, ohngeachtet alle zeitige Iandesherren durch ihre Con⸗ 
currenz zu dem Schaßungen der Schaafe, Huf: und 
Scheffelfhag ıc. von ihren Domainen zu erfennen geges 
ben haben, daß fie verpflichtet wären, die Landesſchul⸗ 
denlaft mit zu tragen, — Diefem allen obngeachtet ha; 
ben Ihro Hochfürftlichen .Gnaden Sich nachher nur 
a | - zu 


*) | Im Anfange des fechögehnten Jahrhunderts, Einf. 
Neueſie Stantsan;.6B. 19. Tt 


% 
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zu einem freywilligen Beytrage, und noch dazu 
nicht auf immer, ſondern nur vorerſt auf zwoͤlf 
Jahre erklaͤrt, und, was uns mehr noch in Erſtaunen 
fetzen muß, die Stände, und auch unfere Herren De 
putirte haben fich dabey beruhigt!!! | 

Nehmen Sie, meine Hochzuehrende Herren, ſowohl 
das Euͤtehrende ſolcher Vorgaͤnge fuͤr die Stände, da 
ihnen ſtatt eines Pflichtbeytrages nur ein Almoſen auf 
12 Jahre hingeworfen werden ſoll; erkennen Sie aber 
auch hier die fuͤrchterliche Gefahr, welche unſerer Exi— 
ſtenz drohet! wenn die wichtigen Praͤſtationen von den 
vielumfaſſenden Domainen nicht geleiſtet, und auf die 
eremten Stände, und vorzüglich auf unſer Eigenthum 
gelegt werden. | 

Sch glanbe, die Sache fpricht zu laut, als daß ich 
nöthig hätte, noch etwas binzuzufügen, befonders in un: 
fern jeßigen Zeiten, wo ein großer König fich felbft und 
feine Familje öffentlichen Abgaben zum Beſten des fan: 
des unterwirft; indeß ift freylich das Intereſſe diefer Kö: 
niglichen Familie mit der Wohlfahrt des ganzen Landes 
genau verbunden, und ihr find die bloßen Lebtagsvor: 
theile unbefannt, 


Funfte Bemerkung. 


Eben fo wichtig ift eine andere Folge des oft an— 
gezogenen Vergleichs — die Bonitirung der Guͤ— 
ter der Exemten. Soll diefe Bonitirung dahin. abs 
zwecken, daß einer vor dem andern nicht praͤgravirt 
„werde „ o dann flimme ich von ganzer Seele zu, und ich 
wuͤnſchte nichts mehr, als daß fie tiber das ganze fand 
ausgedehnt wiirde, damit auch die Steuren der Unter: 
thanen nicht mehr fo ungleich vertheilt ſeyn mögten! 

Aber wie weit.ift man auch vom erfieren entfernt! 
Denn 1) haben Ihro Hochfürftlichen Gnaden in Rück 
fi — Ihrer RE fi) dieſer Sa entzo⸗ 

gen 


n 


gen, — bereits die hoͤchſte — offenbar 
exiſtiret, und 2) ift beſthloſſen, nur gewiſſe Parcelen 
der Beſteuerung zu unterwerfen, andere wichtige aber 
ferner frey zu laſſen; indem man Staͤndiſcher Seits da⸗ 
hin uͤberein gekommen iſt, einzig Schaͤfereyen, Zehn⸗ 
ten, freye Aecker und Wieſen den Abgaben blos zu ſtellen. 

Alſo ſind Meyerzinſen an Gelde und Naturalien, die 
von Tag zu Tage. wichtiger und eintraͤglicher werdenden 
Forſten, Mühlen, Branteweinbrennereyen und Biers 
brauereyen ıc, ausgerommen, und warum?» Sch weiß 
keinen Grund dafiir anzugeben, warum nicht die ganze 


Revenuͤe den Steuern unterworfen werden fol? Ein In— 


dividuum hat z. E. weitlaͤuftige Forſten, welche die groͤßten 
Intraden liefern; ein anderes muß: dagegen fogar feine 
Nothdurft an Holze zu Faufen; der eine hat zum Abfag 


von Bier und Branntewein eine befonders günftige fage, 


er müßt fie; - dagegen andere an diefem Vortheile keinen 


Theil nehmen fönnen; — Erkennt man nun nicht die 


Ungerechtigkeit, die man begebet, wenn man folche wichs 
tige Parselen unbefteuert läffer! 

Und auf folche, gelinde genannt, hoͤchſt unvollfom: 
mene Bonitirung will man 10 bis 15000 Rthlr. Koften 
wenden, und dadurch unfere Ausgabe vermehren! 

"Man wende mir nicht ein, daß die Meyerzinfen und 
Muͤhlen bereits befteuert find, und daß fie alfo nicht noch 
einmal belegt werden‘ eönnten: denn muß nicht die ganze 
.._ Einnahme der Exemten der Steuer billig. unterworfen , 

werden, und fann man die davon ohnehin ſchon ſchul— 


Dige Präftationen nicht in Anfchlag und Aofag bringen? 


Und ift es in Rückficht auf den Bier: und Brannte⸗ 
mweinsbrau zwar wahr, daß diefe Gegenftände der In— 
düftrie Durch Zeitumftände einer Beränderung unterwor: 
fen find, fo follte man fie dennoch wenigftens nicht ganz 
aus den Augen verlieren, bey einer Gelegenheit , wo die 
firengfte Gerechtigfeit und Gleichbeit die einzige Richt: 


fhnur ſeyn muß. 
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_ Unter diefen Umſtaͤnden wird man mir nicht verden: 
fen, daß ich mich fo lange an die bisherigen proviforifchen 
Zahlungen Behuf der Landesbedürfniffe halte, daß ich 
ferner zu den Koften einer Bonitirung fo lange. nichts 
beytragen werde, bis eine gleiche Vertheilung ſowohl in 
Rückficht der Domainialgüter, als in Rückficht aller Re: 
venuͤen, befchloffen ift; und ich darf erwarten, daß man 
die Reinheit meiner Abfichten um fo weniger verfennen 
wird, da ich von den erimirten Parcelen felbft einen 

Theil befige, 


Schöte Bemerkung. | 


Haben wir bisher ernfthafte Gegenftände zu behan⸗ 
deln gehabt, die unfere Unzufriedenheit rege machen muß: 
ten; fo weiß ich nicht, ob wir mehr lächeln oder unwil⸗ 
lig feyn follen, daß unfere Herren Deputirte aus ange 
maßter Machtvollfommenheit eine Geſandſchaft zum 
Friedens: Congreg nach Raſtadt fandten — eben fie, 
welche gegen allen Beytrag zu den Koften der Fürftlichen 
Gefandfchaft proteftirten, weil die gröffeften Theile pro⸗ 


teftantifchen Untertbanen fein Intereſſe an der Erhaltung 


des Bisthums hätten; eben fie, Deputirte eines der Anz 
zahl nach geringen Adels einer Fleinen deutfchen Provinz, 
- glauben, Intereſſe bey einer großen Pacification zu has 
ben, und wollen es theils gegen eine Nation behaupten, ' 
welche unfern Stand leider ganz ausgerottet zu fehen 
wuͤnſcht, oder gegen einen etwanigen Fünftigen Landes⸗ 
beren, der fich die Hände nicht-binden laffen wird. 


+. Sch fühle das: dificile est, satyram .non scri- 
bere, biebey zu lebhaft, als daß ich noch in meiner Be⸗ 
merfung fortfahren follte. Genug, man wird verger 
bens von mir fodern, einen Beytrag zu den Koften Die 
fes Ritterzuges zu leiſten. | 
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— Siebente Bemerkung. 

Je weniger es beſtritten werden kann, daß ber zei⸗ 
tige Landesherr und die beiden geiſtlichen Stände *) an 
die Wohlfahrt des Vaterlandes nicht durch befondere 
enge Bande gefettet find, da es offenbar in die Augen 


leuchtet, dag dem Fürft:Bifchofe und Domkapitul, wel⸗ 


he, bis auf ein paar Glieder, nur aus Ausländern be 


fteben, es gleichgültig feyn fan, wie es um die Zukunft - _, F 
ſtehe, dafern ſie nur bey ihrem Leben ihre Einnahmen 


richtig erhalten — dafern ſie ferner nur ihre in entfern⸗ 


ten Landen wohnende Familien unterſtuͤtzen koͤnnen; — 


um ſo mehr iſt es ber Sorge des eingeſeſſenen Adels 


werth, die allgemeine Gluͤckſeligkeit des Staats zu be⸗ 


foͤrdern. Wenn jene bloße Rentenirer durchaus Fein 
Erb⸗Eigenthum in unferm Vaterlande haben, wenn fie 
bey Kriegesgefahren und anderm allgemeinem Elende ent 
fließen koͤnnen, fo muͤſſen wir bleiben; — wenn Vater⸗ 


Jandswohl, wenn die Adminiſtration vernachläffiget, und 


dadurch Unterthanenhaß hervorgebracht wird; — jene 
Mentenirer fönnen allenfalls mit leichten Füffen davon 
wandern, anftatt wir, unfere Familien und Grund:Ei: 
genthum vor den Riß ſtehen muͤſſen. 

— I 


Lebhaft müffen wir es fühlen, daß es unfere eigene 


Gtückfeligkeit befördern heißt, wenn wir die Wohlfahrt 
unſers ganzen Vaterlandes beftändig vor Mugen haben, 
wenn wir uns enge mit der. ftädtifchen Curie auf unfern 


Sandtagen und öffentlichen Zufammenfünften verbinden, 


dahin als Custodes legum eifrig mit zu würfen, daß 


die Geſetze geachtet, verbeffert und unfern Zeiten ange: 


meffener gemacht werden — daß Recht und Gerechtigkeit 
mit aller Strenge gebandhabet werde, daß jeder, auch 
der geringfie Einwohner vor Unterdrüsfung und unrecht: 
mäßigen Erpreffungen gefichert ſey — daß die Admini⸗ 


firas 


©) Domeapitel und Fleinere Stifter und Klöfter. 
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‚ flration der öffentlichen Ka 
mäßigfte Art geführt werde! 
Wahrlich, es ift Zeit, daß wir die Handlungen um: 
ferer Herren Deputirten, die uns als unfere eigene vom 
Volke angerechnet werden, unterfirchen. Leider, leider 
kann ich fie nicht alle, fo wie fie mir befannt geworden 
find, billigen; leider fühle ich die Pflicht, bier öffentlich 
zu dennnciiren; aber ich wiederhohle ja nur, was ihnen 
bereits gedruckt vorgeworfen ift, und was fie.nicht haben 
ablehnen mögen, daß fie nicht einft bey allen landſchaft—⸗ 
lichen Verhandlungen zugegen waren, daß fie andern 
Geschäften zum Nachtheil der Iandftändifchen Pflichten 
fih unterzogen, auf Sabre über Land und Meere reifeten ; 
unbefimmert, wie &8 in ihrem eigentlichen Vaterlande 
ftehe, daß fie nur zu gefällig und nachfichtig waren, wenn 
Das allgemeine Wohl und das befondere ihrer Commit— 
tenten, Strenge und Nichtanfehen der, Perfon. erfoderte, 
| Die Beweiſe liegen theils in dem obangeführten, 
theils in den eigenen Iandftändifchen Druckfchriften, theils 
in der allgemeinen Wiffenfchaft, wovon ich nur noch ein 
Paar aufitellen will: - a 7 
A) Unfteeitig war das befondere Schatz-Collegium zu 
einer Zeit von großem Nußen, als man noch feine 
andere Abgaben an Kontributionen u. ſ. 10. kannte, 
als die Schaß:Anlagen mit Genauigkeit erhoben wur: 
den, als die Schäfereyen gezählt, die Aceiſe nach 
Brau⸗Regiſtern und Kerbhößzern, der Schatzord⸗ 
nung gemäß einfaffiret wurden, als man noch feine‘ 
leichte Gnadenpachte Fannte, als man fich noch nicht 
erlaubt hatte, den Zehntſchatz ganz zu flteichen, und 
den Hufeſchatz auf die Hälfte zu vermindern, als 
endlich die ganze vorhandene Schuldenlaft. einzig auf 
dieſen Schaßintraden rubete, 

Aber wie ganz anders war es in neucen Zeiten, 
als die Stände 1794 in der Nundefchen Verthei: 
digung der Hilvesheimifchen Landesverfaffung un 
Mr | | E "Lit. 


jen auf. die befte und zweck— 


* 
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Lit.C. Nr. 2. p. ır. dem Publikum ‚die. Veredinung: 
vorſegten, daß die Verzinſung der auf den Schak: 


„Megiftern. ftehenden Capitalien das geringe ‚Objeft 


von 8147 Rthlr. 32 Mgr. ausmache ‚wogegen die 


Unterhaltung des Schaßwefens und Befoldung der 


Bedienten 8021 Rthlr. 24 Mor. „berrage. Alſo 
eine voͤllige Gleichheit ‚der Unkoſten pro Re- 


ceptura mit den reellen Yuögabert, wegen wel⸗ 
„eher Dies beſondere Schatz⸗Collegium errichtet 
war! — zu einer Zeit, wo der Ausgaben der Coh: 


tributionskaſſe fo viele waren, daß man fie kaum zur 
beſtreiten mußte! .. Kounten die Schaßgefälle denn 
nicht mit den Contributionen, mit dem monatlichen 


ſixo, mit dem GStempel:Papier u. f. w. unter eine 


Aufſicht gebracht werden ?- oder glaubte man, daß 


diefe befondere Auflagen eriftirten, um einigen Indi⸗ 
viduen Gehalte auszuwerfen? 

Offenbar haben dig Stände ſelbſt durch dieſe An: 
(age die Beſchwerde der Bauern uͤber die Fortdauer 


des Schatz⸗Collegii am ſicherſten begruͤndet, und es 
Aaiſt alſo um fo mehr der Mühe werth, dasjenige mit 


unpartheyiſcher Strenge zu pruͤfen, was daruͤber von 
dem Anwalde der Bauern geſagt iſt. 
In welchem traurigen Lichte unſere Landes⸗ Admim⸗ 


ſtration erſcheine, davon legt die Brandaffeenrations: 


Kaffe ein fchreyendes Zeugnig ad. Man haͤtte er: 


- warten follen, daß auf diefe Societaͤtskaſſe und, de: 


ven Rechnungen um fo mehr Fleiß verivandt Wäre, 


da Fürft und Stände den Zutritt und die Reviſi on 


der Theilnehmer, unter keinem Vorwande, wie bey 


den übrigen Landeskaſſen verweigern konnten; und 


dennoch überließ man die Leitung dieſes hoͤchſtwich— 
tigen Gefchäfts einem Regierungsfanzliften, ber blog 
die Recepturen hätte haben follen, da, die Folgen be: 


weiſen, daß die angeftellte Commiffion ein Schatten: 


‚bild war; — man gab zu, daß biefer von Anfang 
— der 
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der Societaͤt d. i. von vreyßig und einigen Jahren 
ber gar Feine Mechnungen ablegte, woher es denn 


Fam, daß, als man endlich vor einem Sabre aus 


dem Schlafe erwachte, nicht einft eine ing Reine ger 


fehriebene Societätsrechnung,. fondern blos. höchft 


‚s anvollftändige, fogar nicht fummirte Manuale vor⸗ 
fand; daß man fogar mit diefen elenden Manualen 


vorlieb nahm, und vorlieb nehmen mußte, weil 
man den Receptor nicht erzürnen wollte; — baß ber 
endlich angeftellte Revifor Ordtmann erft berechnen 


mußte, im welchem Verhältniffe ver Receptor zu dee _ 


Societaͤtskaſſe in Anſehung der eingenommenen und 


abgelieferten Gelder — in welchem Verhaͤltniſſe die 


Societaͤtskaſſe zu der Landeskaſſe wegen der von dies 
fer geleifteten Vorſchuͤſſen ftand; — ja, was allen 
diefen unverzeiblichen Mängeln die Krone auffeßt — 
Daß man fand, der Catafter ſey fo zerrüttee und wis 


dernatuͤrlich fortgeführt, daß man nicht Daraus erfes 


c) 


ben fönne, ob der Receptor feine Einnahme richtig 
angegeben, oder Unterfchleife gemacht. babe. 


daß 
zu einer Zeit große Summen aus der Landeskaſſe ohne 
Pflicht und Nutzen verfchenft werden, wo die trauris 
gen Folgen des dreyßigjährigen und des fiebenjähris 


gen Krieges das Land ſchwer belaften, mo der bisher . 


rige Reichskrieg und die Koften der Demarkationss 


linie Schulden auf Schulden häufen, wo man ges _ 
zmungen ift, den Zinsfuß allee Schulden zu erhöhen, | 
um nur neue Anleihen machen zu fönnen — wo die 
Koften des Schußes immer größer zu werden dro— 


ben; — zu einer foldhen Zeit, wo der Lintergang 


fo furchtbar befchleunigt wird, hört man auf die. 


fhriftliche Stimme des Volks, auf defien öffentliche 
Proteftationen nicht; — man läßt einzig der ftädtis 
fchen Eurie das Verdienſt, fich Gefchenfen, die unter 


den 


— 
* 


Nicht weniger muß der Patriot unwillig werden, 
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den betührten traurigen Umftänden, Verſchwendun⸗ 
gen werden, zu widerſezzen; — ja, man üiberläßt 
diefe ftädtifche Curie wegen der Erfüllung ihrer lande 
ſtaͤndiſchen Pflichten der böchften Indignaiion des 
Landesherrn, wie Höchftdeffen Refolution vom 20% 
Der. 1798. mit Elaren Worten ſagt. 
Und endlich —J — 
D) denkt man in ſolchen Zeiten der Noth nicht an Ver⸗ 
wmehrung der Staatseinnahmen Durch eine richtige 
Erhebung der Schatzgefaͤlle, und beſonders der 
Aceiſe; man achtet nicht auf die desfalls erhobene 
und gewiß begruͤndete Klagen des Volks, und nicht 
einmal auf die deshalb von der Landesregierung ab⸗ 
‚gegebene Erkenntniſſe, wodurch ſich dieſes Dicaftes, 
rium wahrhaft ehrwuͤrdig gemacht bat. = 
Wahrlich, man glaubt, feinen eigenen Yugen nicht 


grauen zu dürfen, wenn man die Schagordnung, Diefes 
allgemeine Landesgeſetz mit der jegigen Adminiſtra-⸗ — 


sion vergleicht; man fiehet fich in eine andere Welt vers 
feßt, wenn man das jegige Benehmen mit der Aeußerung 
der fandftände im Sandtagsabfchiede vom 12 Febeuar 
1722 in Parallele feßt, worin fie fagten: 
„es fen eine wahre Landesbefchwerde, wenn die Hecife, 
wie bisher geſchehen, um ein geringfügiges Quantum 
verpachter wuͤrde; es gereiche folches zum böchften. 
Nachtheil des Schaßärarii, indem die bisherige Berz 
Dingung der Aceiſe nicht einmal 3000 Rthle, jährlich 
eingebracht habe; wenn die Accife aber nach der Faͤſ⸗ 
ſerzahl erhoben würde, dadurch Fönnten viele-taufend 
Thaler gewonnen werden; dieſes wäre auch. den Schatz⸗ 
ordnungen völlig angemeſſen; es würde die Aceiſe in 
den benachbarten Landen gleichfalls nach der Faͤſſerzahl 
erhoben, und dadurch drey bis viermal-fo viel, als 
ber der Verpachtung gewonnen, Alle der Erhebung 
der Acciſe nach der Fäfferzahl entgegengefegte Schwie⸗ 
zigfeisen würden fich leicht beben laſſen, und rei 
H —— —— dabeny 


* 
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dabey ein gerechter Anftand gefunden werden Fännte, 


fo ſey es doch billig, daß bey. einer vorzunehmenden 
Verpachtung der Aceiſe, denen Dorffrügern und Ge: 
meinden der daben zu gewinnende Vortheil, vorzig: 
lich für die Droften. und Beamten gegönnet wuͤrde.“ 
Damals fprach) blos das Gewiſſen der. Stände, und 
jetzt achten Landftände nicht einmal auf Klagen des Bolfs, 
auf Erfenntniffe einer gerechten und laut der in diefer 
Sache ruͤhmlich abgegebenen ‘Bemweife, obne Anſehen der 
Perfon durchgreifenden Landesregierung; fondern gaben 
fogar Veranlaffung, daß ihre Handlungen von den höch: 
ften Reichsgerichten gemisbillige und annullirt werden 
müffen, ‚wie bereits das Erfenntniß vom 12. März l. J. 
klar beweifer; — fie fpielen Durch heimliche Verpachtun— 
gen den Fürftl, Defonomien und wenigen andern Päch: 
tern taufende.in die Hände; — fie veranftalten dadurd) 
die reelle Hufbebung eines Landesgrundgeſetzes, verimöge 
deffen die Unterthanen von allem Bier: "und Brannter 
weinszwange befrenet find, indem fie die Krüger den 
Händen. und der Gewalt diefer Defonomien überliez. 
fern; — „fie achten nicht auf die Erklärung der Dorf 
deputirten, Daß dieſe (man vergefje nicht, Daß fie Die 
Delafteten find) auf jeden Fall mehr geben wollten, als 


die Oekonomien geboten hätten, — fie verwerfen ein Ger - 


bot von 3000 Rthlr. mehr als vorhin, eines Cautions— 
fabigen Hildesheimifchen Lintertbans!!! | 
Was follen die Untertbanen, was das deutfche Pur 
blifum ‚von Ständen urtheilen, welche fi Durch Ber 
weiſe vorwerfen laſſen müffen, daß fie unter andern einen 
Krug der Fürftl, Defonomie für 3 Rthlr. verpachten, 
wovon leßtere zı Rthlr. 33 Mgr. 6 Pfr, alfo 48 Rehlr, 
33 Mor. 6 Pf. mehr erhebt? Wahrlich, es ift unerhört, 
daß ein einziges Amt Liebenburg der Defonomie blog von 
der Conſumtion des einländifchen Biers und Brannte: 
weins, die ertraordingaire Accife von fremden Brannter 
wein, Wein und Bier nicht mitgerechnet, 2238 Rthlr. 
rA eins 


pP 


\ 
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einbringt , Wovon ‚nur die Kleinigkeit" von etwa 6 bis 
700 Rthlr. in ‚die Schatzkaſſe als Pacht fließet!!! 

Beſonders aber bin ich noch neugierig, wie ſich das 
jetzige Schatzcollegium von dem Vorwurfe des Bauern⸗ 
anwaldes reinigen wird, daß gegenwärtig weniger Schaaf— 
(Haß berechnet werde, als. im vorigen Jahrhunderte, daß 
z. E. jetzt allein in dem Fleinern Stiftscheiie 584 Rthlr. 
17 Mgr. weniger als im Jahre 1618 an Schaafſchatze 
erfolge; ohngeachtet es bekannt ift, daß dieſer Zweig der 
Deconomie ungleich mehr als damals cultiviret wird, 

Bor jeßt berzlich müde, mehr Inconſequenzen und 
Ungerechtigfeiten zu rügen, begnüge ich mich vorerft, die 
Herren auf einige aufmerffam gemacht zu. haben, 

Wahrlich,.es ift Zeit, daß wir, die wir ſchon durch 
Geburt Volksvorſteher wurden, erwachen — daß wir 
die Handlungen unferer Herren Deputirten, welche uns 
als eigene angerechnet werden, unterfuchen, und die be: 
gangene Fehler verbeffern. Laſſen Sie uns lernen, uns 
in die Zeitumftände fchicfen; um fo, mebr, da es, um 

gerecht zu ſeyn, Feiner befondern Zeit bedarf. 
| Laſſen Sie ung“ ernftlich darauf denken, daß unfer 
° Stand zum Beften der Cammer-Intraden — den nach 
öffentlichen. Erflärungen habenden Dbliegenheiten zumiz 
der — nicht unterdrückt. werde, und zu Erreichung dies. 
fes Zwecks als frege deutſche Männer, handeln! 

Laffen Sie uns öffentlich erflären, Daß uns allge 
meine Daterlandswohlfahrt am Herzen liege, und daß 
wir bereit find, felbft Aufopferungen zu. machen, fobald 
Gerechtigkeit und wuͤrkliche Unterthanenrechte uns dazu 
auffordern! — 

Beſonders laſſ J Sie uns laut ſagen, daß, in der 
feſten Ueberzeugung,- wie die Wohlfahrt unſers Stan: 
des, unferer Familien mit dem Wohl des ganzen Volks 
durchaus vereint fen, wir. bereit find, zu rechtlicher 
Abhelfung jedes Fehlers unferer Staatsverwaltung aus 
allen Kräften benzutragen, — daß wir Die — 

ung 
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kung des geringſten Unterthanen misbilligen, und bereit 
find, aͤhn thaͤtig zu unterſtuͤtzen, — daß wir die Fort⸗ 
ſetzung des unſeligen Bauernproceſſes nicht allein nicht 
wuͤnſchen, ſondern gern die Haͤnde bieten wollen, alle 
Streitigkeiten nach Recht und Billigkeit beyzulegen, — 
daß wir gern deshalb mit verſtaͤndigen Abgeordneten der 
Bürger und des Landmanns zu Bezweckung des allge⸗ 
“ meinen Beften in Unterhandlung treten wollen, — daß 
wir in ihrem Wohl das unfrige ſuchen — und daß wir 
unfere angeerbten Vorzüge nur dazu verwenden wollen, 
um unſer liebes Vaterland durch Gerechtigkeit und allge 
meine Pflichtenerfüllung täglich blühender zu machen; — 
kurz, laffen Sie uns nicht allein adelich, ſondern 
auch edel fenn! *) | DE, 
Und nur, auf diefem einzigen Wege, meine Hoch 
zuehrende Herren, koͤnnen wir erwarten, daß der allger 
mein werdende Haß gegen unfern, Stand nicht alfeın 
gänzlich ausgelöfcht, fondern daß man uns gern unfere 
Vorzuͤge laſſen — gern ung jede Achtung und Auszeich 
nung zugefteben werde | 
Dieſen Weg muͤſſen wir auch um fo mehr jeßt betre⸗ 
‚ten, da die Säcularifationen bereits als Grundlage des 
Keichsfriedens von beyden Kriegfüihrenden Partheyen an: 
genommen find, und auch wir alfo einer Megierungsvers 
änderung entgegen fehen muͤſſen, wenn wir uns der 
Tchmeichelbaften Achtung des ettwanigen Fünftigen Landes: 
beren werth machen, und wir auch in Nückficht auf die 
ſen unfere Vorrechte auf eine ehrenvolle Art behaupten 


wollen. *) * | 
. u | Schließ⸗ 
*) Gewiß, das iſt eine harte Rede Wer kann ſie ertra⸗ 
gen, wenn in ihm noch eine Ader aͤchten deutſchen 
ſtift sfaͤhigen Adels rinnt! 
=) Iſt etwa auch dieſe, doch nur bedingungsweiſe geaäͤuſ⸗ 
ferte Erwartung einer neuen Ordnung der Dinge ein 


Majeftätsverbrechen? 
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Squeßlich Bitte ich, daß Sie diefe meine Bemerkun⸗ 
gen eimer reiferen Lleberlegung, als mein Eircular wegen 
der Acciſeverpachtung fand, werth achten mögen; wel: 
ches, wenn daffelbe gehörig beherzigt wäre, die gericht: 
liche Klage und das vorläufige, = unfere Mandatarien, 
die Herren —— wenig ehrenvolle reichskammer⸗ 
gerichtliche Erkenntniß abgewandt haben wuͤrde. Zu 
dieſem einzigen Zwecke lege ich einem jeden Gliede unſeres 
Hildes heimiſchen Ritterſchaftlichen ie ein Epemplar 
dieſer Bemerfungen vor. 


Hildesheim, den 2oſten April 1799. 
Moritz von Brabed. 





Ein Wort ee bon Beabed, 





EN Recht und- Pflicht zu — dies war von — 
mein Ziel. Dem gemaͤß votirte ich einſt als Hildeshei⸗ 
miſcher Domcapitular *) in öffentlichen Angelegenpeiten 
— dem gemäß uͤberließ ich mich blos der Sorge für meine 
Familie, als id) gendthiget — jene Laufbahn zu verlaſ⸗ 
ven, 

=) Der Kern, von Brabeck hatte ben geiſtiichen Stand 
erwaͤhlt und war bereits in dem Hildesheimiſchen Dom⸗ 
capitel bey der letzten Fuͤrſtbiſchofswahl nahe daran, 
gewählt zu werden, Der Tod feiner Brüder u. meh: 
rerer Lehnsverwandten leitete ihn zu dem Entfchluffe, 

zu refigniren, und in weltliche Verhaͤltniſſe zuruͤckzu⸗ 
Tehren, Sein Freund, der Cardinal Caprara wirfte 
ihm dazu Die paͤpſtliche Difpenfation aus, 


“ 





— 
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ſen, weil ich keine Verpflichtung hatt mich in offentliche 
Geſchaͤfte zu miſchen — dem 5 aber trat ich frey 
und offen wieder hervor, als der Herr Brigadier von 
Rauſchenplatt eine allgemeine Berfammlung der Hildes: 
„heimifchen Nitterfchaft auf den zoften d. M. zudem End: 
zweck veranlaffet hatte, um über die bedenklich fcheinende 
Lage der öffentlichen und auch der Ritterſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten ſich zu berathſchlagen. | 
Sollte diefe Berathſchlagung von reellem Nutzen feyn, 
fo mußten die befichenden Mängel gerüge werden; man 
durfte fich die Fehler nicht verhehlen ‚ wenn fie abgeftellt 
werden follten. Dieſe Ueberzeugung veranlaßte mich, 
der Ritterſchaft, deren Mitglied ich zu feyn die Ehre habe, 
‚einige Bemerkungen vorzulegen. — Ich glaubte, diefem 
Corps die Refultate meiner Einfichten — meiner Furcht 
and Hoffnung vorlegen zu muͤſſen. Wahrheit führte 
meine Feder; diefer zu folgen, foderte Pflicht gegen mei 
Vaterland, gegen mich ſelbſt — Konnte e8 an mir liegen, 


daß diefe nicht Honig mit fich führte, daß fie vielleicht bie‘ "x 


and da Wermuthgefchmack ertegte? 
Gegenjtände von Wichtigkeit muͤſſen fo vorgetragen 
werden, daß ein Jeder, der ein Mecht bat, feine Mey⸗ 
nung daruͤber zu fagen, fie reiflich uͤberlegen koͤnne. Syn 
dieſer Hinſicht uͤberreichte ich meine Gedanken ſchriftlich, 
und um fie deſto mehr einer uͤberdachten und reifen. Dis: 
euffion zu unterwerfen, ließ ich fo viele Eremplare ab: 
drucken, daß ich jedem Gliede der berathenden Ritterſchaft 
eins mittheilen konnte. Patriotism ließ mich dieſe ge⸗ 
ringe Koſten nicht achten — ich glaubte, dies Opfer mei: 

nen Vaterlande ſchuldig zu ſeyn. 

Noch war es ja Zeit, den in der Verwaltung einge⸗ 
ſcchlichenen Mängeln abzuhelfen, dieſen Mängeln, welche 
ſeit langer Zeit das oͤffentliche Wohl bedrohten, und die 
Gegenſtaͤnde eines bedenklichen Zwiſtes find, welcher ber 
reits unter dem Spruche des hoͤchſten deutfchen Gerichts⸗ 
hofes liegt — ng war es Zeit, Harmonie durch — 
er⸗ 
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Vergleich wieder herzuſtellen, und ſo einem wahrſcheinli⸗ 
chen widrigen Urthel zuvor zu kommen. 

Allein um dieſen wuͤnſchenswuͤrdigen Zweck zu errei⸗ 
en, war Lebereinftimmung der verfchiedenen cor porum, 
Die die Stände unfers Landes‘ ausmachen, nöchig, und 


in dieſer Hinficht überfandte ich dem erften Stande, dem ' 


Hochwuͤrdigen Domcapitul, gleichfalls ein Eremplar, 
theils teil daſſelbe den erſten Einfluß auf meine vorge⸗ 
ſchlagene guͤtliche Uebereinkunft des in meinen Augen 
hoͤchſt widrigen Proceſſes hat, beſonders und ganz 
vorzuͤglich aber auch, aus Pflicht, indem dafjelbe 
als Beſitzer eines angefauften Ritterfige, es als 
Recht fodern konnte. 

Wie haͤtte ich glauben koͤnnen, daß man mir dieſen 
Schritt übel nehmen würde! Hatte ich nicht Männer vor 
mir, von denen man erwarten fonnte, fie würden gern 
die ernfte Stimme der Wahrheit hören — fie würden auf 
Unfeblbarfeit Feinen Anfpruch machen wollen! 

Und dennoch wurde ich auf die unwuͤrdigſte Art be⸗ 
handelt — man ſandte mis eine, fo wenig in Ruͤckſicht 
des Inhalts, als der Form überdachte Antwort zır. 

Indeß hätte ich aus Schonung gegen ein anſehnliches 
Corps, auch dabey mich gänzlich und um fo mehr beru: 
higt, da Faum der gte Theil des Hochwürdigen Domca⸗ 
pitels, gegentwärtig war, und nur 10 Glieder Theil dar: 
an genommen hatten; ich harte befihloffen, dem Betra⸗ 

en des Hochtorirdigen Domcapitels, das ſtolze Still 
weigen eines Mannes, der fic) nichts vorzuwerfen, und 
nur das Gute zur Abſi cht bat, entgegen zu feßen, wenn 


Niche jene Eleine Zahl in Elubbs, und in andern Gefell‘, 


haften den Vorgang entſtellt vorgetragen, und das Pu⸗ 
blikum gegen mich zu flimmen, geſucht hätte — wenn ich 
nicht vernehmen muͤſſen, daß man dem Publikum mit 
Wohlgefallen offenbahrt, was man bey reiferem Nachden⸗ 
fen zu Biwebrung Wuͤrde Bine verfihmetgen, 


Jetzt 


‚Pollen, 
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| Jetzt kann ich alſo platterdings nicht ſchweigen, da 
ich mir die bisher genoſſene, ſehr ſchmeichelhafte Achtung 
des verſtaͤndigen Publikums nicht rauben laſſen darf, und 
ſo trete ich denn hier gezwungen mit meinen Bemerkun⸗ 
gen oͤffentlich hervor, welche vorhin lediglich für die Land⸗ 
ftände beſtimmt waren. | 
Mag nunmehr das Publikum, tvelches Doch bereits 
" Durch die vielen, von beyden litigirenden Partheyen in. 
Druck herausgegebene Schriften, überflüffig von der Lage 
dee öffentlichen ‚Angelegenheiten, leider unterrichtet iſt, 
auch über diefen Vorgang urtheilen — cs mag entfcheis 
den, ob mein Brief, den ich in einer freinden Sprache 
ſchrieb, um defto einlenchtender. fühlen zu laflen, daß 


- bloße Hochachtung und Bertrauen meine Mittheilung vers - 


anlaßte, eine unwuͤrdige Handlung verdiente, ° Hier 


iſt er: u Be a 
Melieunsl, 


J e viens de ER a mon Corps! a l’ouverture 
de fon Congres quelques Reflexions [ur les aflai- 
res publiques de notre pais et leur conduite, que 
Jimportance que j’ai cru trouver dans J’Ecrit qui 
a paru depuis peu, intituld: Etwas Gründliches 
über den Hildesheimifchen Bauern: Stande; Prozeß, et 
ma maniere de le juger m’ont' infpires; et je 
croirois n’avoir que tres imparfaitement rempli 


ce que je me dois à moi-meme, fi en jugeant les - 


interets des Etats Nobles du pais compromis, je 
manquois de Vous les commiuniquer. Je les ſou- 
mets ainli a votre ‚Sagelle en vous les prefentant, 
Melheurs, et j’öfe möme me flatter de Pefpoir 
qu’en ıneritant votre Suflrage, furtout par l’avis 


gue j’ouyre pag- 50 ot 52, ee. prevenir les sıi- 
tes 


J 
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tes finales et funeltes- que je prevois dans le cas 
contraire, Vou® confoliderez par votre acces aux 
voies de conciliation que je propoſe de tenter du- 
rant qu’il n’enrefte peut &tre encore qu’un inſtant 
de tems, mes idées qui toujours analogues à cels 
les, que j’ai profeflees quand j’eus l’honneur d’e- 

tre l’Organe de votre refpectable Corps dans’les 
Dietes et Allemblees generales, et que je [uis-Aarte 
autant que je dois Petre de / avoir depofees dans 
vos Protocolles, peuvent encore A te titre inte⸗ 
relfer unmoment votre attention pour la voix d’un 

“ individu, qui honore autrefois comme votre Col- 
Jegue-de yotre eftime, eft encore aujourd’hui ja- 
loux d’en meriter Ja continuation. C'eſt ävec ce 
Sentiment que je vous remets cet Ecrit, et c'eſt 
avec celui de‘la confideration la plus parfaite et 
la plus diftinguee que j’ai ’honneur d’etre 


Meflieurs | | 
Söder, | "Vote tres humble öt très 
se 21. April 1799. obbillant Serviteur 
a7 le Bn..de Brabeck.: 
® j , M 


P. S. Comme je viens d’apprendre dans ce moment le 
Refultat du Congres d’hier de mon Corps, et le depart 
de Mr. Crome fixe a apres demain pour Wetzlar, 
ces Circonftances reunies en aggravant mes craintes 
des foudres que je crois voir arriver de ce Tribunal, 
ime font redoubler mes inftances pour peſer [ans perdre 

‚un inftant de tems mes voies. propolees gi-dellus de 
conciliation. en | 


Dem Hochwuͤrdigen Dom-Gapitel -- 
Be 

Hildesheim. — 
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‚Weberfegung. des Dirk, | 


‚Meine Herren! 

8 der — aöffneen meinen Corps 
babe ich demſelben einige Bemerfungen über die un: 
fer. Land betreffende öffentliche Angelegenheiten und 
deren Behandlung vorgelgge, welche die MWichtigfeit, 
die ‚ich ‚in; der, ſeit kurzem erfchienenen Schrift, beti— 
telt; „ Etwas Gruͤndliches über den Hildesheimiſchen 
Bauern Stande: Proseh.- zu finden geglaubt, und die 
Art, wie ich fie beurtheile, ‚mir eingelößt, Haben; ich 
würde glauben, das, was ich, mir ſelbſt fehuldig war, 
ung ſehr unvollkommen erfuͤllt zu haben, wenn ich bey 
meiner Ahndung von einiger Gefahr fuͤr das Intereſſe 
r r Adelichen Stände. unſers Landes verfehlte, auch Ih⸗ 

n fie mitzutheilen, Indem ich fie daher Ihnen, meine 
Herren, Überreiche, unterwerfe ich fie Ihrer Weisheit, 
und ich darf mic) mit Der Hoffnung ſchmeicheln, daß, 
wenn ich ibren Beyfall derdiene, befonders megen meiner 


‚pag. 50. und ST. eröffneten Meynung, um dem endli⸗ 


chin traurigen Folgen, welche ich ben deren Nichtbefol: 
gung vorausfehe, vorzubeugen, Sie durch Ihren Bey: 
tritt zu den Wiedervereinigungs Daapregeln, welche ich, 
wo vielleicht nur noch ein Augenblick von Zeit dazu übrig 


iſt, zu verſuchen, vorſchlage, meine Ideen noch mehr ber 
gruͤnden werden. 


Da dieſe meine Ideen jederzeit mit jenen analog fi nd, 


welche ich geaͤußert habe, als ich die Ehre hatte, das Dr; 


gan Ihres ehrwuͤrdigen Corps auf den Landtagen nnd 
Berfammlungen zu ſeyn, und die ich in Ihren Proto- 


-collen aufbewahrt zu wiſſen, mich mit der gehörigen 


Selbftzufriedenkeit erfreue, fo Fennen fie mic) noch in dier 
fer Hinfiht auf einen Augenblick Ihre Aufmerkſamkeit 
EN bie Stimme eines Indloiduen boffen laſſen, welches 

⸗ ⸗ vor⸗ 
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vorhin als Ihr College mit Ihrer Achtung beehet war, 
und. das’ noch jeßt eifrig bempget if. bie Sortfeßung der⸗ 
felben zu verdienen. 4 Br: > 
Mit diefen Gefinnungen —— ich Ihnen dieſe. 
Schrift, und mit denen der volllommenſten und ausge: 


—— Hochachtung habe ich die Ehre zu ſeyn 
Meine Herzen — * 


oder: PESITE WAR TINTEN 
— 
u. 21, April 1799. 3 
Mag A FR X Rh unterthäriger: und 
a gi — ¶gehorſamſter Diener — 


der dreyherr von Brabec. — 


2. ©: Da 6 in Ale — das Reſultet — 
geſtrigen Zuſammenkunft meines Corps und «die. Abreiſe 
des Herrn Crome nach Wetzlar, welche auf übermorgen 
beſtimmt iſt, erfahre, ſo bewegen mich dieſe vereinigten 
Umſtaͤnde, indem ſie meine, Furcht vor dem Gewitter, 
welches ich von gedachten Tribunal heruͤber ziehen ſehe, 
meing Bitten zu wiederholen, ohne Zeitverluſt meine vor⸗ 
geſchlagenen Wege zuͤr guͤtlichen Uebereinkunft fu erwegen. 


Ich erhielt Tags darauf folgende, mit hoͤchſter Ge⸗ 
nauigkeit N, Antwort: 


22 — Hochwohigebohrner Fteyverr! 


Eon. Gectwoßtgeboßenkh Mir Geſteru Abend beygeſchlo⸗ 
ſenes ſchreiben an das’ Hochwuͤrdige DomCapitul kombt 
hiebey zuruck, mir iſt dabey Aufgetragen, die verſiche⸗ 
rung zuzufligen, „das Hochwuͤrdige DomCapithl ver: 
achte zu fehr, den Heren von Brabeck,‘ und deſen öfent: 
* gehe Auͤſerungen · daß · es mit · feiner’ — nicht 

Uun 2. α ver⸗ 


Ka 
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vereinbarlich ſehe, Auf irgend eine Arth ferner mit dem⸗ 
ſelben Communiciren; Ew. Hochwohlgebohrnen wer: 
den mich kuͤnftig mit ihren — verſchonen 


Hildesheim 

den saften April 1799 wo. u 

u 9 Ze Fun F A Meyer *) 
— — Rai Cpti . 


Sr —————— hrey dermn 
von Brabeck 


zu Soͤder 

Dieſe Aumori ſelbſt ſpricht fuͤr Si zu laut, als daß 
ich nötbig habe, noch etwas hinzuzufügen; es iſt bekannt, 
daß eine unwuͤrdige Behandlung, fuͤr den, welchen ſie 
treffen ſoll, nicht ſelten ein Ehrendenkmahl wird. 

Hiebey aber fuͤge ich die Verfichering, daß meine 
Hohfhäßung gegen das Hochwärdige Domcapitul durch 
den nicht uͤberdachten Schritt von deren zehen Gliedern, 
im mindeften nicht wanfend gemacht ift. „Ich ehre mich 
ſelbſt zu ſehr, um nicht auch andere zu ehren.“ = 


*) Aller Vermuthung nach gehört diefer ger Domeapitei⸗ 
ſyndikus zu der Claſſe von Civilbeamten im Hochſtifte 
Hildesheim, die ſich aus dem Stande der Livreylakaien 
heraufgearbeitet haben. Da giebt es ſolcher Parvenus 
mehrere, die vordem, den Domherrn auf der Univerſi⸗ | 

taaͤt die Bücher nachtrugen, Schuhe pußten, die ihnen ° 

hernach auf Reifen, oder in, Bädern, oder. auf ihren 
Gütern. in Herbeyſchaffung huͤbſcher Werkzeuge der 
Wolluſt, oder wohl gar mit Darbietung ihrer eigenen 
Perfon, gefällig waren. Diefer Meyer verräth wenig⸗ 
ſtens in ſeiner Schreibart, Ortographie und Grobheit, 
daß er wohl verdiente, noch jetzt Safai eines Doms 
herrn zu fepn. 


\ 
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Die Strafpredigt 


Uarer den traurigen Wirfungen, welche der Aufenthalt 
der oͤſterreichiſchen Kriegsvoͤlker in dem "Süden von 
Deutſchland hervor geöracht bat, iſt das Verderbniß 
der Sitten des weiblichen Gefchlechtes bei weitem nicht 
die geringſte. — Schambaftigfeit, Züchtigfeiz, treue Liebe, 
Mißtrauen gegen Unbekannte, und fpräöder Sinn gegen 
alle, mur.den einen ausgenommen, deſſen Tugend man 
erprobs hatte, — waren bisher noch immer, mehr als 
ſonſt irgend wo, charakteriftifche Eigenfchaften der Mäd: 
hen und jungen Weiber in Schwaben, befonders auf 
dem Lande und in den kleinen Reichsſtaͤdten. Aber die 
Defterreicher haben das Alles verborben· Sie haben 
durch ihre Berführungskfünfte das feine moraliſche Gefuͤhl 
getödter, und, begunftigt durch die argwohnsloſe Hin: 
gebung der Unfchuld, den ganzen Triumph des Lafters 
erreicht. --- Das Beifpiel-ftefte an, die Verbreitung def 
felben gewöhnte an den Anblif der Lebertretung, die 
Sinnlichkeit fand in ihm die Mittel ihre Verwirrungen 
g beſchoͤnigen, und — fo wurden viele vorhin unver: 
orbene weibliche Gefchöpfe in das tieffte Elend «geftürzt, 
und das Wohl eben fo vieler Familien. gauzlich zu 
Grunde gerichtet. Manche Offiziere haben. Mädchen 
- von der befien Art, durch die unwiderftehlichften Loffun: 
gen, verführt, zu Fall gebracht, und dann ſo grauſam 
ihrem Schikfale Iberlaffen, daß ihnen nun der Fluch aller ' 
befier denkenden Menſchen nachfolgt. ee 
In dieſem Betrachte haben diejenigen Ortfchaften am * 
meiften gelitten, in welchen die Abtheilungen des Artil— 
lerieforps Standquartier bezogen hatten, - Die Eaiferliz 
hen Kanoniere find meiftens Leute von einiger Bildung, 
' a von 


— 
> 2. 
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von Gewandtheit und äußerer Politur; auch haben fle ' 
eine huͤbſche Montierung, “und ihr: guter Sold fezt fie in 
den Stand, mehr als andere Soldaten auf den Puz und 
auf das Vergnügen zu verwenden. Als fie im Dezember 
des vorigen Yahtes die Gauen von Schwaben verließen, 
folgten ihnen große Haufen von Mädchen nnd Weiber 
nach. Von dieſen machten nur wenige ihr Gluͤk oder 
Ungluͤk durch die wirkliche Verheurathung. Die meiſten 
wurden an der Graͤnze von Oeſterreich, zum Theile 
unter den Verſpottungen ihrer Liebhaber ſelbſt/ zuruͤk ge: 
‚jagt, und kamen arm und efend in ihrem Vaterlande an, 
108 fie nun ein, durch Schmach und Schande verbitter: 
te8 Leben führen. Viele die ſich fchämten, den Ihrigen 
wieder unter das Geficht zu treten, ziehen im Lande irn: 
ber, und machen Bettlerinnen, Betruͤgerinnen und feile 
MDienen urn, ut Et tr 
So bald die Kanoniere abmarſchiert waren," zogen 
viele Geiſtliche mit einem Hin ſo heftigern Amtseifer 
gegen die freie Lebensart ihrer: weiblichen Pfarrkinder zu 
Felde, je länger derſelbe vorhin durch die Furcht vor 
den Soͤhnen des Kriegsgotts zuruͤkgehalten werden 
mußte. Der Dechant 2" * zu H** im dem kleinen 
Fuͤrſtenthum * * * veranftaltete einen ausdrüffichen Buß— 
und Bettag für-die verdächtigen Mädchen feines Dorfes. 
Auch er hatte Politiſch geſchwiegen, ‘fo Tange die groß— 
muͤthigen Vertheidiger Schwabens in ſeiner Naͤhe waren, 
und auch durch die leiſeſte Ahndung keinem ſeine Freude 
verdorben. Aber jezt — wo freilich fuͤr die gute Sache 
der Moralitaͤt nichts mehr gethan, und nur die Schande 
der armen Betrogenen vermehrt werden iFonnte, — trat 
er mit feiner ganzen Gravitaͤt auf, hielt eine Strafpre 
digt voll Gift und Galle, und endigte fie mit dem feinen 
Eriphonem: Ihr hadt-wollen Kriegsfrauen werden ; 
„und nun feid. ihe Feine Kriegsfrauen, und ſeid Feine 
„Ehefrauen; feid aber auch keine Jungfrauen. Was 
„ſeid ihr alſo? Huren ſeid ihr. Amen! 


— — — — 
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„Sa fchlug mich indeß mit immer tiefern Gedanken 
herum, und durch eben diefes Ängftliche Herumgrübeln in 
einem Labyrinthe ohne Ausgang, verfanf ich in immer - 
berbere Gefühle. Die liebe Nachtzeit brachte ich meift . 
fihlaflos und bekuͤmmert zu; und da ich fchon lange Zeit 
ber £einen Schritt über die Kloſterſchwelle hatte thun 
dürfen: fo ftand es mit ‚meiner Gefundheit nicht zum . 
beften. Die öfterliche Zeit fehlich indeß immer näher, und . 
mit ihr das fo frohe Erheben des mwiederbelebenden Früh: 
lings. Was barbarifche Kunft mir verfagte, erfezte mie 
Mutter Natur fchon durch den Anblick eines heitetn Morz 
gens, umftrahlt vom unahſehbaren Meere des fo fanft er: 
heiternden Sonnenlihes, Wie wehmüthig mir aber 
auch dann wieder ward, wenn irgend ein Mönch oder das 
Laͤuten des Chorglöcfchens meinen Blick von da, auf die 
mir fo verhaßten und fo unmenfchlich einengenden Klo: 
fiermauern zuruͤckzog, und ich, der ich. im Genuß der 
Natur mich für die Unendlichfeit gefchaffen fühlte, als 
Sklave von VBorurtheilen in das Schneckenhaus der Flör 
fterlichen Vernichtung mit al? meinem Kummer zurüickfries 
chen mußte, — o, das kann ich nicht befchreiben !” 
„Heraus, heraus! rief mir die unmiderftehliche 
Stimme der Natur; herein aber — ſchleppte mich der 
Kunftzwang des Klofters. Um nur einmal herauszu- 
Neueſte Etaatsanz. 63.2. Kr fliegen 
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war, und ging nicht weiter, als in fein Haus und in 
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ar * 
fliegen ins Freye, war mein Flehen nicht ſtark genug, 
indem die Erbitterung meines Guardians gegen mich ſtaͤr— 
ker war. Selbſt mein einziger Vermittler, der Pater 
Concionator, gab ſich lange vergebliche Mühe, bis end⸗ 
lich eine Nothwendigkeit eintrat, die den Guardian, ſo 
ungern er auch mogte, noͤthigte, ihm und mir, wenn 


- gleich nach herben Vorwuͤrfen, ganz kalt zu willfahren. * 


„Man weiß, daß die katholiſche Kirche jeden ihrer 
Anhänger durch ein allgemeines Gebot unter einer Tod: 
fünde verbindet, mwenigftens einmal des Jahrs, und dieß 
um die Öfterliche Zeit, — mie die Katheliken das nen: 
nen — das Sakrament der Buße und des Altars zu. 
empfangen. Auf den meiften. Dörfern giebt- es weder 
Rapelfan, noch Vicarius, und nur einen Paftor,. der 
aber niit feiner Gemeinde, oder mit Einigen in derfelben: 
oft nicht im beftem Vernehmen fieht, oder in zu gutem. 


‘nit feiner Haushälterin, oder fonft einer Jungfer Nichte., 


Die erfiern fonnten durch die Abneigung gegen ihren Hn. 
Paftor, wie andere durch zu viele Ehrfurcht, verleitet 
tberden, entweder gar nicht, oder durch Verſchweigung ei⸗ 
niger Hauptfünden faframentsfchänderifch zu beichten; 
und die leztern durften ihm, als ihrem Complex oder Mit: 
fehuldigen durchaus nicht beichten, Um alfo- allen einen. 
Ausweg zu öffnen, läßt jeder Faſtor, der es nur. Fann, 
aus dem nächiten beiten Klone einen Pater kommen, 
der ihm, wenigſtens zur Ofterzeit, in feiner kirlichen Ber: 
richtung helfen muß.” Ä 
„Als Gehuͤlfe hiezu, follte ich, da weiter Feiner übrig - 
war, zum Hn. Paftor zu Olfen. Es läßt fich denken, 
wie fehr ſchon diefes mein Inneres lüften und erleichtern 
mußte, Froh ſchickte ich mich zu meinem -Dienfte any. - 
und ging noch frober hin, ihn zu verrichten. Der Hr. 
Paftor empfing mich höflich, jedod) mit einer Miene, die 
mir etwas verfteeft ſchien. Ich nahm fie anfangs für 
feine gewöhnliche, Ich verrichtete, wozu ich gekommen 
die, 
> | F met um Kir⸗ 


er 
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Kirche, Hiedurch hatte ich mir feinen Beyfall und fein 
Zutrauen erworben, Alſo den Abend vorher, als ich den 
andern Tag zurück zum Klofter wollte, fagte er mir ganz 
offen; „Es freuet mich Hr. Pater, daß ich Sie anders 
„gefunden babe, als ich Sie zu finden fürchtete: denn, 
„wahr und wahrhaftig, ehe Sie herüber Famen, bat mich 
„Ihr Guardian, Sie richt aus den Augen zu laſſen: 
„and dieß machte mich beſorgt. Wie ich aber jeßt fehe, 
„fo bat er Ihnen wohl zuviel gethan. Ich bin mit Ih⸗ 
„nen vollkommen zufrieden.“ — Seine uͤbrigen Com⸗ 
plimente will ich nicht wiederholen.” “·· 
„Genug, das Benehmen meines Guardians fand er 

ſehr verdächtig, und er tadelte das laut, daß er verfäng: 
liche Maaßregeln, fogar außer dem Klofter gegen mich 
ergriffe. Er nannte feine Vorſicht unklug und für einen 
Mann von Ehre fehr Beleidigend. Jedoch, fügte er 
hinzu, Ihr Guardian proftituiet, dadurch mehr fich als 
Sir Denn, fagteer, hält er fie für einen Mann, der 
ſich nicht felbft zu balten weiß, und. der darum der Auf: 
ficht eines andern bedarf: ſo handelt er gegen die Ehre 
Ihres Drdens, indem er Ste, mit einem Riſiko dawider, 
herausſchickt; und das Flügfte wäre alsdann immer, er 
behielte Sie unter feiner eignen Yufficht zu Haufe Sind 
Sie aber der Mann nicht, wie es wohl ſchon darum 
ſcheint, daß er Gie auf Station gehen- läßt: was ſoll 
Denn das Empfehlen zur. Auffiche? Ich muß gefteben, ich 
finde das auf jeder Seite unflug; und, die Wahrheit 
Deutfch zu fagen, Ihr Guardian wäre der letzte, den ich 
zum Freunde haben moͤgte. Sie dauern mich von Herz 
zen, lieber Mann! Es muß aber in Ihrer Provinz jeßt 
ſchlecht ausfepen, Daß man ſolche Männer als Guardiane | 
anſtellt 1%. = | 

| N Sehr wahr! aber eben diefe Wahrheit war fiedens 
des DE in meiner immer erfrifchten Wunde, Mein gans 
zes’ Innece empörte fich endlich vollends, als ich oben, 
drein noch⸗ hörte, dag dieſer Pflicht⸗ und Ehrvergeßne 

Kr 2 Mann 


a . 


\ 
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Mann mich auch in Nichlinghauſen muͤndlich und 
ſchriftlich anderwaͤrts verlaͤumde, und mich und meinen 
guten Namen, ſo arg er nur konnte, der Verachtung 
Preis gebe. — Nun kann jeder denken, wie mir uͤber 
ſolch eine Behandlung, beym Bewußtſeyn meiner Un⸗ 
ſchuld, zu Muthe werden mußte! Ich ſchied vom Paſtor; 
aber zuruͤckzukehren zum Kloſter, waͤre eine Sache gewe⸗ 
fen, die in der Folge meiner Geſundheit den letzten Stoß 
haͤtte geben koͤnnen: ich waͤre im Stande geweſen, den 
Mordbrenner darin zu ſpielen! Zu den Proteſtanten foͤrm⸗ 
lich uͤberzugehen, erlaubten mir meine Vorurtheile noch 
weniger. Ich wuͤnſchte daher nichts ſehnlicher, als vor 
der Hand nur irgend einen Menſchenfreund anzutreffen, 
der blos als Mitmenſch ohne alle Ruͤckſicht auf mein 
Glaubensſyſtem, mir in meiner damaligen Verwirrung 
mie Rath und That zu Huͤlfe kommen mögte.” 

„Ich fand ihn zu Luͤnen an dem Paftor der lutheri⸗ 
fehen Gemeinde, Dieſem Elägte ih mein Schickſal; 
und fo fehr es ihn zu rühren fehien, fo wenig Fonnte er, 
wie ich felbft einfab, es mir auf die Dauer erträglicher 
machen helfen.‘ Er wohnte mitten unter erzeifrigen Ka: 
tholifen, und wäre, wenn er mich, als Apoftaten, hätte 
bewirthen wollen, eben darum feines Lebens nicht minder 
unficher gewefen, als ich. - Er rieth mir alſo, nach ein⸗ 
genommener Erfriſchung eine Stunde weiter zum Hn. 
Paſtor Schaͤfers fortzueilen. Ich gehorchte, und auch 
an dieſem fand ich einen theilnehmenden Mann, der mich | 

aber auch wegen unferer. beiderfeitigen Unficherheit er 
lange behalten konnte. Er bewirthete mich ſehr gaftfrei; 
and ich, um aller Nachftelung und Gefahr für ihn und 
mic) vorzubeugen, begab mich auf den Weg, fo bald er 
mir ein Empfeblungsfchreiben an den Hn. Bürgermeifter 

ea zu Dortmund übergeben hatte.” 

„Daß ich nirgends Tangeverweilte, fieht man daraus, 
daß ich fehon den Donnerftag nach Oftern, im Jahre 
1791, in Dortmund — Den — Buͤrgermei⸗ 

ſter 


- 


1 
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ſter fand ich anfangs nicht zu Hauſe; aber ‚fein Hr. 


Schwiegervater, dem ich das Empfehlungsfchreiben uͤber⸗ 
reicht hatte, ſchickte den Hausbedienten mit einem Zettel 


an ihn dahin, wo er ſich aufhielt; und ich bekam die 


Weiſung: vor der Hand nur irgend einen Gaſthof aus⸗ 
zuſuchen, und da auf feine Koſten es abzuwarten, bis 


man für meine übrigen Beduͤrfniſſe Anſtalt machen koͤnnte. 
Ich kehrte alſo in den Gaſthof, zum König von Preußen 


ein, bey der Wittwe Kuͤhne, und fand bier eine Bedie⸗ 
nung, beſſer, als ich fie verlangte, | 
„den andern Tag traf ich den Hm Vargerineiſter, 


‚und ſtellte ihm mein Anliegen in meiner Verlaſſenheit kurz 


and ohne Schminfe aufrichtig vor. Er benahm fich ge 
gen mich väterlich, und verfprach mir feine Unterftüßung 
in jeder Ruͤckſicht. Darauf. ſchickte er mich zü dein Hn. 
Paſtor Leis, der mich uber meine Religions: Grimdfäge 


befragen mußte, und meine Antworten gut fand, Es 


war ein fehr billiger und weit toleranterer Mann, als, ich 
je geglaubt hätte, irgend einen unter den Proteftanten” ans 
zutreffen. ch muß es aber nur geftchen:- ich war noch 
zu weit zurück, um: ihn nicht pach mir zu meſſen; und 
darum machte er mich ſtutzen. Freilich, in einer falſchen 


Religion, dacht' ich nachher, als ich, über ſein Nachge⸗ 


ben gruͤbelte, kann man Alles vergeben; in einer wah⸗ 
ren Nichts: und darım mußt du bleiben, ‚was du biſt, 
Katholik. ch hätte nicht als Paſtor Leis handeln koͤn⸗ 
nen, und vielleicht auch nicht als Burgemeifter Schaf⸗ 
fers, wenn ich als Moͤnch mit einem Proteſtanten zu 
thun gehabt hätte, wie fie mit mir, der ihre Huͤlfe ſich 
ausbat und ſie wegen ihrer Religion — bedauerte. Der 
Katholik verdraͤngt den Chriſten, und der paͤpſtelnde Chriſt 
den Menſchen. Hoͤrt dieß Bruͤder, und erkennet an den 
Fruͤchten den Baum; nicht an den Blättern!” 
„Ich wurde anftändig gekleidet, hob mich aus mei 
ner Mönchskutte mit unbefchreiblichen, ‘widerfprechender 


Wehmuth, erhielt Reifegeld, und a * — 
N: 
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Goͤnner Rath, auf Halle oder Jena. Ich nahm un: 
ter den herlichften Gluͤck- uud Segenswünfchen, von dem 
innigften Danfgefühl durchdrungen und Außerft geruͤhrt, 

von dieſen Edlen Abfchied, und begab mich auf Iſerlohe. 
Hier fand ich an dem Hu. Burgemeifter Kleinfchmidt 
und an Madam Ruspe wieder LUnterftüger; und fie und 
einige Andere trugen zur Ausführung meines Vorhabens 
ein Merfliches bei. Sch ging von da auf Sorft, und 
erhielt auch bier von.einigen Vornehmen Beweiſe ihrer 
Menfchenliebe. Ich bin ihrer Namen vergeffen; und fo 
iſt es nicht Undanf, daß ich fie nicht nenne. ch feßte 
meine Reife forraufLippftadt, und Hr. Paftor Schlipp- 
ftein mit feinen Amtsbruͤdern, und Hr. Zufliz: Rath 
Roſe wurden hier meine Gönner.” — 

„Noͤthiges Reiſegeld hatte ich nun, und ſprach daher 
bis auf Frankfurt am Main keinen um Unterſtuͤtzung 
an. Reiſebemerkungenuͤberlaſſe ich Andern: ich kaͤmpfte 
im Innern, und alles Aeußere war fuͤr mich wie vertilgt. 
Als ich zu Frankfurt kaum durchs Thor war, ſtieß ich 
auf katholiſche Kaufleute, die mich, auch in meiner neuen 
Geſtalt, erkannten und fragten: wohin meine Reife ge: 
hen follte? Nach Jena oder Halle, war meine Antwort, 
um dort noch einmal zu fludieren. — Jena? — Halle? — 
Der Name diefer Derter machte fie ftußen, und mich fra. 
gen? Doch nicht als Apoſtat? Ich bejahte dieß; und. nun 
haͤtte man die Apoftel hören follen! Sie unterliegen 
nichts, mich zurück zu bringen, fogar mit. Hülfe der dor; 
tigen Fatholifchen geiftlichen Herren. Zum Kloöfter, das 
merkten fie, Fonnte und wollte ich nicht zurück; und-fo_ 
riethen fie. mir alle, mich nach Rom zu wenden, um dort 
Dispenfation vom Orden fiir mich auszuwuͤrken. Sie 
ergriffen die ReligionssSaite; und mein Inneres ſtimmte 
noch mit in den Ton der einzig: feligmachenden, Ihr 
Sieg Über mich war alfo leicht, und ich befchloß, was fie 
tiethen. Ihr Religionsbaum hatte Blätter mehr als 
zuviel, aber defien Zweige — det Früchte zu wenig. 
| | Pro: 
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Deoiefiiiten — mich reichlich teeftäge, und dieſt 
bier — + färgfich 
„Aber ich Wollte meine Seele betten; ‚und was ſollte 
Am Mangel und Beſchwerde für den Körper alıfeinet 
‚Reife zu dieſein Zielet Aſcetiſch dachte ich wie ein Held; 
aber die Etfahrung lehrte mich menfchlich denfen. "Und 
fo; Ihr meine Herren Gönner unter den Proteftanten, 
fo ſehe ich jeßt ein, daß Euer Rath, fo wenig er von Pros 
ſelhten⸗Sücht an ſich — weit angemeßner war, als 
jener der Katholiken. Zu Ron, wie wir bald ſehen 
foerden herrſcht Faufinännifcher Stumpfſinn und eine 
Genußgier, die Menſchen unter Thiere herabſetzt; aber 
in Halle jetzt, finde ich chriſtliche Humanitaͤt, und Maͤn⸗ 
ner weit heiliget und einfichtiger‘, als Vater Pabſt mit 
ſammt ſeinem bepurpurten Anhang. Verzeiht es nur⸗ 
daß meine Kirchenbrille mich dainals noch blendete, und 
ich — ſie faſt auf der Naſe — mehr der Gewohnheit als 
der Vernunft meine Ohren lieh! Gewohnheit iſt, wie die 
Erfahrung lehrt, det aͤrgſte Despot: denn fein — 
deckt die Scepter der übrigen.” ER | 
3%, ch trat denn meine Reife'anf Rom von Feänffurt 
aus an: unter taufend Angſt und Beſchwerden, und: fand. 
unter Katholiken/ wenn ich gleich von Rom und Vater 
Papyſt ein Wort einfließen ließ, der Huͤlfe wenig, uhd un⸗ 
ter Proteſtanten, ſelbſt unter gleicher Aeußerung, weit 
mehr. Wer Diet Partheylichkeit bei⸗ mir vorausſetzt, 
det mache meine Reife unter meinen Umſtaͤnden nach; und’ 
“wird die Wahrheit finden. Hr. Yabater in Zurich 
bleibt‘ mir in der erwähnten Nückficht unvergeßlich. Er 
dab zivar nicht viel, aber gern und bieder, und meine 
Noth war vorher miehr als dringend. Durch ihn hatte 
ich das Fährgeld fürs Heriberfchiffen nach Maria⸗Ein⸗ 
fiedel; und noch etwas, mich zu erfriſchen.“ 
„In Maria» Einfiedel fand ich nichts ats Bürger; | 
die -allein von der Rahrun 9 durch die Bittfahrer leben 


muͤſſen. Wer den großen Haufen der Katholiken — 
er⸗ 


I 
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Vrrnunft naͤher bringen will, ſchaffe ihm mehr Kunſtfleiß 


und natuͤrliche Gewerbe. Jetzt ſind wunderthaͤtige Bil⸗ 


der ihr Nahrungsquell; und nun fechten ſie fuͤr ſie aͤrger, 


‚als für National-⸗Bankerot oder für Alleinherrſchaft zur 
See der Weltverwäfter Pitt. — Palingenius bar 
zecht, wenn er gar von Fatholifchen Peiefiern fagt: 
Deme ipfis lucrum: Superos et templa.nega- 
bunt,“ | , | 
| „So denke ich jeßt;. damals aber noch.anders, und 
Darum begab. ich mich in die Kirche, -und machte dem 


Marienbilde in einer Kapelle auf dem Chore, mo es von: 


allerhand Standesperfonen weit und breit her befucht wird, 


meinen ſerviteurz und fehe jeßt ein, Daß das größte ’ 


Wunder, das heutzutage da noch gefchieht, dieß ift, daß 
man in unfern hochgeruͤhmten Zeiten noch £urzfichtig ges 
nug ift, Wunder hier zu erwarten. In Frankreich hat 


man:alle, ſelbſt wundershätige, Bilder zernichtet; und 


das einzige Wunder dabey war — fein Wunder, _ Aber 
wie, der Glaube felig macht, fo macht auch er nur 
Wunder! — 2 


„Machdem- ich meine Andacht verrichtet hatte, ging | 


| ich ins dortige Klofter, ftellte mich dem Prälaten, ent 
deckte ihm die Abficht meiner Reife, und erfuchte ihn um 


Rath und Benftand. Sein Bedienter brachte mir bald - 


darauf Effen und Trinken, nebft einem Schreiben an die 
päpftliche Nuntiatur zu Lucern. Das Reifegeld, was 


— 


ich hier erhielt, wuͤrde nicht weit gereicht haben, wenn 


Proteſtanten an meinem Wege, auch ohne Abſicht, mich 
zu proſelyren, es nicht nach und nach erfeßt hätten, — 
Es ift wohl wahr, was Caniſius in der Vorrede zu 
Hieronimusd Briefen fagt: De fide litigamus, fidei 
operibus deltituti. Doch, Worte Foften fein Geld; 
Guthandeln — oft Heberwindung, folglich Kraft, folglich 
Tugend! — Wir werden dieß bald ärger finden,“ 


| „Bon MariasEinfiedel fuhr ich auf dem Bodens 


fee nach Lucern, und fehmeichelte mir mis dee Hoffnung, 


bie 
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bier beym Nuntius die Dispenfation vom Orden, im . 
NMamen des Papfles, der wegen der Entfernung von Rom, 
die Gewalt zu fo Manchem feinen Nuntien fonft zu er 
theilen pflegt: aber meine Hoffnung mar vergebens, Ich 
müßte, hieß es, fuͤr dieſen Fall felbft zu Rom erſchei⸗ 
nen; und mußte mich entfernen, ohne das Mindeſte an 
Lebensmitteln oder dergleichen erhalten zu haben. Unter⸗ 
weges gaͤbe es, dieß gab man vor, Hoſpitaͤler, worin ich 
Unterhalt finden koͤnnte. Freylich, giebt- es Hoſpitaͤler, 
aber was fuͤr welche? Sie ſind zu weiter nichts eingerich⸗ 
tet, als daß die Pilger nicht noͤthig haben, unter freyem 
Himmel zu übernachten. . "Und nun Die unbändige Menge 
von Inſekten, die man nicht einmal gern nennt, vielmes 
niger im Kleidungsftärfen mit herausnimmt! Dieß hatte 
ich ſchon erfahren, und darum bat ich nur um etwas We⸗ 
niges, womit ich die Reifefoften beftreiten koͤnnte. Aber — 
hic datur gratia, non pecunia, war die Antwort. 
Hier alfo fand ich einen, - der Wechfel. auf den Himmel 
ftellte, und einen.auf Erden verhungern ließ! , Wozu der 
liebe Himmel nicht alfe dienen muß! Endlich erhielt ich 
einen gedrischten Panid- Brief, und num meinte man, 
etwas recht Großes an mir getban zu haben» ber, wo 
ich ihn vorzeigte, ſchmiß man ihn hin, -mit-der Bemer⸗ 
fung: „So einen Wiſch fünne jeder Spitzbube friegen, 
fo bald er nur Geld habe, ibn zu bezahlen.“ — Und 

ich mußte unbefriedigt weiter gehen! “ 
„Bei meiner Abreiſe auf Ury hatte ich. alfo Faum 
-noch Das Noͤthige zum Fährgeld, und mußte mich, von 
Allem eneblößt, neun Stunden in Hunger: und Durft 
weiter fehleppen. Zu Ury hörte ich, daß. der dortige Hr. 
Umman: Gelder für arme Deifende hätte. Sch wagte 
es, ihn um ‚etwas davon zu bitten, er aber zeigte fich miss 
vergnügt, indem er taͤglich von ſolchen Anſpruͤchen Uber: 
Sms wollte; erhielt. dann ein Weniges, mit der 
iete, ihm nicht länger zu beiäftigen. - Das Erhaltene 
zeichte aber für Drod und Nachtquartier nicht zu, um 
| | damit 


8 


6 Neueſte Staatsangeigen. VI. 23 


vamit· bis Auf’ Mailand auszureichen. Schon’ ie 


Stunden diesſeits der genannten Stadt trieb mich alſo 


die Noth, in einer Pfarrey um etwas Brodt und Waſſer 
arzufprechen. Ich hatte ſchon 24 Stunden aller und je⸗ 
der .Erfrifchung entbehre. - Es mar um Mittag; und da 


der Hr. Pfarrer gerade fchlief, und die Haushälterin, wie 


fie vorgab, ihn richt wecken durfte, aber auch von Brodts⸗ 


iger: ſo mußte ich meinen Stab weiter tragen ben 
einem Commentär tiber das Ovidiſche Fratrum  quos 
que gratia rara ef. —— vd 
” Boll Kummer über die Hartherzigkeit eines meiner 
Mitbruͤder in Chriſto, ſchlich ich nun zu eicn Gaſthofe; 


aber Bier fragte man gleich nach Geld, und da id) mich 


mit deſſen Mangel: entfchuldigte, zeigte man auf: meinen 


Rock, mie dem Bedeuten: daß ich den erſt verkaufen 


mögte und dann wiederkommen. Ich berief mich auf 
das Gegentheil in Evangelium, und erlangte endlich 
nach vielem Bitten und Flehen doch noch ein Stuͤck Brodt 


und Waſſer: und auf dieſe Mahlzeit machte ich die | 


einiDigen: zwey Meilen auf Mailand. “ — 
„Cizero giebt den Hunger ‘als die befte Witze = 


Speiſen an; und daß er hieran gar nicht ‚unrecht thut/ | 


vorrath nichts wiſſen wollte, fofgtich von Gelde noch wer - 


habe ich auf meiner Wanderung nach Rom fo- innig ge⸗ 
fühlt, daß ich. ‚jedem, Appetitlofen dieſe Wuͤrze auf Ehre 


empfehlen kann. In den Kloͤſtern giebt es manchen Faſt⸗ 


tag; und mancher tonſurirte Bauchphiloſoph ißt an ei; 


nem Abende dieſer Tage oft auf einmal mehr, als ich 


während der erwaͤhnten Wanderung in vier Tagen genoſ⸗ 


fen habe. Aber eben daher koͤmmt es denn, daß die lie⸗ 


ben Kloſterleute die Plage eines Hungernden wenig ken⸗ 


nen, und daß ihnen ſelten etwas lecker genug iſt, um 


uͤber die Aeſthetik ihres Koches nicht Recenſenten⸗ maͤßig 


loszufahren. Wahrlich ‚ “ich: fchteide nicht aus Neid? 


denn die Natur ift mit Wenigem — Bit — 
a nicht mit "Allem! IE hi 
i - „So 


! 


ls 
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„So bald. ich Mailand — hatte, fiel mir ein 
anſehnliches Benedictiner: Kloſter gleich in Die Augen. 
Sch gieng binzu, und erſuchte den erften beften Bedien⸗ 
‚ten, mich einem von den Herren Oberern vorzuführen, 
Das ginge nicht, fante:er, uud verficherte, Daß fie alle 
in einer großen. Gefellfchsft verſammelt waͤren, und er 
ſich nicht unterſtehen duͤrfte, irgend einen darin zu beun⸗ 
rubigen. Fruchtlos alſo war auch bier meine Erwar⸗ 
tung. Von da ging ich zur Haupiwache um dort bey ' 
irgend einem einen deutſchen Speiſewirth auszufragen. 
Ein Unterofficier mußte mit mir geben, ein Deutſcher 
von Geburt, der aber ſelbſt nicht recht Beſcheid wußte. 
Nach langem Hin⸗ und. Herfragen trafen wir endlich 
einen an, dem ich meine Noth zu verſtehen gab, und 
der fich dereit zeigte, mir auf einen zag das, Därhige 
borgweife-herzugeben,”. : 

„In dieſem Haufe Gaunte ich nicht. wenig ber das 
$eben, die Menge: und Die Mannigfaltigfeit des Zus 
fpruchs, und. noch mehr über die vielen ſchoͤnen Mid: 
‘hen, die da gar artig zu thun mußten, Dergleichen 
hatte ich in meinem Leben noch nie angetroffen, fragte 
alfo, was das auf ſich babe, und ſieh da: Pater Guido 
Schulz befand fih in einem Feilhaufe der Reize! Da ich 
- fab, daß ich hier nicht zum ehrenvollſten aufgehoben: war, 
und dem Herrn Wirthe — nur fo aus der Ferne — 
Bas Gewiſſen etwas ſchaͤrfen wollte, verſezte er Mein 
„Haus, Herr, iſt in. feiner Art vom Magiſtrat autho⸗ 
r riſirt worden; wer leine Luſt hat, hereimgutk ommen⸗ 
4 ber bleibe, wo.er. if.’ Ä 
» 1. Ganz unrecht hatte der Mann ihn — aus 
Unkuͤnde der Sprache, und aus Mangel an allem Dis; 
thigen wußte ich nirgend. anders bin, und blieb und bielt 
mich; ſtill für-mich, Den andern Morgen; begab; ich mich, 
zu dem Herrn Hoftapellan, ‚von dem ich gehoͤrt hatte, 
und entdeckte. dieſem meine aͤußerſt duͤrftige Lrage. Wo . 
logieſt Du fragte er haſtig, und nach aM A 
agte 


“4. 
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fagte er: den Wirth kenne ih: es ift ein braver Mann 
und mein Beichtkind. Ich ſchwieg hierauf und dachte 
das Meine, Fuͤr dein Koftgeld, fuhr er fort, erde 
ich forgen, aber fir deine Reife nah Rom kann ich 
nichts hergeben. Doch, da fällt mir was bey, das dir 
zu deinem Vorhaben dienen fann. Ihro Eaiferliche Ma: 
jeftät, der gnädigfte Herr Leopold ift bier: gebe bin und 
ftelle ihm dein Anliegen vor: cr wird ohne Zweifel dich 
gnaͤdigſt anhören und auf alle Weiſe dir zu helfen fuchen. . 
Ich ſtuzte und erwiederte: daß ich zwar Etwas 'gelernt 
hätte, aber nicht die Kunft, einem fd hoben Monarchen 
gehörig aufzuwarten, und noch weniger, ihm meine An⸗ 
gelegenheit nach der Etifette vorzutragen. Mur guten 
Muth! fiel er ein. Ich fehe, du Haft immer fo viel, 
womit du nach deiner Urt beſtehen kannſt. Er ift fo 
berablaffend, daß er fein Bedenken trägt, fich mit einem 
genfeinen Bauer einzulaffen? warum denn nicht auch mit 
dir! Mur kuͤhn gewagt! Es ift jest am Morgen und 

gerade die befte Zeit.” — 
„Die Noth trieb mich heftig an, dieſen Schritt zu 
wagen, ſo ſehr mich auch die Furcht vor Mislingen oder 
andern boͤſen Folgen davon zuruͤckſchreckte. Ich faßte 
alſo Muth, und begab mich hin. Auf dem Vorſaale 
fand ich viele Edelleute und andere vornehme Buͤrger hier 
und da herumſtehen. Aller Augen waren gleich auf mich 
gerichtet; und nicht wenige, wie ich merkte, ſtuzten uͤber 
meine Erſcheinung im weſtphaͤliſchen Zuſchnitt. Viele 
fragten nach meinem Charakter; und kaum hatte ich mich 
in eine Unterredung mit dieſen eingelaſſen: ſo trat ſchon 
ein Sekretaͤr herein, der ſich nach mir und meinem Ge⸗ 
ſuche erkundigte. Ich bin, war meine Antwort, ein 
Franziskaner, und wuͤnſche Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt 
aufzuwarten und Hoͤchſtdemſelben ein Anliegen unterthaͤ⸗ 
nigft vorzutragen. Auf die Frage: ob ich eine Bitt⸗ 
ſchrift haͤtte, antwortete ich mit nein, indem ich hofte, 
Seine Majeſtaͤt ſelbſt ſprechen zu duͤrfen. Hierauf ſchwieg 
er 
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er eine Teile, ſann nach, nahm mich ſcharf ins Auge, 
fragte dann:nach meinem Damen und Vaterland; die 
er, nach gegebnier Antwort auffchrieb, aber nicht rechta 
Ich merkte dieß an, und bat um die Erlaubniß, das 
ftatt feiner. zu thun. Er riß nun ein Stück von einem 
Briefe, gab es mir, und ich fehrieb auf, wonach er ges 
fragt hatte.” | | — 
©, Kaum; hatte der Sekraͤter dies den Händen des Kai: 
fers überreicht, fo wurden fchon Die Edelleute und Buͤr⸗ 
ger erſucht, fih nur noch ein wenig zu gedulden. Darz 
auf winkte/ er mir, und oͤfnete die Thür zum Eingang in 
ein Zimmer, worin Seine Majeſtaͤt an einem langen Ti: 
ſche fehreibend faßen. Der Kaifer ftand auf, kam auf 
ich zu, und fragte mit der einnehmendften, humanſten 
ine: Wer ich waͤre, woher ich Fame und was ich 
verlangte? Gleich anfangs fiand ich im “Begriff, eine 
tiefe Berbeugung zu machen, er aber kam mir zuvor und 
verbat fie, Jezt antwortete ich: ich fey ein Franziska: 
ner, babe aber wegen Eleiner menfchlicher Schwächen 
viele Verfolgung. von meiner Obrigkeit leiden müffen, 
welche alle, wenn Ihre Majeität es befehlen wuͤrden, ich 
bereit waͤre, ohne die mindefte Zurückhaltung anzugeben. 
Auch wollte ih), wenn Ihre Majeftät es für noͤthig hiels 
ten, ‚mich. darüber einer gerichtlichen Unterfuchung. gern 
unterwerfen.” - 0. 

„Der Kaifer fing hierauf an freundlich zu lächeln, . 
und fragte: ob ich vielleicht Schriften in meiner Angeles 
genheit bey mir hätte? Ihrer Majeftät zu dienen, war 
meine Antwort, fo babe ich zwar noch einige, allein die 
wichtigften,. die die Hauptfache betreffen, um derenwil: 
len ih nad Rom will, hat die Nuntiatur zu Luzern. 
Wenn. Ihre Majeftäe den Befehl ertheilen wollten, fie 
durchzuſehen und einen “Bericht darüber. abzuftatten: fo 
Bin ich-verfichert, daß ich nicht nöthig haben werde, felbft 
auf Mom zu geben. ch bin zu diefer Meife auch kaum 
noch im Stande, fowohl wegen Mangel an 
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als wegen des gaͤnzlichen Mangels an allen Mitteln, auf 
dieſer beſchwerlichen und fernen Reiſe, zumal zu Fuße 
und in der Hitze, mein Leben nur kuͤmmerlich durch⸗ 
zubringen.“ 

Nein, nein, ſagte der Kaiſer, ich will ihre Schrif⸗ 
ten nicht eroͤffnen laſſen: ich glaube ihnen. Warum aber 
wollen fie auf Rom? Wenn Ihre Majeſtaͤt erlauben, 
um Difpenfation für mich vom drven: zu hola — Nun 
“gut, ſo kommen Sie Morgen früh um neun Uhr wieder 


zu mir. Doc fill: ich will gleich helfen! — Der 


Kaifer nahm alfo ein Blatt Papier, und fehrieb darauf 


die wenigen Worte: Die freie Poſt bis Rom. 
Leopold.“ — Hierauf ging er mir voräder zum Se 
fretär, kam zuruͤck und winfchte mir eine glückliche Reife- 
and gute Verrichtung. Gleich. darauf fam der Gefrer 
tär, und nachdem er mir zwölf Dusaten überreicht hatte, 
gad:er mir ein Zeichen, abzutreten.” — 

„Ich eilte zu dem Hoffapellan, und erzählte ihm den 
ganzen Vorgang. Aber eins, mein Sohn, fagte er, 
vermiffe ih noch. Wie ich ſehe, fo haſt du viel Gnade 
- gefunden, aber nicht die, die dein Elend verbeſſern Fönnte, 
Als du ſchon fort wareft, babe ich erſt felbft daran ger 
dacht. Sobald du des Kaifers Gnade bemerfteft, hät: 
teſt du fonft gleich follen um ein Beneficium anfalten. 
Was willſt du jezt zu Rom anführen, worauf fich deine 
Diſpenſation gruͤnden ſoll? Gieb acht, alles: was ich 
dir hier fage, wird dir in Nom überfommen, fo, daß 


ich deine Reiſe dahin, wenn du Feine Pfriinde haft, von: 


der du nad) erhaltener Difpenfation leben fannft, als 
vergeblich anfebe, Doch, du kannſt es verfuchen! viels 


leicht koͤnnte dir ein anderes Schickſal günftiger ſeyn, 


wenn du zu Mom Gelegenheit haͤtteſt, mir Seiner päbft: 
lchen Heiligkeie felöft zu fprechen. Reiſe alſo in Got 


tes Namen! — Daß dieſer ehrliche Schweizer nicht alt⸗ 


teſtamentiſch prophezeiht habe, wird die Folge auswei⸗ 
1 — Jett noch eine Bemerfung!” \ 
‘ | Ben 
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Wenn der Franziskaner mit feinem Guardian oder 
Provinziak zu fprechen hat: ſo fordert ihriSpeeulum di. 
Seiplinae ⸗beſſer Fratzen⸗ als Zuchtſpiegel verdeutſcht 
daß er dieß mit verbeugtem linken Knie thue; und der 
herrſchſuͤchtige, ſtolze Oberer fordert das und ſieht ſein 
Quos Ego: — wie ein. Herzog von Alba über feinem 
ermiedtigten Sflavenhusc- tı: Hier verbär«fich: ein Kaiſer⸗ 
das Oberhaupt des deutſchen Reiches, ſchon die Berbeun 
gung: eineg fimpeln Moͤnches Hierhin ſeht Mönche,  unde 
‚kexnet wahre Beſcheidenheit von Der wahren Größe” = 
— von Hungersnoth angetrieben bei einem⸗ 
Pfarrer vor Mailand, und zu Mailand in dem Bene⸗ 
dietirlerkloſter um Unterftügung anſprach, ging es mir, 
wie wir; gefeben haben: und was. that. bier Leopold der 
Zweyte? — Alſo, Je handwerksmaͤßiger man die Tu⸗ 
gendiehre treibt, zumal nach katholiſchem Zuſchnitt — 
deſto weniger ubt man ſte liberal. Quotidiana vile⸗ 
scunt heißt es auch bier.” EN ae 
5 Und gerade dieß Mar denn ber Schlüffel mit, als 
ij zuruckgekommen von dem edeln Leopold und deſſen 
Hofkapellan, eine Zeitlang wie betaͤubt da ſtand und 
mich"fragte: wie bei jo kleinlicher und gleichfalls zerlump⸗ 
ter tage, wie die meine Damals war, ſo viele einfichtige, 
Männer und Herren, mit denen ic) auf meinen Wander‘ 
rungen hier und anderwaͤrts zu thun hatte, ſelbſt ein fo, 
großer Monarch, wie Kaiſer Leoͤpold, in’einigen kur⸗ 
zei Augenblicken an mir etwas * firiden koͤnnen, das 
ihre Menſchenliebe und Wolihdaͤtigkeit gegen mich er⸗ 
weckte; und wie im Gegentheil meine Mitbruͤder und 
Obern / unter denen ich, mit aͤngſtlicher Beſliſſenheit um 
Gunſt und Liebe fo viele Jahre verlebt habe, mir Achten 
Biniserliebe nie erwiefen, und zu allem Guten, wonc, . 
ich ich behaupte 8 dreifte — ungeheuchelt trachtete, 
rane Augen; Augerr aber mehr als zuviel für den mindg 
ſten Fehltritt hatten, ſo bald fie ihn’ an mir bemerkten, 
abes wieder Feine, wenn eben diefen Fehltritt irgend ein 
— . 
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Anderer, and wenns noch fo arg und: oft geweſen wäre, 
beging?, — Die-Einficht jener Herren, wie ihre Welt: 
und Menfchenkenneniß war wohl eben fo tief; als ihre, 
Augen zu fcharffichtig waren, um denfen oder fagen zu 
Fönnen: einarmer Mönch, der in Beziehung auf fie ein 


einfältiger Idiot war, babe feinen- Wolf unter einer | 


Schaafshaut verſteckt und in dieſer gleißenden Geftalt 


jene Herren getäufcht. — Doch wir laffen die tonfurie 


ten Pigmaͤen; und ich fchließe diefe Bemerfung mit der 
Bemerkung eines meiner ehemaligen Miebrüder, des 
Herrn Bispink, und fage, wie er, vorzuͤglich in Ber 
ziehung auf die moralifche Optif der Mönche: 

Non fert communem communis culpa reatum ; 


Sed pro perfonis virtus et crimina crefcunt.*)” 


„Bon Mailand fuhr ich auf Lodi, traf bier Fais 
ferliche Befagung an, und wurde von der Thorwache 
fehr fcharf befragt und genecft. Ich wußte ſchon, wozu 
dieſer Kunftgriff dienen follte, und blieb unerfchrocden 


und behielt das Meine, — Die uͤbrigen Städte meines 


Weges gebe ich vorüber, bis auf Bononien, wo mie 
eine Begebenheit zuftieß, die jedem Neifenden, zumal in 
jenen Gegenden, zur Warnung dienen kann. ch fiße 
hier in einer entlegenen Stube allein und efje mein Mit: 
tagsbrod. Gleich nach. mir tritt ein Anderer. herein, 


weiß nicht, was für einer, fezt fich neben mir und fpielt, . 


weil er deutfch verftand, meinen Landsmann. Nicht 
lange, fo folgt ein Dritter, der gar Fein Deutfch verftes 
hen wollte, giebt ſich für einen ‘Deferteue von den De 
ftreichern. aus, und bittet mich aͤngſtlich, ihn ja niche 


verrathen zu wollen. Er babe, bieß es nun, eine goldne 


Zafchen:Uhr und einen juwelnen Ring, die er um die 


Hälfte des Werthes gern verkaufen mögte. Anfänglich. 

foderte er dreißig Ducaten, Fam aber, da ich mich ganz: 

zügig hielt, endlich aufzehne herab. Ei, Sandsmann, - 
| | rief 


®) Fraguienta pfyshologico-moralia, pag. 67. N. ↄ. 
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rief jezt der Unterhändfer, das wäre fo ein Kauf fir Sie! 
Sch ſchwoͤre Ihnen bey allen Heiligen, Sie muͤſſen un 
beſehens an die-fechszig Stück dabey profitiren! — Das 
Mienenfpiel diefer Leute zeigte mir genug, worauf es ans 
gelegt war. Sie wollten nur erfahren, ob: und wasuh 
bätte, und wenns dann die Mühe lohnte, mich in der 
Stube überwältigen und berauben. Ich entfchuldigte 
mich alfo mit Mangel an Gelde, ſchlich bald darauf un: | 
vermerft nach Hutb und Stock, und entwifchte glücklich. — 
Fälle von dieſer Art find in jenen Gegenden faft tägliche 
Erfahrung, ſo daß das Eprichwort, das felbft unter 
Katholiken als gäng und gäbe gehört wird, nicht ohne 
Wahrheit ift: „Je näher bey Rom, defto ärgerer 
Ehrif!? — | | 

„Bon da ging ich-in die Kirche, worin die heilige 
Catharina von Hononien unter einem goldnen Thron 
auf einem Lehnſtuhl, ein Buch uuf dem Schooße, wor: 
auf ihre Hände ruhen, fißt und die Wunderthätige ge: 
nannt wird. Sie ift mit einem Ordens Habit befleider, 
und erhält, wie die Mönche, alle drey Jahre ein neues, 
Das alte wird dann in Stückchen zerfehnitten, und als 
ein Heiligehum an Pilger und Fremde verfauft. — Ein 
Handel von diefer Art fchickt ſich für ein fand, deſſen 
Haupteommerz in Simonifchen Verehrern heiliger Fabri⸗ 
Fate beſteht!“ — — 

„Ehe ich das Thor von Parma erreichte, ſtaunte 
ich nicht wenig uͤber die bunten Haufen von Buhldirnen, 
welche mit Soldaten und Bürgern herausſtroͤmten, um 
fi) in der Gegend zu Divertiren! Morgen, rief der Poftils 
fon; iſt Frohnleichnam: da wird dann gebeichter, und 
ſo iſt es ja Ein Suͤndevergeben! — Freilich, rief ich 
wieder, je leichter man. alte Schulden tilgen kann, defio 
imgefcheuter marht man neue!“ — — 

, „Den andern Tag war Frohnleichnam. Früh um 
fieben Uhr nahm: die heilige Farce mit der Frohnleichnams⸗ 
Pröceffion aus der Hauptlirweipren Anfang Die Blaͤt⸗ 
Neueſte Staats 6 B. 2 H. Y 9 ger; 
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ter: Religion zeigte hier viel Pracht und Stolz, und nicht 
minder viel leeres Geraͤuſche. Der Zug war anfehnlich. 
Die ganze Kleriſey trat in. der Mitte einher, mit langen 
weißen Wachsferzen, jeder fich zur. Seite einen armen 
Knaben, der die Lichttropfen in einer Toute auffing. Der 
Bifchof felbft trug das Hochwuͤrdige. Vor ihm ber ging 
ein wackeres Mädchen, ſchwarzſeiden gekleidet, und Die: 
fem trugen zwey andere die Schleppe. Gebr funftreiche 
Bilder und Gemälde wurden dem Zuge der Geiftlichkeit 
vor: und nachgetragen. Das Gegenftüc zu dem allen 
waren die entfeßlich. vielen Bettler, die mit ihrem Geſchrey 
und Gewimmer die Straßen grell durchjammerten. So: 
gat ließ man Kranfe und Ausſaͤtzige auf einem Bette vom 
Dache herunter, fo bald der Bifchof mit dein Venerabel 
beranfam. Go viel ich aber bemerft habe, heilte er. feiz 
nen einzigen! Kurz, die Bettler: und Kranken: Gruppe 
abgerechnet, war alles, — wie es bier befchrieben ſteht; 
aber die Wahrheit zu fagen, fo weit und viel ich gefehn 
babe, gab's bitterzwenige, die Andacht dabey gezeigt 
hätten. “ | | Zr ge 
„Der heilige Ambroſius hätte, wie zu feiner Zeit, 
fo gewiß auch bier, fobald er das Elend der Bettler und 
Kranken erblickt hätte, die heiligen Gefäße zerftückelt und 
fie unter die Mothleidenden vertheilt, um, wie er fih 
ausdrückte, die Jebendigen Tempel Gottes (die Noth⸗ 
leidenden) damit auszuzieren. Diefe, meinte er, koͤnn⸗ 
ten hungern und frieren; nicht Gott, auch nicht die Kir: 
chen. ber fo was wuͤrde man heutzutage Profaniren 
nenney! — Der heilige Iſidorus meinte indeß ſchon zu 
feiner Zeit: die Kirche hätte goldene Kelche, aber hoͤl⸗ 
zerne Priefter; und da nun ein Holzblock — wie vor 
Zeiten der Hermes — wohl Ohren bat, und.nicht hoͤret, 
wohl Augen — und nicht ſiehet: fo ift es fein Wunder, 
daß der Kirchenbaum der Katholifen mehr Blätter, als 
Srüchteseägt, u, daß die Staats-Öärtner in Frankreich ihn 
wicht länger als Staatsbaum unter fich dulden — 
a: „ m 
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„Im Poſthauſe zu Forli uͤberfiel mich, nach ſo vie⸗ 
len Abmattungen meines Koͤrpers, ein gefaͤhrliches und 
ſchmerzhaftes Nervenfieber — freylich, wie ein Holzblock 
von Prieſter das deuten wird, mir zur Strafe. Alſo 
dieſe Strafe ergriff mich ſo bedrohend, daß ich gewiß ver⸗ 


meynte, mein Leben dort laſſen zu muͤſſen. Alles, was | 


ich zu mir nahm, um meinen brennenden Durft zu Löfchen, 
fuhr unaufhaltfam: und plöglich wieder heraus. - Dann 
folgten fo ſchmerzlich⸗ erfchätternde Nerven⸗Kraͤmpfe, daß 
ſich alle Adern und. Glieder zufammenzogen , und. dieß 
von Mittag bis zum andern Morgen.‘* 

3. So erbärmlich meine Lage auch war, und fo theil⸗ 
nehmend die weichgeſchaffnen Seelen der Weiber ſonſt zu 
ſeyn pflegen, ſo grauſam zeigte ſich hier die Gattin des 
Hn. Poſthalters. Während dem Zuſtande des Zufams 
menziehens meiner Glieder, worin ich wirklich über keins 
derfelben Herr war, bat ich fie nur um Waffer und Wafs 
fer; und die Antwort war: ich moͤgte fehen, mo ic) was 
kriegte. — Diefe Unmenfchlichfeit dauerte aber nicht laͤn⸗ 
ger, bis Madam faben, daß ich Geld hatte, indem ich 
dem Poftillon fein Teinfgeld. aus meinem Beutel reichen 
ließ. BE: 

„Ich genoß indeß nichts als Waſſer, und dennoch 
mufte ich Tags darauf blos für Waſſer und Bette fünf‘ 
römifche. Caroline, ohne Ausrede bezahlen, folglich nach 
hiefigem Gelde ohngefaͤhr dreyßig baare Örofchen. Und 
nun fage man noch, daß es in der Mähe von Rom feine 
guten Ehriften giebt! — So geſchwinde indeß, und fo 
‚gut ich konnte, fchleppte ich mich mit Hüife meines Stocks 
aus. Diefem taliänifchschriftlichen Haufe heraus zu einem 
Arzneyverftändigen:s und dieſer verwies mich an das. 
Hofpital, und befuchte mich darin nachher täglich, bis auf 
den neunten Tag.“ j 

„Die Mädchen, die in diefem Hofpitale dienten, was 
ven ertzbarmherzige Schweftern, wenn gleich nicht für die 
Werke der chriftlichen * Sie waren ſo rn | 
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daß ſie, um den armen geneſenden Kranken die Sangeweife 
vertreiben zu helſen, fich des Nachts zu ihnen gefellten, 
und dieß in ihr Bette. Selbſt ein Vater von dreyen 
dieſer Mädchen bot mir eins, derſelben zu gleichem Liebes: 
dienſte an, wofür ich aber gehorfamft. dankte, wie ich allen 
heiligen Sleifchbengeln — fo wenig fie dieß zu glauben, 
felöft nach eigner Erfahrung, fonft Luft haben mögen, 
heilig verſcchre. Doc ohne Baus und Ceres friert 
Madam Venus, wie man im Sprichwort ſagt; und 
dann hatte mich mein Mervenfieber fo zabm gemacht, daß 
man mir ohnehin wohl glauben wird.“ | 
„Mur halb und halb hergeftellt, machte ich, daß ich 
für Geld und gute Worte aus der. Gefellfehaft diefer Barm⸗ 
berzigen heraus kam, ‚und fuhr auf Cefena, die Geburts: 
ſtadt des jeßigen Papftes. Hier ergriff. mich das Fieber 
von neuem, Doch nicht fo heftig, - + Bon ohngefähr ftieß 
‚ich auf der Straße auf einen Appthefer, der, weil ihn 
mein Anblick gerührt hatte, mich fragte: was mir fehlte, 
indem ich fo erbärmlichzelend ausſaͤhe? Mach gegebner 
Antwort führte.er mich in fen Haus, verpflegte mich 
aufs befte, und fchickte mich alsdann nach dem Hospital 
der barmberzigen ‘Brüder. Als diefe fich weigerten, mich 
als einen Fremden ohne Vorwiſſen - des Burgemeifters 
aufzunehmen: fo bot er ſich an, die Koften fir meine Kur 
und Verpflegung von dem Seinigen zu erftatten. Hier: 
auf befuchte er mich täglich, in Begleitung eines Arztes 
bis mich auch bier mein Fieber wieder verließ.“ Ä 
„Dieſer Herr ift während meiner Wanderung durch 
Italien, nebſt noch einigen wenigen, wie man’ bald fer 
ben wird, der Einzige geweſen, von dem ich mit Wahr: 
heit fagen Fann: Das war ein braver Mann! und eben 
dieß zeigt, Daß auch in jenem Lande feine Regel ohne Aus: 
nahme gilt. Eben diefer Edle war es, der mir, fobald 
ic ſoweit bergeftellt war, daß ich ohne Gefahr zurück zu 
fallen, fahren Fonnte, ein Fubrwerk auf Einigaglia be: 
forgte, und es meiftentheils von dem Seinigen bezahlte; 


. 
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In Cinigaglia, dieſer großen und am adriatiſchen 
Meere gelegenen Stadt, war gerade, als ich dahin kam, 
Jahrmarkt, und: darum konnte ich, wegen der ungeheu: 
ran, Menge Volls von weit und breit, lange nirgends un⸗ 
terkommen, bis endlich eine arme Wittwe, die uͤber mein 
jaͤmmerliches Ausſehen ſich meiner erbarmte, mir ihr ei⸗ 
genes Bette zum Ausruhen uͤberließf. Von da ſchlich 
ich allmaͤlich auf Ancong, und fo weiter auf Loretto zu.“ 
en Wegen der vielen; Bittfahrten, die aus allen Welt⸗ 
gegenden ſonſt nach Loretto gemacht wurden von Suͤn⸗ 
dern und Froͤmmlingen in eigner oder in Pilgerskleidung, 
ar es nothwendig, daß man dort Wirthe hatte, Die 
mehrerer. Sprachen maͤchtig waren, damit, jeder Matio⸗ 
nale ſich einen waͤhlen konnte, der feiner Landesſprache 
kundig war. Es gab demnach hier auch einen, der 
Deutſch verſtand; ud zu dieſein nahm ich. meine Zuflucht. 
Kaum -batte-ich hier den Preis verabredet, um: welchen 
ich Abendeſſen haben ſollte, als ein Herr hereintritt, ohne 
daß ich wußte, wes Standes und. dandes er war, und, 
noch weniger, woher er meine Anfunft und meinen Stand 
wiſſen mogte; er nimmt mich auf die Seite, und fagt mir: 
daß es ſich fiir mich, Als einen Geiftlichen, nicht ſchicke, 
in-ein Haus einzufehren, das unter meinem Stande wäre, 
und ich mögte mir nur gefallen Laffen, ihm in feine Woh⸗ 
nung zu folgen, und mit ihm und feiner Einrichtung für 
lieb zunehmen ee 
Einladungen unter dem angeführten, Vorwande 
und aͤhnlichen find in Italien gewöhnlich ein Kunſtgriff 
von Buben ‚die einen ‚Fremden ‚: bey dem. fie Geld ver: 
muthen, gern: in eine Gegend ‚oder. in ein Haus führen 
mögten, wo urigefeben oder ungehindert fie ihm um das 
Seine bringen; koͤnnen. Ich ſelbſt hatte dieß ſchon ei: 
nigemal erfahren, war daher auf meiner Hut, und dankte 
dem Einlader fuͤr ſeine gute Abſicht und Guͤte. Er mogte 
den Grund davon einſehen; und um mir alle Furcht zu 
benehmen, verſicherte er mich ben feiner Seel’ und Gais 
— eit: 


. 
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keit: ich hätte bey ihm nichts zu flirchten, und moͤgte nur. 
mitgehen, um mich feldft zu Überzeugen, daß er es gut: 
und chriftlich mit mie vorhabe. ch folgte nun, und 
fand, daß ich einen ehrlichen Mann vor mir hatte, 
fragte nachher nad) feinem Amt und Stande; allein er 
wich meinen Fragen überall aus, und Diefemnac weiß’ 
ich bis jegt noch nicht, wer dieſer Gutmeinende gewe⸗ 
fen iſt. Dr 5 en, 
„Den andern Morgen führte er mich, in Begleitung 
vieler vornehmer -Standesperfonen, zur Kirche in das ſo⸗ 
genannte wunderthaͤtige Haͤuslein Mariä, welches auf 
dem Chore ftand;, - und worin die Dienefin des Herrn, 
wie die Legende erzählt, "den Gruß von dem Heren Durch 
den Engel erhalten hatte. Um diefes Mährchen anſchau⸗ 
licher aufzubringen, - war hinter dem Altar eine Pleite‘ 
Küche angebracht, mit einem Pleinen Heerde, und gerade 
vorneuͤber im Giebel eine vierecfige Deffnung, wodurch 
der Engel follte Bereingeflogen fegn,- um fein Compliment 
auszurichten. ) In der Mitte des Häuslein en ein 
& | be = ltar 


*) Dieſer Punkt in der chriſtlichen Mythologie ober Dog⸗ 
matik iſt entweder ein Evangeliſten-Maͤhrchen zur Deko⸗ 
ration der Abkunft ihres Helden, oder zur orientaliſch⸗ 
jüdifchen Verbrämung feiner natürlichen. Iſt dieſes: 
fo denfe ich mir das Ding, mie folge: — Bekanntlich 
werd Zacharias erft im hohen Alter Vater. Maria 
befuchte feine Elifabeth während beren Schwanger= ' 
fhaft, Maria war holdfelig, und konnte dem Pros 
pheten eine Sehnfucht einflößen, die auch nur fie damals 
befriedigen fonnte. — Was ber Prophet that, that 
er im Namen des Herrn, oder nach) bem damaligen 
Sprachgebrauch, that es der Herr vielmehr felbft. 
Zacharias alfo läßt feinen prophetifchen Beſuch durch 
einen Bothen (Abgefandten oder Engel) der Maria Fund 
thun, befucht fie, Aberfchattet fe mit prophetifcher Bee 
geiſterung; und was nachher daraus entfland, war vom | 
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Altar mit einem Marien: Bilde, umziert von Mr 

ren Schäßen aus Silber, Go und Edelgeſtein. — 

Ein beiliger nr us hätte bier für nothleidende _ 
. Arme 


heiligen Geiſte oder von der quinteſſentuͤrten Energie ei⸗ 
nes Propheten, und hieß Sohn Gottes, wie ein Pro: 
phet Kind Gottes. — Eben darum hatte auch nur Zus 
. barias ein eigenes Srtereffe, feinen Johannes zum 
Vorläufer Chrifti zu bilden, fo wie er diefen gelehrt hat, _ 
. als Meffias aufzutreten. . Die moralifchen Grundfäge, 
diie er ihm dazu, ind zur Stärzung des damaligen Pries 
ſter⸗-Despotismus einflößte, hatte er ohne Zweifel aus 
dem Kohelet genommen, — Diefe ohnmafgebliche 
. "und nach allen Anzeigen nafürlichft = wahrfcheinliche Er: 


klaͤrung ſchadet dem hohen Moralſyſteme Chriſti er: 


.. nichts: denn der Werth deffelben hängt nicht ab von der 
‚Ber fon Chrifti, fondern von der Webereinftimmung 
feiner Lehren mit der moralifchen Vernunft des 
Menſchen. Man denfe an Erasmus von Rotters 


dam, deſſen Schriften u. Lehrennur der wegen deffen Ybs 


Eunft verachten Fünnte, der noch Furzfichtig genug ift, ben 
Werth des Menſchen nach Ahnen u: Abkunft zu ſchaͤtzen. — 
Will jemand den Gabriel als Propheten-Schäler 
‚annehmen, der nicht nur der Maria, fondern aud) dev 
Slhiſabeth zu nahe gekommen fen: fo fieht das jedem. 
frey. Unfruchtbar blieb die leßtere-gewiß ungern; und 
die erſtere vielleicht. noch ungerner. Doch von alle dem 
handle ich zu. einer andern Zeit ausführlicher. Jeder 
einfichtige Theolog wird indeß hier fo gefällig ſeyn, zwis 
ſchen Factum und. jus oder zwifchen Geſchichte und 
— Le hre zu unterfcheiden, und da, wo biefe Acht iſt, für 
fie nichts beforgen, wenn. gleich jene als ein Mährchen 
dahinfällt, oder, natürlich erklärt, nur denen misfallen 
kann, welcdye die Convenienz der Watur nad) der Eon 

ni win ber Meynung richten _ wollen. 
’z | Yun, db. Einf. 


04 Neueſte Staatsanzeigen. VI. 2. 


Arme ein kleines Peru zum Wohlthun finden koͤnnen! — 
Auf beyden Seiten an der Thuͤre ſuchten Schildwaͤchter 
das Gedraͤnge der Menſchen und die dort häufigen Diez 
bereyen abzuwenden. Su der Kirche feldft faßen Beicht: 
‚ väter, oder Pänitenziarien von.allerband Sprachen, je 
der mit einem Zettel über feinem Beichtſtuhl, worauf die 
Sprache bemerkt war, worin fich jeder Seelen: Unrath 
foreflüftern ließ. ben diefe geichtigfeit, fich davon dort 
‚unerfanntzu reinigen, 309 eine unglaubliche Menge Diebe, 
Meuchelmerver und Buhler und Buhlerinnen dahin.‘ 

„Auch hier alfo hat Bonaparte manchem Uebel 
die Wurzel abgeftochen und das Eatholifhe Europa von 
einer Contribution losgemacht, die jährlich einer halben 
Million nahe Fam, und fie zumeilen überftieg. Die ganze 
Farce ſteht jegt in Paris zum mwarnenden Andenken an 
‚ die religiöfen Verirrungen des menfchlichen Verſtandes 
und Herzens, und zeigt, wohin die Voͤlker verfinfen, 
wenn ihre Einficht ſchwach und befchränft genug ift, ſich 
von Pfaffen und deren Brodtkunft einen Kappzaum über: 
tverfen zu laffen, und fie nachher felbft fiir gut finden, 
durch die hyperphyſiſche Mechanik von Furcht und Hoff: 
rüng in Schranfen gehalten, wie ein geduldiges af 
in blinder Demuth und Ergebenbeit gewiffenhaft daran 
fortzufriechen. — Proteftanten,, die Ihr einem Bona⸗ 
parte fluchet, fluchet auch der Vorſehung, die Euch zu 
Eurer Rettung einen’ Luther aufftehen ließ; voder ſeyd 
konſequenter!“ — et 

„Nach langem Hin: und Herfchauen in dem Haͤus⸗ 
fein und.in der Kirche fliegen wir den Thurm hinan, um 
. die Annehinlichfeiten der umliegenden Gegend und vorzlig: 
lich das adriatifche Meer von da zu betrachten. . Gott! 
welche Gefühle wurden in mir rege, als mein Blick, 
von überladener fchändlicher Kuͤnſteley uͤbereckelt, fich 
bier in den großen Anblick der majeftätifchsfeierlichen Na⸗ 
tur verlohr! Nie fühlte ich die Schärfung unferer Em: 
pfindungen Durch die Kinwirfung des: Kontraftes: fo in: 

BE | nig⸗ 
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— * aufwiegelnd, als ind dem Thurm zu, 


£oretfo.“ 
„» Herabgeftiegen, fhlenderten wir in. ber Stadt herz. 
um, und betrachteten Die Öeiverbe der Bewohner. Wie 


ſich denfen läßt, beftanden, die ergiebigften. in der Bers- 


fertigung von allerhand Arten Bilder, Kraͤnze und Kos. 
ſenkraͤnze die an Pilger und Fremdlinge um ‚einen uͤber⸗ 


tbeuern Preis als ein eiligthum verlaffen wurden. , 


Die übrigen. Einwohner naͤhrten fich meift alle von der. 
Gaſtwirthſchaft, und ſehr viele von Bordellen. und Heh⸗ 
lerep-der Diebe. Daß es an ſolchen Orten an Pfaffen 
und an Pfaffen: Künften und Laftern nicht fehlen konnte, 
giebt die Natur der Dinge.“ 

„Die wallfahrtenden Pilger ſind oder waren meiſt 
alle Einſiedler aus fernen Gegenden, die entweder für, 
fich,. um fih. durch Motion ohne Aufficht gut ſeyn zu laſe 
fen, ‚oder für Andere, um an deren Stelle eine angelobte 
Bittfahrt zu vollbringen, nach Loretto, Rom, Com⸗ 
— oder en wandern giengen. ) Gewandt 

J wur⸗ 


5) ih der Menfch — eeligiöte —— ir⸗ 
gend einen Zweck erreichen zu koͤnnen, feſt glaubet, un⸗ 
terlaͤßt er — um Gott die Ehre allein zu laſſen — die, 
| natürlichen, und wird am Ende ein Bettler ‚oder 
‚>, Schwärmer. Daher; wenn alles Webrige fonft gleich ift, 
wird man von Sjnduftrie, NRaffinement und Wohlftand 

. unter Blindgläubigen immer weniger antreffen, als un- 
ter. den Entgegengefeßten ; unter ben Katholiken weniger 
als unter den Proteflanten. Kömmt dann noch Preß— 
zwang und Pfaffenkunft, mit weinenden Moarienbildern 
‚und dergleichen hinzu: dann hat man den Grund komplet, 
warum Oeſtreich, troß feiner. groͤßern Menfchenzahl, 
und. Flächen- Inhalt und ergiebigerm Bergbau und 
reichhaltigern und mannigfaltigern Prodbucten, dennoch 

- immer hinter Preußen bleiben wird, fo lange näms 
lich es nur fo weibiſch⸗ katholiſch bleibt, wie wieder feit 


⸗ 
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wurden dieſe Burſche faſt alle durch das mores multo- 
rum vidit et urbes; aber, da es ihnen meiſt allen am, 
guter Erziehung und an feften Grundfägen fehlte; fo 
wurden fie durch Das Benfpiel der Gottloſigkeit und der 
Ausfchweifungen zu Nom und anderwaͤrts felbft gottlos 
und ausfchweifend, fo daß die meiften durch ihre Buhler⸗ 
‘ Fünfte, und "einige fogat durch Mord und Diebftahl . 
manche katholiſche Negierung nötBigten, die fonft author 
eifterd Innung derfelben aufzuheben, oder ihnen Das wei⸗ 
tere Wallfahrten feharf zu unterfagen. ** AB 
Dieſe fchlauen Wildfange mußten durch das Aus⸗ 
kramen ihres Gefehen: und Gehörthabens alle Leichtgläu: 
bigen und Kurzfichtigen fo anzuziehen und zu unterhals 
en, daß fie faft überall frey Logiren hatten und ihren 
mitgebrachten Heiligthumskram obendrein aufs thenerfte 
noch verkauften. . Dadurch werden fie denn das Vehifel, 
ausländifche Loc: Mährchen von Wundern, Heiligthuͤ⸗ 
mern, Gnadenbildern und Abläffen in andere Länder zu 
übertragen,“ und den Glauben daran zu befejtigen; 
und durch ihre Lebensart, die fie, als abgefchliffene Bur⸗ 
fche, fehr ſchlau nach Zeit, Dre und Perfonen zu modeln 
mußten, wurden fie das Vehikel fir ausländifche Zügel: 
fofigfeit und ſchadeten durch diefes, wie jenes, unbeſchreib⸗ 
lich, um fo mehr, da es ihnen, wie ich fo eben fagte, am 
Geld und freyem Tifh, wege ihter Erzähleren und Hei⸗ 
! EN ern ffge 


kurzem. — Weberhaupt zeigt die Geſchichte: daß der 
Wohlſtand und die innere Stärfe der Völker im umge: 
kehrten Berhältnig mit dem Syſteme ihrer Kirchenre— 

ligion ſteht: und von daher ſchallt denn auch der frohe 
Beyfall, den Friedrih Wilhelm IH. beyallen Ver: 
nünftigen weit und breit einfammelt durd) Aufhebung 
der Hermandade in Berlin unter Wöllner, ‚Hermes 
und Hilmer, | 2 


Anm. dr Einf. 
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mi fehtte, und fie auf dieſe Art ihrer Luͤſtern⸗ 
eit im p Frage trotz dem wohlbeleib⸗ 
seften Dotmberin - WBifchof; Prälater-oder-forffigen Tar 
ra von ber verzehrenden Klaffe, ſorgenlos froͤhnen 
a A et ran | 
a Fahie von Loretto weiter. zu kommen/ bedung ich eis 
—— Fuhrmann, der mich fuͤr zwey Duca⸗ 
rtin nach Rom fahren ſollte. Er war damit zufrieden, 
und wir fuhren dom dannen. Anfaͤnglich ging alles gut 
a In BEE cher EHE: aber kaum errichten‘ wir 
vlentino: ſo ward der Hechter barfch und forderte 
die volle Zahlung: Ich merkte gleich, wo das hinaus 
ſollte, und berief mich auf unſere Uebereinkunft. Er 
iward barſcher, und nach langem Hinz und Herdebattiren 
Eh mich genoͤthigt, ihm die Hälfte‘ des bedungenen 
wa uszigahlen. Nach einiger Erholung follte es 
gleich weiter gehen sich ſtieg alfo Fuchs aufz aber kaum 
aus Der Stade, hieß er. mich abfieigen, und fuhr mit eir- 
sten | niſchen Gelächter zurück, Da hatte ich denn ein‘ 
reues Beyſpiel vom italiänifcher Tuͤcke! Es‘ mar mir nur 
Web, daß ich den einen Ducaten noch im Beutel hatte. 
Da ſtand ich aber nun, fann Bin und ber, bis ich mich 
ehidtich kurz faßte, und zu Fuße nach Polverina ſchlich.* 
Die hohen Berge, Die ich hier uͤberklettern mußte, 
hatten mir diefen Weg fehr verfauert und meine geſchwaͤch⸗ 
gen Kräfte nur noch merklicher herabgeſetzt. Ich mogte 
alſo wollen oder nicht, ich mußte, und nahm mir zu Pol⸗ 


perina ein Mierhpferd auf Foligno und von da meiter 
if Spoleto. Unterweges feßste fich der Pferde; Junge 
idee mich auf, und wir ritten, fo gut es gehen wollte, 
Schritt vor Schritt. In diefer Figur hatten wir Pol⸗ 
verino noch nicht vollends eine Viertelmeile hinter uns, 
als der erfchrockne Junge laut auffehrie:  Spigbuben, 
Spißdüben! Ich ſah hierauf vorwärts, und fiche De, 
ed fchritten zwey gräßliche Kerle mit fehußfertigem Ge 
wehr auf uns heran. - Ich beruhigte den Jungen, = 










> Bin ein Franziskaner aus Deutfchlar 
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bat ihn, nur ſtill zu ſeyn. Sie erreichten uns, und gleich 
griffen ſie das Pferd am Zaume, und noͤthigten mich,; 
Halt zu machen. Dann fragten ſie: ob ich Geld haͤtte? 
Ich ſtellte mich, als verſtaͤnde ich ſie nicht, nahm meine 
Tabacksdoſe und reichte ſie ihnen zum Priſenehmen mit 
freundlicher Miene hin. Aber — Nicht das, riefen fie, 
ſondern dein Geld! Ach, Geld, erwiederte ich, wo follte, 
Das cin armer Öeifliche, wie. bin, berbaßen? Jh 
d, und babe weiter, 
nichts, als was mitleidige. Herzen mir reichen.» Gie, 
mögten mich. nur durchfuchen, und fie würden felbft ſehen, 
daß meine paar Pfennige kaum zur Lebensnothdurft auf. 
einige Zeit. zureichten. “2... 0 2; AL 
„Dieß und mein erbärmliches Ausſehen mogte fie. 
anderes Sinnes machen: denn nad) einem gegenſeitigen 
Aufehen, und nad) einem Zufläftern von armen Teufel, 
ließen: fie den Zügel, und biegen mich weiter reiten...*), 
IH mar ganz natürlich von Herzen froh, daß ich blog, 
nit einem Schrecken davon Fam, aber noch froher, als 
ich. im nächften Gafthofe, wo ich den Aufſtoß erzaͤhlte, 
(ob und hörte, wie die Leute fich nicht; genug verwundernr 
konnten, daB ich noch mit dem Leben davon gekommen 
war. Da mußte der eine noch gräßlichere Mordthaten, 
als der andere! Und ih? — id) hatte fo meine Betrach⸗ 
tung tiber die Regierung und Armuth, tiber die Polizey 
‚und Unficherheit der geiftlichen Lande, und vorzüglich jez, 
ner, die ich Damals Durchwanderte, ferner päpftlichen Heiz, 
-  figfeie zu Nom.“ er ar 
„In Spoleto nöthigte mich eine Unpäßlichfeit, auf. 
meine bisherige Nitterfchaft Verzicht zu thun, fo lateiniſch⸗ 
demuͤthig fie auch erfcheinen mogte, und mich wieder, des, 
Fahrens zu bedienen. Ich traf auch einen Fuhrmann, 
der. mit mir eins. wurde, mid) für einen Ducaten bis nach. 
Rom zu bringen, Dieſer aber zeigte große Luft, mireben, 

TEST Te J — den, 
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den Streich zu ſpielen, den ich hinter Tolentind erlebt 
hatte. Ich war indeß hier vorſichtiger, und wollte durch⸗ 
ans nicht eher zahlen, als an Ort und Stelle. Er fuͤgte 
fich atfo und früh Morgens zwifchen 6 und 7 befand ich 
mich in Rom.“ 

— GSieFortſetzung folgt) of 
Lethe oder der Thurm der Mergeffenheit. 
(fe, St. Anz. VI. Bo. 18 St, 9.631.) | 

er - Be TE 


Mas einer Meife von vier Tagen langten die drey Ge 
fangenen den 14ten Febr. 1795 in der Feftung Joſephs⸗ 
adt in. Böhmen an, wo ihre Arrefte in dem Haufe, det 
Ite Pavillon genannt, an der Roͤmerſtraße vorberei- 
tet waren.. Anfänglich führte man fie in das dem General 
Zaionczek zugedachte Zimmer ; wurden aber bald wiedet 
von einander getrennt. . ne — 
Kollontay erhielt ein Zimmer, das von jenem des 
Generals Zaionezek nur durch ein Vorzimmer geſchie⸗ 
den war, worin der Boden und die Mauern rein waren 
und zwey geräumige Fenfter hinlängliches: Licht verſchaf⸗ 
ten; nur hinderten die zweyfachen Gitter, zwiſchen wel: | 
chen das Glas befeftigt war, daß man imMorhfalle nicht 
‚augenblicklich frifche $uft gewinnen konnte, und fie Fonnten 
auf Feine Are von Seiten der Gaffe eröffnet werden, Dit 
Thür glich jener, eines Speichers, die zuvor durd) 
Schloͤſſer für die Sicyerheit gut verwahrer war, aber 
“ wenig wider die Kälte ſchuͤtzte. Die Einrichtung beftand 
aus einem bequemen Bette, zweyen Tifchen und zweyen 
von Rohr geflochtenen Seſſeln. Ueberhaupt muß man 
geſtehen, daß dieſe Wohnung/ wenn man fie ger 
X | zn betrach⸗ 
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betrachtet; immerhin anſtaͤndig war; da indeſſen die Lage 
des Zimmers tiefer war, als die Erde der oft mit Rauch 
und Umreinlichkeiten gefüllten Straße, fo konnten fie der 
Geſundheit nicht zutraͤglich ſeyn; fie wurde daher nach 
einem Jahre mit einer fonft für einen Staabsofficier bes 
flimmten Wohnung um erften Stocfwerf vertaufcht, . 
Diie Bewachung gefchab zwar bier wie in Olmuͤtz; 
‚ aber die Hauptleute, welche zu feiner Inſpection beotdert 
“ waren, behandelten ihn lichevoll und leurfeeclig, und bee 
wiefen in den meiften Faͤllen, daß man feine Pflich* er: 
"füllen kann, obne wider die Menfchlichfeit und. den An: 
ftand zu verftoßen. Zu feiner frugalen Koft erlaubte 
man ihm wenigftens Meffer und Gabel zu gebrauchen; 
nur mit Büchern ift Joſephsſtadt übel beftellt. — 
General Fortenburg, Commandant des Platzes, 
fing nach 13 Monaten an ihn öfters zu beſuchen und zu 
fich einzuladen. Diefer- heftige aber aͤußerſt gutherzige 
- Mann: verwendete fich fehr beym General: Commando, 
um den Gefangenen Erleichterungen aller Art zu verfchaf: 
fen; er gab. Kollontayen einen gefchieften Kanonier zur 
Bedienung, und erlaubte ihm zu fchreiben und zu zeich⸗ 
nen. Als feine faft beftändig zerrüttete Geſundheit ihn 
zwang, um die Erlaubniß öfters anzufuchen, das Carlsbad 
gebrauchen zu dürfen, ‚Diefe aber nie erhalten Fonnte, fo 
verfchafte der General ihm wenigſtens die Erlaubniß, 
freye Luft zu genießen, und trug ihm zu dieſer Abficht in 
jeder beliebigen. Stunde feinen. eigenen Garten an — 
Welch ein Unterfchied zwifchen Fortenburg und Arco! 
Die Koften zu Kollontay's Verpflegung richteten 
fich gleich zu Anfang feiner Gefangenſchaft nach dem: Ber 
duͤrfniſſe; aber feit feiner Anfunfe in Joſephsſtadt wurs 
den von der Regierung überhaupt drey Gulden täglich 
beftimmt. Indeſſen müffen doch alle Geldvorfchüffe vor. 
feinem eigenen Vermögen genommen worden feyn; denn 
das böhmifche Generalcommando fhickte ihm einfteng 
duch den Plagmajor von Jofephsftadt eine Quittung 
Fa zur 
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zur Unterſchrift. Er verweigerte fie aus dem Grunde, 
-weil, da er feinen eigenen Willen habe, auch feine Un: 
‚terfcheift von Feiner Güftigfeit und, feinem Nutzen feyn 
koͤnne und, fügte hinzu „Er hätte zwar nichts dawider, 
„daß man ihn ‚von feinem eigenen Gelde verpflegte, in 
„Gegentheil freue es ibm, daß er noch ſoviel uͤbrig habe 
„um davon zu leben; aber er wünfchte die Erlaubniß, 
„dom Eigenen durch größeren Aufſwand fich mehr Be: 
„quemlichkeit zu verſchaffen.“ Auf diefe Antwort erwi⸗ 
derte der Major mit den heftigſten und befeidigendften 
Ausdrücen, daß man ihn zur Unterſchrift zwingen, und 
für fein übernrüchiges Begehren noch härter behandlen 
würde. Hier fühlte er vielleicht zum erfienmal das ga 
Unglück feines Zuftandes! und wurde darüber Frank. 
Die Quittung wurde dem ungeachtet nicht unterzeichnen, 
und die Linterfchrift wurde nie wieder verlangt. | 
Die anhaltenden heftigen Anfälle vom Podagra, die 
Durch einen achtmonatlichen ununterbrochenen Aufenthaft 
in gefperter Luft ohne Bewegung vermehrt, und durch 
Schmerzen an Gries und Stein faft unerträglich wurden, 
benabmen bald dem Gefangenen die meiften Kräfte und 
die Theile feines Körpers fingen an zu fchwinden. In 
diefem für fein geben gefährlichen Zuftande entfchloß er 
fich, den General Fortenburg zu erfuchen, der Regie— 
zung: die Lage feiner hinwelfenden Gefundheit vorzuftellen, 
und fie zu bitten, nod) vor feinem Ende entweder feine 
Ketten zu löfen,. oder, wenn fie von ihm noch etwas zu 
erfahren verlangte, eine mit geböriger Vollmacht verfe 
bene Perfon zu ſchicken, die fein. trauriges Gefchäft ber 
endige. Uber der General erhielt auf diefe Vorſtellung 
keine Antwort! und erſt nach dem Monat Maͤrz 1796, 
als General Zanioczek, weicher ſchon einige Zeit. in Prag 
war, in Freyheit gefegt und über die öftereichifche Gränze 
geführt wurde, Fam Herr Bist, Secretair des Generak 
commando in Prag und redete Kollontayen mit folgen⸗ 
den More an; Ich bin von Sr, Majeſtaͤt dem 3 
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„fer gefehickt, um zu dem Ende ihrer Leiden beyzutragen. 
„Ich hoffe ihr Gefchäft eben fo glücklich zu führen, wie 
„jenes des Generals Zaionczeks, der bereits die Freyheit 
9, genießt. Indeſſen muͤſſen Sie mir vor allem einige Aus: 
„, fünfte über Gegenſtaͤnde geben, wovon Se. Majeſtaͤt 
„unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchen.“ Dieſe Aeußerungen 
ſollte der Kayſer allein zu ſehen bekommen, und bot ihm 
daher an, das ſtrengſte Geheimniß daruͤber, ſogar gegen den 
General Fortenburg, zu beobachten. In dieſer Hinſicht 
erſuchte er ihn, bey feiner Ruͤckreiſe nach Prag mit ihm 
zu correſpondieren, und hinterließ ihm eine Adreße unter 
dem Namen Kammersberg, als wäre er ein wirklicher 
Math des Kanfers. — 8 

Diie Auskuͤnfte, welche er gleichſam als vorläufige 
Bedingungen feiner Freybeit verlangte, beſtanden in der 
Beantwortung folgender drey Fragen, die er ihm in freund⸗ 
ſchaftlichen Unterredungen vorlegte: T) Obgleich der 
Kayſer keinem Polen in Ruͤckſicht der letzten Revolution 
etwas vorwerfe, da er ſich gar nicht in die Angelegenhei⸗ 
ten ihres Landes gemiſcht hat, fo wuͤnſchte er Doch zu er: 
fahren, auf weiche Art fie hervorgebracht worden und 
welchen Einfluß Frankreich dabey gehabt haben möge? 
I) Ob ibm nicht befannt fey, daß Kosciusko einiges 
Einverftändniß mit den Ungarn gebabt babe, welche fich 
gegen den Kanfer empören wollten? und III) wo er fich 
feit dem Jahre 1792 aufgehalten babe? 
| Auf die erfte Frage erklärte er ihm nim den Zuftand 

von Polen feit dem zu Loo in Holland zwiſchen England; 
dem Könige von Preußen und den vereinigten Miederlarz 
den im Jahre 1788 gefihloffenen Tractat, bis zur letzten 
evolution. Er zeigte, daß der König von Preußen, 
um das unglücfliche Polen deſto ficherer zu täufchen, fich 
mit England und dem Churfürften von Sachfen, dem von 
den Polen ausermählten Zürften, vereinigt, daß Lucheſini 
durch feine Trugkfünfte Polen von einem Schritt zum ande 
ven bis zur Decretirung des neuen Conſtitution, gr 
abe, 
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babe. Daß endlich das nach der Hand. von der ganzen 
Welt verlaffene, von Preußen und Rußland. einflimmig 
zugleich angegriffene Polen den fchändlichften und drücken: 
ſten Berfolgungen ausgefeßt war, 'woben die von dem, 
Ruſſen ausgehbten Graufamfeiten einen fo hohen Grad 
erreichten, daß es wahrlich Feiner Anxeizung bedurfte, um 
die-gedrückte Nation zur Verzweiflung gegen ihre Tyranz 
nen: zu bringen, : Am alferwenigften habe wohl Frank 
teich: bey. Diefer. Inſurrection wirfen Fönnen, da es zu je⸗ 
ner: Zeit felbft unter der eifernen Ruthe Mobespierres 
ſeufzte; und deſſen Einfluß. in feinem Falle zu vermuthen 


gewefen wäre, da die. polnifche Conftitution auf Grunde 


füße gebaut war, die denen der franzöfifchen gerade entges 


gengefeßt waren, — 2 B . | 
Auf die Zweyte Frage aͤußerte er, daß es dag erfier 


4 
J 


mal in ſeinem Leben fen, wo er von Unruhen in Ungarn 


ſprechen hoͤre! Er kenne keinen einzigen Ungarn, aber fo 
wie er ſich ſchineichle das meiſte zu wiſſen, was Kosciusko 
zn Rettung ſeines Vaterlandes unternommen bat, fo 
glaube er verfichern zu. Fönnen, Daß jeder Verdacht in 
dieſer Hinficht-falfch ſey; denn. es.ift nicht möglich, daß 
er feinenieigenen Planen fo fehr entgegengearbeiter babe; 
das Wiener Kabinet, fügte er hinzu, weiß es beſſer wie 


jedes andere, daß Kosciusko an ihm ſeine Stuͤtze ſuchte, 


ind daß er ihm die Stade Krakau, ſammt dem Palati⸗ 
nate zum Unterpfand anvertrauen wollte.“ ⸗·⸗ 
DBDie Antwort auf die Dritte Frage laͤßt ſich leicht aus 
dem. ſchließen, was wir von feinem. Aufenthalte während 
dieſes Zeitraums. bereits gefagt haben. 

Es war Bisk ein Leichtes, den Öefangenen mit tau⸗ 
ſend angenehmer. Verheißungen, worunter feine er 
frehung die wichtigſte wor, zu taͤuſchen; um fo mehr, da 
Fortenburg die Wahrheit davon bekraͤftigte. Allein 
dachdem mehrere Monate verfloſſen ‚waren, ohne. daß 
Kolkontan:pie, mindefte Wirkung von. der Kürfprache 
feines wermepnten; Schußengels, gegen dem er. jo viel 
wo Megefie Staatsanz.6 B.2H8. DB Vers 
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Vertrauen geäußert hatte, erfuhr, fo ſah er bald ein, daß 
man mit ihm nur eine Comoͤdie geſpielt had. — 
Kollontay's Leiden ſchraͤnken ſich übrigens nicht blos 
auf Unterdruͤckung ſeiner Perſon ein. Als nach der gaͤnz ⸗ 
lichen Theilung Polens ſeine Guͤter in dem Antheile zu 
liegen kamen, das dem Haufe Oeſtereich zufiel, unter⸗ 
ließ man nicht, ſich ihrer auch ſogleich zu bemächtigend 
> Herr von Margelik, kaiſ. Commiſſat in dem. new 
aequirirten öftereichifchen Polen, erflärte dem Fuͤrſtbiſchof 
von Krakau, daß, nachdem Hugo Kollontay wegen 
Staatöverbrechen im Arreſte ſey, die Regierung ſich 
verpflichtet ſehe, ſo lange er ſich nicht wird gerechtfertiget 
haben, alle ſeine geiſtlichen Guͤter, wie nach einem buͤr⸗ 
gerlich Verſtorbenem, zu uͤbernehmen. Wenn dieſer 
harte Ausdruck Margeliks nicht vielleicht ſchon ein Vor⸗ 
zeichen des ſpaͤteren Ungluͤcks war, das dieſen ſonſt ſo ge⸗ 
ſchickten, und um den oͤſtereichiſchen Staat ſo verdienten 
Mann traf, naͤmlich der Sinnesſchwaͤche, ſo wird uns 
niemand in der Welt zuruͤckhalten koͤnnen, ihn für eine 
Verlaͤumdung zu erklären, womit die Willführ das 
von ihr bewirkte Elend noch zu erfchweren fucht, fo fange 
Verlaͤumdung der fehmerzlichfte Druck der Unfchuld bleibt. 
- Denn nie wurde Kollontayen ein Verbrechen wider Das. 
Haus Deftereich, weder als einem freyen: Polen, noch als 
einem Kanferlichen Unterthan angedichtet. Man weiß 
von ihm fein Verbrechen, und alle mit ihm vorgenome 
mene Verhöre zeugen offenbar, daß auch der Wiener Hof 
keines anfchuldiger, fondern vielmehr, daß die Requiſi⸗ 
tion Katharinens IL. ihm den Arreſt zugezogen, dem die 
Berfolgungen.feiner Feinde fortgefeßt- haben, : Vorauss 
. zufeßen, daß ein fremder Fürft ihn zur Verantwortlichfeit - 
über das ziehen wolle, was vormals in dem freyen Polen 
gefchah, wiirde ganz wider die befannte Gerechtigkeitsliebt 
des Kanfers feyn, wovon er ihn fo oft durch feine Com⸗ 
miffaire verfichern Tieß. — Um jemand zu verhaften, 
ſind endlich heut zu Tage allenthalben politifche Urfachen 
| | 5 | genug 
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genug vorhanden; allein um den Verhafteten eines Ver⸗ 

brechens geradehin zu beſchuldigen, muß man doch wenig⸗ 
ſtens die mit ihm von feinen Competenten, oder ange: 
maßten Richtern vorgenommenen Handlungen betrachten ; 
fo.Iange man das gräufiche Verfahren der fpanifchen In: 
quifition, wo der Gefangene erft in ſeinem eigenen Kopfe: 
die Urfache feines Arreſtes auffuchen muß, nicht autho⸗ 
riſttt bat... Base Ä 
Wie ganz anders muß Margelik zum Hofkrieges⸗ 

rath in Wien geſprochen haben, da er ihn bat, von Kol: 
lontayen eine Ceßion über feine "geiftlichen und weltli⸗ 
hen Güter abzufodern!“ — „Petiit* heißt es in dem 
zu dieſer Möficht darauf erfolgten MReferipte des Krieges⸗ 
tatbs „‚excellentisfimus Dominus Liber Baro de 
„Margelik, qua Caesar Aulae ‚regius, ad ordi- 
„mationem regni Galliae. occidentalis deputatus 
„eommillarius, quatenus a .reverendiffimo Do-. 
„mino Hugo de Kollontay in cultodia hujus 
„fortalici, ex caufa quadam politica 'de- 
„tento,  fidelis Specificatio exigatur, 'quidnam 
„qua eclefiafticus; ‘et quid in qualitate civis regni 
„confideratus vere .posideat ? Quae specificatio 
„ideo necefsaria putatur, ut securitas unius vel 
„alterius- fubftantiae, si forsan hucusque nulla 
„provisio facta fuisset, ex nunc demandari pos- 
„fir“ — Zur welcher Abficht follte nun diefe Zweyzuͤn⸗ 
gigkeit dienen, wodurch dem einen’ die Sequefttation der 


Roliontanfchen Güter als Strafe für ein Staatsver ⸗ 


en und:dem anderen als eine Hülfe, die’ einem aus 
politifchen Urſachen zur Aufficht über feine Habe außer 
Stande gefeßten Unglücklichen vom Staate geleiftet wer: 
den muß? Wenn man indefien bedenkt, daß der Bifchof 
von Krakau ſchon auf Anfuchen der Anverwandten des _ 
Verhafteten über die geiftlichen Güter einen Adminiftras 
tor ernennt hatte, und daß die weltlichen Güter bereits 
unter der Aufſicht der Familie ftanden, fo wird auch der 
a a 3; 2 menſchen⸗ 


I 
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menſchenfreundliche Blweggrund der gewaltſamen Fiscal⸗ 
einmiſchung in die Adminiſtration verdaͤchtig. Glaubte 
man vielleicht, daß die Guͤter eines Kanzlers von Polen 
ſehr betraͤchtlich ſeyn mußten? oder wohl gar, daß ſein 
vaͤterliches Erbe in den Haͤnden feiner Angehoͤrigen zu In⸗ 
triguen fuͤr ſeine Befreyung dienen karnten e “Sn beyden 
Faͤllen hat man fi chifehr geiret. 2X. 

Kollontay's ſaͤmmtliche Güter waren nicht: anſehn⸗ 
lich, und überdies verſchuldet. Die meiſten Schulden 
wurden von einem Bevollmaͤchtigten waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit von Polen zwiſchen den Jahten 1792 und 1794 
contrahirt, und da dieſer vor feiner Zuruͤckkunft ſtarb, 
noch bevor er ihm ſeine Rechnungen ‚ablegen konnte, fo 
befand. fich das ganze Vermögen. in größter Werwirrung. 
Dach feiner. Verhaftung meldeten fich von allen Seiten. 
Glaͤubiger; Kollontay, von nichts unterrichtet, konnte 
die ihm: zugeftellten Klagen nichts beantworten, Seine 
Familie fuchte zwar dem Wirbel aufiverfchiedene Art ab⸗ 
zubelfen ; allein ſeit der Sequeſtration - gerietb alles in. 
Stocken; er wurde oft: per edicta publicaiuti profu-, 
ga citirt, und nicht felten contumacirt. Margelik 
ſelbſt fand es für nörhig, ‘dem Gefangenen unter dem 30. 
Julius 1796 zu ſchreiben, er: möchte einen Bevollmäch:. 
tigten ernennen, welcher: auf die. gegen ihn geftellten Ae⸗ 
tionen ‚antworten: ſollte. Aber wie konnte er dieſes in. 
feinen Zuflende. nun... ihn 

Wir find überzeugt, daß der Kayferrnmenig von den; 
Mispandlungen unferes: Ungluͤcklichen weiß; und- die, 
mehr oder. weniger Eränfenden Behandlungen dieſes letz⸗ 
teren in den verfchiedenen Gefängniffen: ift ein Flarer Ber 
weis, daß fie nicht fomohl das Werf des Cabinettes, als 
vielmehr der einzelnen Wächter. fey, die fich im "Handri | 
werfe;.des Kerferineifters eine, verfchiedene Taktik ange⸗ 
wöhnthaben. Als Euftachius Kollontay, Neffeides? 
Kanzlers, fih Franz IL zu Füßen warfrund im Namen: 
der ganzen durch, das no er mr fo ſehr gers 

beug⸗ 
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beugten Familie um Befreyung des Gefangenen bat, und 
im Falles noch nicht an der Zeit waͤre, wo ihm die Frey 
heit wieder gefchenktwerden koͤnnte, ihm wenigſtens alle 
Mittel zu erlauben, wodurch er feine zerruͤttete Geſund⸗ 
heit wieder herſtellen koͤnne, endlich jede ſtrenge Behand⸗ 
lung, die von der ledigen Verſicherung feiner Perſon nicht 
unzertrennlich iſt, von: ihm zu erttfernen, fo. beftelkte er 
ihn nach drey Tagen wieder, um die Antwort auf-feine 

Bitte zu empfangen. Da fagte er ihm nun: „Er koͤnne 
„ſeinem Onkel die Freyheit noch nicht ertheilen, indeſſen 
„babe er befohlen, daß ihm alle Bequemlichkeiten geſtat⸗ 
„tet wuͤrden, die mit feinem Zuſtande verträglid) ‚find. 
Man ‘hätte einen eigenen Arzt abgefchieft, der den Stand 
„feiner Gefundheit unterſuchen, und: die zu feiner Hei⸗ 
„lung. nöthigen Mittel verfchreiben folle. “; -Und:da ihn 
der Supplicant weiter: anging, die Adminiftration: dem 
‚ älteften Bruder des Gefangenen, (des Supplicanten Bar - 
ter) übergeben zu laffen, fo fanden ‚Seine: Majeftät dieſes 
Gefuch billig und verſprachen zu befehlen, daß fie an Jo⸗ 
hann Kollontay gegeben werde; ob man gleich, noch 
feine Wirkung dieſes Verſprechens geſehen hat. 

Was Kollontay's Verhaftnahme betrift, ſo laͤßt 
ſich dieſe leicht begreifen; und jeder Miniſter haͤtte ſiein 
der Lage, als ſie vorgenommen wurde, ins Werk geſtellt. 
Denn einer Seits war ein allgemeiner Ruf verbreitet, 
daß dieſer Mann das Geld des polniſchen Schatzes mit 
ſich führe; anderer Seits wurde. ſie von Catharina: II. 
und fogar von dem Könige von Polen, dem traurigen 
Drgane derruflifchen Macht, ausdrücklich. begehret. Mau 
konnte anfänglich nicht. wiſſen, ober ſchuldig oder unſchul⸗ 
dig war? Man that alſo Das, was man wuͤnſchte, daß 
in: aͤhnlichen Faͤllen bey anderen Hoͤfen auf oͤſtereichiſche 
Requiſition geſchehen moͤchte. Aber wie laͤßt ſich die ſo 
lange Dauer der Gefangenſchaft, — wie die grauſame 
Behandlung entſchuldigen ? Soft fie die natuͤrliche Folge 
der Verhaftnahme ſeyn? Um ſich mit den er 

7 oͤfen 
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Höfen einzuverftehen, durfte wohl ſchwerlich mehr Zeit er⸗ 


fordert werden, als man zu ſeinen Verhoͤren, die uͤber 
Jahresfriſt dauerten, gebraucht bat. Fand man ihn 
nach geendigter Unterſuchung unſchuldig, haͤtte man nicht 
eilen ſollen ihn in Freyheit zu ſetzen, um nicht das Werk⸗ 
zeug einer perſoͤnlichen Rache eines fremden Despotismus 
zu ſeyn? Wurde er hingegen eines Verbrechens ſchuldig 
befunden, warum wurde er nicht, wenn es wider das Aus⸗ 
land war, dem Beleidigten ausgeliefert? oder wenn es 
den ‚eigenen Staat anging, nicht ſchon längft von einem 
ordentlichen Tribunal gerichtet? - 
Vielleicht Fonnte man denken, daß der Wiener Hof, 
zu welchem Kollontay, wie aus allem fcheint, feine Zu: 
Flucht nehmen wollte, durch feine Verhaftnahme die Ge: 
techtigfeit von Petersburg mandatarii nomine aus: 
zuüben übernommen habe, um ihn gegen barbarifche pers 
fönliche Rache zu fihern. — Allein man erinnere fich, 
daß zu jener Zeit Polen fchon nicht mehr war, und daß 
fein König eben fo in die Ruffifche, wie fein Minifter in 
die öftereichifche Gefangenfchaft gerietb; und daß eben 
dieſer König, kurz nachdem er den Arreft Kollontay's ver: 
langt hatte, in das Schloß von Grodno geführt wurde, 
um dort unter der Aufſicht eines ruffifchen Generals zu 
leben, ohne deffen Eriaubniß er nicht ſpatzieren gehen, 
oder jemand zur Tafel laden Eonnte, ‚bis er endlich gezwun⸗ 
gen wurde, durch eine Verzichtleiftung die Rechte feiner 
Krone in Eatherinens Hände nieder zu legen, und fich zus 
gleich für ewigvor ganz Europa mit Schande zu bedecken — 
Wie gering ift nicht die Authorifation eines Königs, der 
ſich in folchen Umftänden befindee? — Kollontay war 
nie Rußlands Unterthan, nie deflen Krieges: oder Staats: 
gefangener; welch' ein Rechtstitel Eonnte es alfo Deftreich 
verleihen? ? | 
Rußland arbeitete von jeher an dem Untergange Po: 
Iens; aber es waren: 100. Jahre der graufamften In⸗ 
triguen noͤthig, um das machiavelliſche Weifephe zu 
| vollen 
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vollenden. ‚Die Gefchichte ift voll von Benfpielen, mo 
Defterreich während dieſer Zeit den Grundfäßen der Ge; 
rechtigfeit immer treu blieb, wenn es durch politifches 
Intereſſe auch noch. fo fehr an Rußland gefettet war. 


 Golieg Leopold I. den Potodi, damaligen Grandcapiz. 


tain. der polnifchen Armee, auf Requifition Peter I. 
nicht verhaften, obgleich beyde Monarchen Auguft II. 
wider den König Stanislaus und Karl XII unterftüß: 
ten, und Peter ſchon mehrere Polen vom erften Range 
nach Sibirien: gefchickt hatt. Potocki genoß des 
oͤſtereichiſchen Schutzes bis zur allgemeinen Pacification, 
fogar gegen den Willen Auguſt II. Königs von Polen. — 
Sollte wohl die fo lange bewunderte Nedlichkeit des Wie: 
ner Cabiners ſich in einem furzen Zeitraume fo ſehr veraͤn⸗ 
dert haben, daß es fich erniedrigen muß, um fremde Höfe 
zu menagiren, bie geheiligten Rechte der Frenftätte für 
- die verfolgte Linfchuld zu verlegen! | 

Allein was immer für Beweggründe Defterreich zur 
Willfaͤhrigkeit gegen die ruſſiſche Kequifition geftimmt ha: 
ben mögen, fo-bleibt es doch gewiß, daß Kollontays 
Arreſt höchftens nur bis zur Thronbefteigung Pauls 1, 
die er mit einem wahrhaft. erhabnen Benfpiele eines Men: 
fchenfreundes verherrlichte, auf ruſſiſche Rechnung gefeßt 
werden- kann; denn er fhenfte allen gefangenen Polen, 
Dpfer der despotifchen Laune feiner Mutter, die Freyheit. 
Seit diefer Epoche erfcheint er alfo blos als oͤſtereichi⸗ 
ſcher Sefangener. — Warum? — Wenn man ties 
fer in die Umftände eindringet, fo ift die Urfach wahr: 
ſcheinlich folgende: a f 

Der eine Bruder Zaionczek, welcher im Jahre 1796 
entlaſſen wurde, des Landes verbannt, von alfen Gütern 
entbiößt, bey allen Höfen als verdächtig gebrandmarkt, 
aber noch Fraftvoll, trat aus. dem Gefängniffe in franze- 
fifche Dienfte, und war mit im Anzuge gegen Deftereichs 
Hauptſtadt. Das Wiener Cabinet betrachtete diefe Hand: 
fung als eine ſchwarze Undankbarkeit; und man * * 
| | sicht 


\ 
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leicht vorſtellen, was ſie fuͤr Fruͤchte fuͤr die uͤbrigen noch 
gefangenen Polen trug, ſo lange noch Leidenſchaft die 
Stimme fuͤhrte. Man ſchien das Vergehen anderer ib: 
nen zu imputiren. — Mehrere Poiniſche Patrioten, Die 
fich nach der legten Revolution nach Frankreich geflüchtet, 
um, nachdem fie alles verlohren hatten, mwenigftens ihte 
perfönliche Freyheit zu retten, vergaßen ihren ungluͤckli⸗ 


chen Freund nicht; und verwendeten fich bey diefen Um⸗ 
‚ftänden, als fie ven Frieden mit Deftereich herannahen fa? 


ben, bey dem Bollziehungs: Direetorium von Franfreich 


fie feine Freyheit. Das Direetorium war großmürhig 
genug, dem General Hernadotte, franzöfifchen Geſand⸗ 
ten am Wiener Hofe. aufzutragen, Kollontay's Be⸗ 
freyung, und ſogar Ensfhädigung des Erlittenen zu ne 


‚gociiren; aber Furz vor der Vollendung diefes Geſchaͤftes 


‚ereignete fich:der unglückliche Auftritt, welcher diefen Ge: 


* 


| ſchenkte man dem Ignatz Zaionezek, für den fih Frank—⸗ 


fandten von Wien entfernte, — Nun war es ein leichtes, 
den ohnehin wider Kollontay eingenommenen Baron 
von Thuguth noch mehr zu erbittern; denn: wie fehr er 
ihn bereits haſſe, legte er ſchon binlänglich vor feinem 
Meffen, bey Gelegenheit des oben erwähnten Fußfalles 
beym Throne an den Tag; indem er faft alles Unheil, 
das damals vor fich ging, dem ohnmaͤchtigen Gefange: 
nen, welcher in feinem Zuftande nichts von der Welt wif: 
fen konnte, zufchried. Man fuchte ihn zu bereden, daß 


Kollontay's jacobinifhe Verbindungen mit Frankreich 
jeßt offenbar wären, und man fol fogar gebeten haben, 
dieſen unrubigen Kopf zum Wohl der neuen Acquifition 


nicht in Freyheit zu fegen. Sollen wir die niederträchtis 


gen Feinde Kollontay's, die ihn fo verfolgen fonnten, 


und denen der Miniſter fein Ohr lieh, erft nennen, nach: 
dem fie fich ohne dieß fchon vor ganz Europa durch Hoch: 
verrarh an ihrem Baterlande gedrandmarke hatten! — 
As endlich nach der Hand der politiſche Horizont zwi⸗ 
fchen Frankreich. und Oeſtereich immer trüber: wurde, 


reich 


2.. Thurm der Vergeſſenheit. yar 


reich nicht verwendet hatte die Freyheit, and: "Hugo 
Kollontay fcheint feit dieſem Ereigniß ad mortem c 
vilem verurtheiltzu feyn.no. - 

Unfer Gefangener, der von dieſen — nichts 
wuſte/ ſondern blos erfahren hatte, Daß der zweyte Zaione⸗ 
zek nun auch befreyet ſey, naͤhrte die ſchmeichelhafteſte 
Hofnung, bald das Ende feines Ungluͤcks zu ſehen. Al: 
dein während der ſehnſuchtsvollſten Erwartungen ange: 
nehmer Neuigkeiten, erfchieh. am 26ſten Junius 1798 
ein neuer Hauptmann zufeiner Inſpection, mit der Ordre 
verſehen, dem’ Gefangenen: alle. Schreibmaterialien: zu 
nehmen, jedem Menfchen, fogar dem GarnifonsBeicht- 
vater und dem Oberchirurgus den Eintritt zu ihm zu ver: 
wehren, den zu feiner Bedienung. beſtimmten Canonier 
genau zu viſitiren, damit er ihm etwa nicht ein Billet zu: 
ſtecke, die zerriffenen Stücke feiner Garderobe aufzuzeich⸗ 
nen, und jeden. Spaßiergang für die Zufunft einzuftellen. 
Drey Tage fehmachtete er in einer marternden Ungewiß⸗ 
- heit über die Veranlaſſung zu dieſer Härte, als plößlich 
um i0 Uhr Nachts die Thür feines Gefaͤngniſſes ſich öf- 
nete, und zwey Hauptleute vor das Bette, wo er krank 
darnieder lag, traten, Sie kuͤndigten ihm an, daß er 
aufſtehen ſolle, weil er noch vor Tagesanbruch mit * 
abreiſen muͤſſe. | | 

Anfangs toeigerte er fich ihnen zu — da er ei⸗ 
nes theils feine Unpaͤßlichkeit vorſchuͤtzte, anderen theils 
aber behauptete, daß ihm aͤhnliche Verfuͤgungen bloß vom 
Commandanten eroͤfnet werden muͤßten, weil ſeine Perſon 
ihm allein unter Verantwortung von der Regierung an⸗ 
verttaut waͤre; und hofte ſo die Nacht noch ruhig hinzu⸗ 
bringen. Aber nach einer Weile kamen ſie wieder und 
fagten ‚der Commandant ließe ihm bedeuten, daß er deſſen 
Beſfehlen, und wenn fie ihm durch einen. Feldwebel zu: 

„geſchickt wuͤrden, gehorchen muͤſſe. Er ſolle ſich dem⸗ 
nach zurecht machen, ſonſt würden Die teure von der 
u berbeygeholt werden, die un anziehen und_in 


2 den 


\ 
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„den Wagen tragen follten. “ Kollontay verlohr bey die 
fer herben Behandlung die Gegenwart des Geiftes nicht; 
„der Gewalt‘ fagte er „kann nur die Gewalt widerſte⸗ 
„ben; und ich. weiß, daß ich zu ſchwach bin, mic) diefer 
„Unterdruͤckung zu widerfeßen. Sch werde Ihnen alfo 
„folgen. Sagen fie indeflen, meine Herren, dem Com: 
„mandanten, wenn die Ausdruͤcke, womit. er mir. feinen 
„Willen wiflen ließ, wirklich die ſeinigen find, daß Die 
„Menſchlichkeit und Höflichkeit einem Manne auf feinem 
„Poſten befjer ftünden. *- ,, Schweigen Sie, antmwor: 
„tete ein Hauptmann, Gie find noch nicht frey, und 
„durch folche Reden werden Sie ſich noch mehr Liebel 
„zuziehen.“ „Vergeſſen Sie ja nicht‘ erwiberte endlid) 
der Öefangene, „daß Sie zu einem Unglücklichen. fpre: 
„chen; und je größer fein Unglück ift, defto weniger wird 
„Ihr kraͤnkendes Betragen gegen ihn in den Augen der 
„Menſchheit verzeihlich. Fuͤrchten Sie nichts für mich; 
„ich bin gewohnt, jede Beleidigung mit jener Standhaf: 
„tigkeit zu ertragen, die mich bisher noch nie verlafjen hat; 
„Ich betrachte alles diefes als den fchänften Schmuck 
„meiner Unfchuld; une der Boͤſewicht hat zu fürchten, 
„, aber der Mann, welcher fich nichts vorzumerfen bat, be: 
„mitleidet vielmehr die Elenden, welche ihn unterdrücken, 
„ohne zu wiffer warum.“ Nun taffte man feine Sa⸗ 
‚hen 2 A packte fie fammt ihm in einen fremden, 
mit zwey Pferden befpannten Wagen, und fuhr um 3 
Uhr Morgens weg. Sein eigener Wagen und andere 
noch zurückgebliebene Kleinigkeiten wurden hernach 
verfauft. 
So viel wir noch von der Perfon Kollontayd, waͤh⸗ 
rend feines langen Auffenthalts in Joſephsſtadt, durch 
alle angewandte Bemühungen erfahren Eonnten, ift fol: 
gendes, — Er war fat beftändig Frank, und bedauerte 
nur, daß er die menfchenfreundliche Vorſorge, womit der 
Oberchirurgus ſein Leben zu friſten bemuͤht war, bloß mit 
“ Dantbarkeit des Herzens belobnen konnte. Eine a > | 
| i 
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liche Lindernug feiner Krankheitsanfaͤlle hatte er indeſſen 
ſeit dem letzten Jahre groͤßtentheils der aͤußerſt ſtrengen 
Diät zu danken, wobey er ſich entſchloß, feine ganze Nah⸗ 
zung auf eine geringe Quantität Milchſpeiſe einzufchräne 
fen. — Uebrigens blieb er fich immer gleich, und auf, 
feinem Angefichte ſah man ſtets jene Ruhe der. Seele, 
Die der treuefte Begleiter ei Unſchuld, und ner ficherfie 
Beweis der Zufriedenheit. mit feinem Gewiſſen zu ſeyn 
pflegt. ‘Ben allen Bedruͤckungen, die er auszuftchen 
hatte, ſah man ihn ſelten in Affect geratben; und wenn 
es geſchah, fo war es erft nur. der Ausbruch eines gefuͤhl⸗ 2 
vollen Gemuͤths. Er war fehr fir Anftand und Reins 
lichkeit in feiner Wohnung beforge und fagte oft „der Zu⸗ 
„fand eines Gefangenen ift für fich fhon traurig; man 
„muß nicht noch etwas hinzufügen, was diefe Art des 
„, Elendes erfchweres; * -Er liebte Blumen in feinem 
Zimmer, und frifche Getraidepflanzen. „Ich darf nicht 
„ hingehen“ fagte er „die Gefchenke der Vorſehung zu 
„, bewundern und mich mit. den Hoffnungen des Pflügers 
ju erfreuen; ich muß die Freude auf diefe Art genießen. “ 
So bald feine Gefundheitsumftände es erlaubten, Tas er 
in den wenigen Büchern, welche ihm die Menfchlichkeit 
feiner Wächter verfchaffte, zeichnete Landfchaften, auch 
geographifche Karten der alten barbarifchen Länder nad) 
Herodot, Strabo und Ptolomaͤus, und arbeitete an 
ihrer Geſchichte, um den noch immer fabelhaften Urſprung 
Polens zu beleuchten. Manchmal ſpielte er mit ſeinen 
Aufſehern Schach, Trik-Trak, oder Karten, ohne da: 
ben das mindefte von feinem elenden Zuftande merken zu 
loffen; wenn man ihm Veranlaffung gab, fprad) er zwar 
offen von feinen Angelegenheiten mit jedermann, aber 
immer ohne bitter zu werden, oder jemand Die Urſach feis 
nes Ungluͤcks zuzufchreiben. — Dies find Portraitzüge 
Kollontay’d des Sefangenen! Und mögen doch feine _ 
Feinde mitten im Genuſſe des freyeften Lebens dieſe hei⸗ 
en Seelenruhe auch genießen, wenn es ihnen beym F 
mu ; 
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erlaub t! — 

Seit feiner Abreife von Joſephsſtadt war ſes plat: 
Yerdings nicht möglich, etwas von ihm zu erfahren; denn 
ie gefchah zur Nachtzeit, und unter dem größten Geheim: 
niß. Indeſſen gab eben die zu Ängftliche Geheimnißfucht 
Veranlaſſung, ‘die Straße mit Publicität zu bezeichnen, 

Auf der man ihn fortführte; man hatte nämlich den Paß 
vergeſſen. Als die Meifenden: nach Königsgräß kamen, 
wollte der Poftmeifter feine Pferde verabfolgen, fo’ lange 
fie ſich nicht zu erkennen gäben; fie mußten alfo auf dies 
fen Amte das Geheimniß geſtehen, daß ein Staatsge⸗ 
fangener nach Olmuͤtz in Maͤhren gefuͤhrt werde. Zu 
Hohenmauth, da man fie fragte; wer fie waͤren? ant⸗ 
wortete der escortirende Hauptmann: „Kaufleute aus 
„Jaromies;“ aber man drohte in Ermanglung eines 
Paffes mit Arreſt. Was blieb alfo anders übrig, als 
ſich bier neuerdings zu entdecken? In Leutomiſchel end; 
lich erfannten die Mineurs fogleih Kollontay, welchen | 
fie einige Wochen zuvor in Joſephsſtadt bewacht hatten. — 
Alter Wabrfcheinlichkeit nach ſchmachtet er alfo gegenwaͤr⸗ 
tig in den durch Sr — gebeiligten Ker⸗ 
kern. — 


mi. 


r D ——— 


—— —— | | y 
Befchreibung des Bambergifchen ' Amts Bur⸗ 
ur nn gebracd), — a 
3 | ‘ " S. I, 4 . 


| ‘©. raͤnze N... — 
Das Barnbergifeheiiimt Burgebond; ar bei 
Hochftift Würzburg, die Graͤflich Schönbornifche.Herrz 
fehaft Ponmersfelden;, die Bambergifchen Aemter War 
chenroth, Schlüffelläu; :Bechbofen,: Zeil, und:einige ritz 
terfchaftliche zum Canton Steigerwald gehörige Gebiete, 
von denen es mehrmals durchkreuzt ift, 
Die Aurach, mittlere und reiche Ebrach ſ nd die Fluͤß⸗ 
— die f ich durch de‘ AS | 
. 14 — BEE | a Hu 
— F Der Si Ey 2 BI as > 
Es zieht reichlich Korn, ns Spargel, Die 
berefchaftlichen 50 ören unter die poichtigeren im 
Hochftifte, und AR 1 eine tere Revenuͤe von 
G39RaA91 Kr. Ab: Den Wieſewachs iſt gut, und die 
Schaaf: und Pferdezucht anfehnlich.. ı: An: 
Die Auinseinwohnen — ‚alt. Genaide und 
—— a UA 
1271 Blei — —* BER eh 
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Politiſche F 
Das Amt Burgebrach ward 1390 von dem Hoch: 


Km — ange Dit ihm iſt das Amis 
Schoͤn⸗ 


, 1 
14 
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Schoͤnbronn verbunden, von deſſen Schloſſe gleiches Na⸗ 
mens der Oberammann ſeinen Namen fuͤhrte. In 
dem Umfange dieſes Amtes liegen auch jene Guͤter, die 
zur Erbermaͤnniſchen und Camerariſchen Verwaltung. ges 
hoͤren. Sie haben ihren beſondern mit Gerichtsbarkeit 
verſehenen fuͤrſtlichen Verwalter, und ihre Verhaͤltniſſe 
zum Amte Burgebrach werden bey der Beſchreibung der 
dieſe Verwaltung ausmachenden Dörfer näher angegeben 
werden. Die Jurisdictions⸗ und Finanzgefchäfte beforgt 
ein Voigt unter dem bey allen Bamberg. Oberämtern ge: 
woͤhnlichen Einfluffe des Oberamtmanns. Dem aus 
den 3 Revieren Burgebrach, Schoͤnbrunn und Thein: 
heim beſtehendem Forſtamte iſt ein beſonderer Forſtmei⸗ 
ſter vorgeſetzt. Es hieß ehe Forſtamt Ampferbach. Die 
Jagd im Amte febe dem Bambergifchen — zu. 


— 4 
Beflandtheite . 

In dem geographifchen und politifchen Umfange bes 
Amtes Tre. liegen -ı a ‚ 26 Dörfer, 
6 ae 

. | §. 5+ . 
Ihre Berhältnife | 

Zu dem eigentlichen —— und Juridictionsamte 
—— gehoͤren: 

6 purificirte Dörfer, und r vergl. Hof, 

2 Mediat Dörfer, und 4 dergl. Höfe, EEE 

3 mit fremden, jedoch Iandfäßigen Voigteyleuten 
vermiſchte Dörfer, 

1 Marktflecken und 5 Dörfer, die mit ausherriſchen 
Unterthanen vermiſcht ſind, 

6 fremdherriſche Dörfer, und ı Hof, worinn dem 
Amte die Yusübung-einiger Regalien zuſteben. Res 

Nebſt 
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Nebſt dem hat das Amt Burgebrach in dem Banı: 
beraifchen Amte Schlüffefau einige Unterthanen zu Erens⸗ 
dorf daſelbſt, und zu Eichenhof, Knottenhof, Neuhaus, 
Kattelhof, Unteraurach, Wigendorf die Zent. 

Ferner fteht es mit den zur Erbermännifchen Verwal; 
tung gehörigen Dörfern’ Mühlendorf, Oberaurach und 
Weldenforg ini folgenden Verhaͤltniſſe, daß es im erften 
1 fteuerbaren und TerritorialUnterthanen, im zwenten 
die Sandeshoheit und das Gteuerregäle, gleiche Rechte im 
dritten ſamt der Zent beſidht. 


EEE Se rn Fi 7 E ei Yen Ü 
Beftandtheile der Fuͤrſtlichen Erbermännifchen - 
Bi und, Camerariſchen Gutverwaltung. 
"Zu diefet Verwaltung gehören einzelne Unterthanen 


J 


und —J—— in den 3 Doͤrfern: 
. Mühlendorf, 
Oberaurach· 
U 
und dag Dorf Wildenforg 1 ee 


_ ve zZ hr 


dem Schloffe Altenburg ob Bamberg, ,. " 
WIRBT ri, 33 — 
CHR) Su 3.16 Ex $..: 7 nk FE 


„J Ichre Berbältniffe: 
In Muͤhlendorf und Tuͤſchengereuth ſitzen — 
ſche Unterthanen, in Oberaurach fremde, jedoch Land⸗ 
ſaßige Voigtehleute, in Wildenſorg find alle Einwohner 
ohne Ausnahme diefer Verwaltung in Suftikfächen unz 
terworfen· . Gleiche Jurisdiction im Schloffe Altenburg 
— beim dazu gehörigen Flur gebuͤbrt genannter Bew; 
ng. Et | 


“ zZ « * on. ... a e , . .* “ 
Pc) zu j 
| ’ 
. ’ 


728 Neueſte Staatsanzeigen. VI. 2. | 


ae | $, 8. u | 
Beſchreibung des Amtes Burgebrach. J 
— Purifteirte Ortſchaften. | 


1. Doͤrnhof, Dörfchen, liegt an der Landſtraße, und 
befteht aus 5 häuslichen Kammerlchenbaren Gütern, 
und ı dergleihen Muͤhle, aus 19 Seelen, und bat 
6 Pferde, a Ochfen, 6 Kühe, 4 Stiere, 9 Kälber. 
Der Boden ift gut, und an Getraide ergiebig auch DEE 

Wieſewachs erträglich. Ein vorzuͤglicher Nabrungs⸗ 

zweig iſt fuͤr die Einwohner ‚der Handel mit Hole 

nach Bamberg. De ee 

2. Krumbach, deſteht aus 7 Haushalten, zäbft benläur 
fig 36 Seelen, hat 8 Pferde, 6 Ochſen, 9 Kühe. 
Der Feldbau ift gut, der Wiefewachs mittelmäßig, 
und der Handel mit Holz nach Bamberg-eine-befondere 
Nahrungsquelle. Die Würzburgifche Abten Ebrach, 
und das Jungfrätienklofter zu St. Klara in Bamberg 
find die Lehenherrſchaften. Das Amt Burgebrach 
aber übe die VBogtey, Zent? Dorfs: und Gemeind: 
berefchaft. _ ri Eu 

3. Dbergereuth ji ı2 Stünde-vor Bamberg. Es 

aͤhlt 13 Haͤuſer, und 60 Seelen, Es hat mittelmaͤßi⸗ 

gen Feldbau, und geringen ⸗Wieſewachs; a3 Ochſen/ 

„19 Kuͤhe, 3 Stiere, 4 Kaͤlber machen Der Vieh⸗ 
ſtand aus .c. DO ER TERN 

4 Oberharnsbach, auch Oberhartmannsbach, an den 
Landftrape,..a Stunden von Bambrıy, ı Ep zahlt 22 
Häufer, und 120 Seelen, Die Beſchaffenheit Reg 
Bodens ift gut, und bringt alle Arten des Getraides, 
4 | vor: 


4 


ir 


* 
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vorzüglich Koru, hervor. Der Wieſewachs iſt mittels 
mäßig.” Man zähle 14 Pferde, 22 Ochſen, 20 Kuͤhe, 
18 Stiere, 19 Kälber. Im Jahr 1796 wurden bey 

der franzöfifchen Retirade ı Haus und 3 Scheunen 
durch eine’ feindliche Bombe eingeäfchert. Der Ver⸗ 
luſt der Einwohner war um fo beträchtlicher, als die 
Scheunen noch mit Getraide angefülle, und die beften‘ 

Hadbſeligkeiten eben dahin geflüchtet waren. 

5. Untergereuth, 12 Stunde von Bamberg, zählt 15 
Häufer und 60 Seelen. Es bat vortrefflihen Feld: 

- bau, und guten Wieſewachs. Weitzen, Korn, und 
Hafer wird hier ſehr ausgiedig geärndtet. Das Dorf 
bat eine romantifche tage, ift wohl und mit zweyſtoͤcki⸗ 
fehen Häufern gebaut, und hat 4 Pferde, 28 Ochfen, 

30 Kuͤhe, ao Stiere und 10 Kälber, 

6. Unterharnsbach. 


| B) Hof. 
I. Börtfhhnr‘, Försdorf, ehemaliges Dorf, S. Burs 


ge brach. 


9. % 
I. 


Mediatortſchaften. 


A) Doͤr fe nn 
I, Grasmannsdorf Dörfchen aus ı Schtoft 1fles 
nen Kirche, 3 Bauern, und einigen jüdifchen Fami—⸗ 
lien beftehend, der Familie von Heinreihen zuftändig, 
die Darüber Die unmittelbare Vogtey ausübt, der aber 
das Amt Burgebrach. die Epterritorialität nicht eine 
räumte Burgebrach übe die ent, und macht die. 
Bambergiſche Oberlandespolizeygewalt geltend. 
2. Kuͤſtersgereuth, enthält 8 geringe Güter, welche 
fanımtlich dern Grafen von Schönborn zu Lehen gehoͤ⸗ 
Neutſie Staatsan. 68.25 Aaa ren. 
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ren. Es bat eben fo viele Familien, welche ungefähr 
20 Selen ftarf find. Der Boden ift Außerft mittelmäf, 
fig kalt und fteinigt, der Wieſewachs gar nicht von Be; 

’ deutung. Auſſer Hafer wird auf-dem Falten Boden 
wenig Getraide erbaut, Man zählt darin 8 Ochien, 
3 Kühe, 2 Stiere. Das Ant Burgebrach uͤbt dariun 
ſaͤmmtliche ——— 


| Höfe - 
1. Failshof, an der en der dermal in 2 en 
che Theile getheilt iſt, und 2 Befiger ‚hat, Er liegt 
zunächft Unterneufes, und hält fich zu diefer Gemeinde. 
Das Domkapitel zu Bamberg bat die Lehenvogtey; Die 

landesherrlichen Nechte bringt das Amt Burgebrach 
in Ausuͤbung. Feldbau und Wieſewachs iſt fehr er: 
traͤglich, und befördert Die Viehzucht, die eine vorzuͤg⸗ 
liche Nahrungsqueile der Hofbeſi iger ausmacht, un: 
gemein. 


2. Hundshof, nun in 2 halbe Ho fe vertheilt, woruͤber 
dem Domcapitel zu Bamberg die Schenherrfchaft und 
Vogtey, dem Amte Burgebrach die Ausübung der 
Hoheitsrechte zuftehen. Es bat vorttefflichen Feldbau, 

2 Dferde, 6 Ochſen, 4 Kibe, 3 Stiere und 6 
Kälber, | 


3. Seehoöflein, unfern des Dorfes Wildenforg, der 
Kihmiſchen Familie gehörig, Das Amt Burgebrach 
bandhabt die Landeshoheit und Steuerbefugniß, welche 
leßtere jedoch die Beſitzer nicht zugeben, und daher mit 

dem Amte Burgebrach bey der jan Regie: 
rung im Rechtsſtreite befangen find. 


4. Schatzenhof, 4 Stunde von ———— an der 
Landſtraße gelegen. Er iſt der Wuͤrzburgiſchen Abtey 


Ebrach vogtey und ſteuerbar. Das Amt ERROR 
ift Zent- und Slurherrfchaft. 


- — iz . §. 10. 
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mit wenden, 9* landſaͤßi en Vogteylenten 
vermi ſchte —* 


1. Abtsdorf, an der Mittelebrach, 13 Stunde von 
Bamberg entlegen, beſteht aus 19 Haͤuſern, wovon 
ı der fuͤrſtlichen Hofkammer, 1 der daſigen Gemeinde, 
und 17 der Abtey Michelsberg ob Bamberg lehenbar 
find. Die beyden erftern find dem Amte, die Ießteren 
“- der Abtey vogteybar, Das Amt Burgebrach uͤbt die 
SHoheitsrechte aus. Es enthält 107 Seelen, 2 Pferde, 

und ro3 Stuͤck Rindvieh. Der Boden ift gut⸗ und 
bringt alle Gattungen Getraide hervor, 


2. Unterneufel, Kirchdorf, zur Pfarren Burgebtach 
gehoͤrig, und an der Landſtraße gelegen, welche mit⸗ 
‚sen durch den Ort führe. Es beſteht aus 11 Höfen, 
12 Soͤlden und,ı Tropfhauſe. Die Zahl der Eins 
wohner beläuft fich auf 140 Seelen. Der Boden if - 
‚gut, die Flurmarkung beträchtlich, und vorzüglich ger - 
raͤth bier das Korn. Der Viehſtand iſt 24 Pferde, 
30 Dchfen, so Kühe, 16 Stiere, und 30 Kälber, ° 
Die Lehenherrſchaft ift fehr gefchickt. Doch übt das 
. Amt Burgebrach ſaͤmmtliche Hobeitsrechte aus. 


3. Vorra, an der Mittelebrach, 2 ftarfe Stunden von 
der Refidenzfiadt gegen Burgebrach. Es enthält. 33 
Höfe und Soͤldengüter, und 160 Seelen. Der 
Feldbau iſt mittelmäßig, desgleichen der Wieſewachs. 
Man zähle darinn 4 Pferde, 40 Ochſen, 50 Kuͤhe, 


20 Stiere, 30 Kälber. : Auch hat es eine anſehnliche 


Scäferey, die ehemals der Hoflammer zu Bamberg 
zuſtand, nun aber an die Gemeinde vererbt if. Das 
Bambergiſche Amt Schlüffellan hat darinn 9 vogteys 
und ſteuerbare Unterthanen. Auch übt das Domea⸗ 
pitel zu — uͤber einige Lehen die Vogtey aus. 
Aaa 42 Dorfse 
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Dorfs und Gemeinberefchaft fo wie die Beforgung | 


der Hobeitsrechte. fteht dem Amte Burgebrach zu. | 


$ Ils 
Mit ausherriſchen Unterthanen vermiſchte 
Zr Ortſchaften. 
—A4) Der Marktflecken Burgebrach. 


Er liegt am Fluͤßchen Mittelebrach, das ſich nicht 


weit davon mit der rauhen Ebrach vereiniget, 3 Stun: 
den von Bamberg, bat ein Schloß, und ift der Sitz eis 
nes Ober > vereinigten Vogtey⸗Kammer⸗ und Steueranits, 
dann eines Forſtamtes. Mac) Ludewig tiept. Banıberg. 
Th. I. Seite 219 umd Hönn ward in der Vorzeit jähr: 
„lich am Afchermittwoch ein Gericht auf freyem Felde 


„gehalten, wobey ein in Mannsgeftale angefleideres 


Bild aller Uebelthaten, welche im Orte, oder der Ge⸗ 


„gend ausgeuͤbt worden, befchuldigt,* und Durch einen - 


dem Bilde beftellten Fürfptecher vertheidiget wurde. 
Die Abſicht daben foll geweſen feyn, die Verbrechen je: 
dermann fund zu thun, und andere mit Abſcheu dagegen 
zu erfüllen, Die Pfarren zu Burgebrach, an der ı Pfarz 
rer und 2 Kaplane angeftellt find, gehört zum Wuͤrzbur⸗ 
gifchen Kirchenfprengef, und dem $andeapitel Schlüffel: 
feld. Die Herrn von Pöllnig zu Afchbach befigen in 
Burgebrach vogtegbare Lehenleute, die dem Ritterorte 
Steigerwald einverleibt ſind. Burgebrach hat 4 Jahr⸗ 
und Viehmaͤrkte, 114 Haͤuſer, und beylaͤufig 450 See⸗ 
len, worunter gegen 20 Juden. Die Flurmarkung iſt 
von ſehr großem Umfange, und unter den Getraidgattun⸗ 
gen geräth auf dem fandigen: Boden das Korn vorzuͤglich. 
Die Viehzucht ift beteächtlich. “Die Durch den franzöfle 
ſchen Einfall im Jahr 1796 entftandene Viehſeuche raffte 
350 Stuͤcke Rindvieh weg. Gegenwärtig ift der Stand 
des Rindviehes in 93 Zugochfen,. 157.Kühen, 74 Stier 
| | ven, 


- 
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een, 70 Kaͤlbern. Ueberdieß find hier 68 Pferde. Die 
der Hoffammer zuftändige Schäferen, die dermal die Ge⸗ 
‚meinde in Pacht bat, ift mit 800 bis 1000. Stüden 
befchkagen. | 
Hieher muß Förtfchdorf, I Stunde. von Burgebrah _ 
entlegen, bemerkt werden. Foͤrtſchdorf machte ehe ein - 
eigenes Dorf und befondere Gemeinde aus. Jetzt ber 
ſteht es aus Brandſtaͤdten, und einem einzigen Haufe, 
und da die dahin eingehörigen, den Hofrath Degenfchen 
Erben zu Bamberg lehenbare Güter gegenwärtig von 
Burchebrachern Einwohnern befeffen werden, fo bilden 
Die Förtfchdorfer Güterbefiger eine eigene Gemeinde. In 
deſſen Flurbezirke wird befonders guter Weitzen gebaut. 


: B) Dürfen - .. 
1. Birbach, an der Landſtraße, 14 Stunde von Bam: 
„berg, enthält 14 Kammerlehen, ı der Abtey Michels: 

berg ob Bamberg, und 4 dem Freyherrn von Seefried 
auf Buttenheim lehen⸗ und vogteybare Höfe und Soͤl⸗ 
den, Die Summe der Hoheitsrechte übt das Amt 
Burgebrach. Dur von einem häuslichen Lehen erhebt 
Hr: v. Seefried die Ritterſteuer. Die Zahl der Ein: 
wohner beläuft fi) auf 79 Seelen. Der Viehſtand 
ift 27 Ochſen, 29 Kühe, 4 Stiere, ı2 Kälber, 3 
Pferde. Der Boden ift kalt und fpröde, daher der 
Getraidbau nieht fonderlih. Der Mangel an Futter 
verhindert die Aufbringung der Viehzucht. 
2. Dippach, Kirchdorf, zur Pfarren Burgebrach ger 
hoͤrid, wovon es $ Stunden entfernt liegt. Auf den 
17 Häufern, woraus es befteht, und welche. theils der 
Hoffammer, dem Domecapitel zu Bamberg, dem 
Stifte St. Gangolph zu Bamberg, dem Jungfrauen⸗ 
“Plofter zum heil, Grabe, und dem Seelhauſe zu Bam: 
berg, theils dem Grafen von Schönborn, dem Gra: 
fen von Kaftell, der Würzburgifchen Abtey Ebrach zu 

Lehen rühren, behaupte das Amt Burgebrach en 

| liche 


\ 
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liche Hoßeitsrechte. Das Klofter Ebrach, und die 


Grafen von Schönborn und Kafteil beziehen jedoch 
von ihren Lehen die Ritterſtener. Man zahle darinn 
77 Seelen, 29 Ochſen, 20 Kühe, 29 Stiere, 31 
Kälber, 5 Pferde. Da es zwifchen Gebürgen liegt, 
fo ift der Boden nicht fehr fruchtbar, und der Wieſen⸗ 
wachs gering. 


. Reundorf, katholiſches Pfarrdorf, das zur Bam: 


berg. Diecefe, und dem Landcapitel Hallerndorf ge: 
hört. Es beftcht aus 64 Haͤuſern, und 260 Seelen. 
Der Feldbau ift ergiebig, und bringt alle Gattungen 
Getraide bervor. Die in der Flurmarfung liegenden 
Wieſen find der Ueberſchwemmung fehr ausgeſetzt. 
Die Viehzucht ift gut, und befteht aus 46 Ochfen, 56 
Küben, 21 Stieren, 5o Kälbern. Das Amt Bur: 
gebrach ift Dorfs⸗ und Gemeindsherr, und bringt alle 
Landespolizengefeße in Ausübung. - Doc haben die 
Hrn. von Groß und von Ligau einine vogtey- und zur 
Ritterfchaft fteuerbare Unterthanen allda; imgleichen 
bat das Bambergifche Amt Schluͤſſellau hier einige 
Unterthanen. 


4 Stappenbach, worinn einige Einwohner dem Amte 


Burgebrach, einige, und zwar die Eppenanerifche Fir 
deicommißlehenleute, der Familie von Ledergerw, 3 


dem adelichen Gefchlechte von Poͤllnitz auf Aſchbach 


vogtenbar find. Die Dorfs: und Gemeindeherrfchaft 
fo wie die Handhabung der Hoheitsrechte auf feinen 


und den Eggenauerifchen gehen fieht dem Amte Burge: 


brah, den Hrn. v. Poͤllnitz die Unmittelbarkeit auf 
feinen gehen zu. Der Ort enthält 37 Häufer und bey: 
läufig 200 Seelen. Die Lehenherſchaft ift fehr getheilt. 
Die Flur ift groß, der Boden gut, der Getraideban 
— und die Wieſen gewaͤhren gutes Futter. 
ie ganze Flur iſt Zehendfrey. Man zaͤhlt 14 Pferde, 
* FRUEN 60 Kühe, 20 Stiere, und zo Kälber. 


5. Voll⸗ 
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5. Bollmann⸗ dorf ein geringes Dorf an der fand: 
fteaße gegen Wuͤrzburg zu gelegen. - Darüber ftebt dem 
Abtey Ebrachiſchen Amte Burgwindheim die Vogtey 
bis auf einen der Hofkammer zu Lehen gehenden Hof 
zu, uͤber welchen das Amt Burgebrach die Sn 
barkeit und Hoheitsrechte ausübt, | 


7, 


anigerrifhe Ortſchaften, worinn dem Amte 
J Regalien zuſtehen. 


Zt A) D drfer. 

1. DOberfoft. 

2. Hirſchbrunn. 

3. Eee Dörfihen, dem Grafen von 

Schönborn, und zum Mitterorte Steigerwald gehörig, 
mit der Zent dem Amte Burgebrach zugerhan. 

4. Reichemannsdorf, mit einer Kirche und Schloffe, 
dem Freyherrn von Schrottendberg zugehörig, die hier 
ein eigenes Amt haben. Die Kirche ift ein Filial von 
der Wuͤrzburgiſchen Pfarrey Schlüffelfeld. Ein durch 
Reichmannsdorf fliegender Bad) feheidet die Zentgränze 
zwiſchen dem Bamberg. Amte Burgebrach, und dem 
Wuͤrzburgiſchen Amte Schluͤſſelfeld. Reichmanns⸗ 
dorf hat 3 Hoͤfe, wovon 1 zerſchlagen, 36 Haͤuſer mit 
Geininderecht, 26 Scheunen, 44 Zugochfen, einige 
Pferde, 1-Porcellainfabrike, mehrere juͤdiſche Einwoh⸗ 
ner. Zum Umte Reichmannsdorf, das dem Ritter: 
orte Steigerwald einverleibt-ift, gehören Treppendorf, 
Ecfersbad) von 12 Höfen, 4 Sölden, 11 Öcheunen, 
Untermelferdorfvon 4 Guͤlthoͤfen, 2 Soͤlden, 6 Scheu: 
nen, 12 Zugochſen, DObermelferdorf, Bernroth und 
3 Unterthanen zn Steierimanswind im Bambergifchen 
Amte Wachenroth. Die Gegend iſt ——— und ber⸗ 

gigt, 
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gigt, voller — Die Grunde ſind zu Zeichen 

benuͤtzt, und die Fiſcherey ift fehr anfehnlich, aber der - 
Wieſewachs ift deſto ſchlechter. Die eibungen find 
beträchtlich. 

5. Treppendorf zum Freyherrl. von Schrottenberg. 
Amte Reichmannsdorf gehoͤrig, von g Hoͤfen, 4 Soͤl⸗ 
den, die vom Hochſtifte Bamberg zu Lehen ruͤhren, 
und ı Weiler und Viertelhofe, die dem Fürftenehume 
Bayreuth zu Lehen geben. Das Bambergifche Amt 
Burgebrach hat die Zent. Um Treppendorf find an⸗ 
fehnlihe Waldungen und Fifchteihe, auch ı Kalk: 
und Ziegelbrennetey. 

6. Steinddorf, zum Wirzburgifchen Amte Prolsborf 
gehoͤrig, und dem Amte Burgebrach mit der Zent 
zugethan. 


B) Hof. 

Ze > Klemmenhof, oder Clemenshof, dem Collegiatſtifte 
zu St. Jacob zu Bamberg lehen, dem Ritterorte 
Steigerwald ſteuer⸗ dem Amte Burgebrach Bun | 
und in Landespolizeyſachen —— 


| $, 13 


Befchreibung der zur Grbermännifchen Guͤter—⸗ 
Verwaltung gehörigen DOrtfchaften. 


A) Dirfer 

ı. Mühlendorf, Kirchdorf, von ungefähr 36 Haus: 
halten. Die Lehenvogtey uͤben die fuͤrſtlich bamberg. 
Erbermaͤnniſche Guͤterverwaltung, die ehemalig Bam⸗ 
bergiſche nun Nuͤrnbergiſche Patriciatfamilie von Löf: 
felholz, und. die Buͤrgerſpitalverwaltung zu Bamberg. 
Die Dorfsflur- und Gemeindeherrſchaft ſteht der Er: 
bermännifchen Berwaltung und dem Geſchlechte Löffel: 
holz zu, welches letztere einige Unterthanen mehr, als 
die 
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die Erbermaͤnniſche Verwaltung beſitzt. Die zur Er⸗ 
bermännifchen Verwaltung gehörigen Untertbanen ent: 
richten ihre Steuer zur Bambergifchen Hoffammer, 
die Löffelhofzifchen an ihre Herrfchaft, Der dem Bir: . 
gertitel lehnbare Vogteymann reicht fie in das Bam⸗ 
bergifche Amt Burgebrach, und wird von diefem als 
ein Territorialunterthan behandelt. Die zur Erbers 
männifchen Verwaltung gehörigen tehenleute find eben: ‘ 
falls Bambergifche Territorialunterehanen, aber ohne 

- deshalb an ein fuͤrſtliches Amt angemwiefen zu fenn. 
Sie werden von ihrer Verwaltung felbft in den Aus: 
ſchuß enrolliet, u. dergl. Die Löffelholzifchen Lehenleute 
behaupten die Erterritorialität. Die Fraifluhr Juris: 

dietion handhabt die unter dern Würzburgifchen Amte 
Eltinann, dem Kreilsheimifchen Amte Wallsdorf, dent 
Miünfterrifchen Amte Lißberg, dem Marfchallifchen 
Amte Trabelsdorf gemeinfchaftliche fogenannte Zent 
Hohenwich. Muͤhlendorf ift ein Filial von der zur 
Bainbergifchen Divcefe und unter- das Landcapitel Hal: 
lerndorf gehörigen Pfarren Biſchberg. Daher führe 
zu Miüßlendorf der Pfarrer zu Biſchberg den öffentli: 
hen Kirchweihtanz auf, und der Bambergifche Dom: 
dechant hegt dabey als Oberpfarrer und. Patron den. ' 
Kirhweihfhug, Zur Erbermärmifchen Verwaltung. 
gehören insbefondere 13 Häufer, 13 Haäuferbefiger, 6 
Hinterfaffen, in allem 40 Seelen, 13 Pferde, 69 Stück 

x Hornvieh, 17 Schweine, 5 Schaafe. 

3. Oberaurach, oder Stegaurach, Latholifches, zum 
Bambergifchen Kirchenfprengel, und in das Landcapi: 
tel Hallerndorf gehöriges Pfarrdorf, worüber dem aus 
der Mitte des Bambergifchen Domcapitels gefegten 

- Oberpfarrer das Präfentationsrecht zukoͤmmt. Es liegt 
ı Stunde von Bamberg, und enthält ungefähr 50 
Höfe. Diefe haben viele und virfchiedene Lehenherrn, 
von denen einige die Vogtey, einigenicht ausüben. Vog— 
teyherrn find zugleich folgende tchenheren: die Fe 

j ; ftifter 
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ſtifter St. Stephan, und Jacob zu Bamberg, das 
Buͤrgerſpital daſelbſt, die Hrn. v. Krielsheim, v. 
Karg, ©. Heffner. Ueber ihre eigene und alle jene Le⸗ 
hen, auf. welchen die tehenhertn nicht felbft Bogteylich: 


vw) 


keit bergebracht haben, uͤbt die Erbermännifche Ver: 


waltung die Vogteylichkeit aus, der auch die Flur: 


“ Dorfs : und Gemeinherrfchaft zuſteht. Die Landesho⸗ 


heit handhabt das fuͤrſtliche Amt Burgebrach, wohin 
auch die Steuer gereicht wird. Die zur Erbermaͤnni⸗ 
fehen Verwaltung gehörigen Unterthanen find heimge— 
fallene tebenleute, womit die ehemaligen Geſchlechter 


der Erbermaͤnner und Camerarius belehnet waren. 


Das Geſchlecht der Camerarius, Caͤmmerer, oder 
Cammermeiſter gehoͤrte zu den aͤlteſten Bambergiſchen 
Patriciatfamilien, und unter jene 4 adelichen Gefchlech: 
ter, die die aͤlteſten Urkunden Officiatos Episcopi- 


‚Bainbergenfis nennen, - Die Reformation trieb fie 


aus dem Hochifte, Diefe Familie gab Deutfchland 
mehrere vorzügliche Gelehrte, und Thuanus nennt den 
Philologen Joachim Camerarius, geb. zu Bamberg 
1100, eine von Deutſchlands größten Zierden, Gelbft 
Melanchton ift faft unerfchöpflich in feinen Lobſpruͤchen. 
Der nähere Etat des zur Erbermännifchen Verwaltung 
gehörigen Antheils iſt: 53 Hanfer, 39 Häuferbefißer, 
29 Hinterfaffen, im allen 143 Seelen, 4 Pferde, 126 
Stüc Hornvieg, zo Schweine | 
Zaͤtſchengereuth. Lehenherrn find bier: die fuͤrſtl. 
Bamberg. Erbermännifche Verwaltung, die 25, das 
Würzburg. Amt Elemann, das 12, die Familie Bauer 
von Heppenftein, die 7 Sohenleute befigen. Die Er: 
bermaͤnniſche Verwaltung und das Amt Eltmann üben 
über ihre tehenlente die Bogtey aus, Eine gleiche Aus: 
uͤbung über feine Lehenlente will die Erbermärmifche 
Verweultung dem Gefchlechte Bauer von Heppenftein 
in Aufocuch nehmen. Genannte Verwaltung und 
das Amt Eitmanı haben die Dorfs: und Gemeinde 
herr: 
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berrſchaft · Die Erbermaͤnniſchen dehenleute find Bam⸗ 
berg. Territorialunterthanen, ob fie gleich feinem bes 
ſondern Bambergifchen Amte als folche angewieſen 


"sid. Sie zahlen ihre Steuer der Bamberg. Hoflam: 


‘mer, und die Erbermännifche Verwaltung macht die 
Hoheitsrechte geltend. Die Wuͤrzburgiſche Lehenleute 
entrichten ihre Steuer an das Amt Eltmann, das 

nicht nur fie als Territorialuntertbanen behandelt, fon: 
. bern auch auf das gefammte Dorf die Landeshoheit 


ausdehnen will. „ Die-fraifhliche Obrigkeit hat die fo: | | 


genannte Zent Hohenaich. Der nähere Etat der zur 
Erbermännifchen Verwaltung gehörigen Lehen und fe: 
henleute ift: 20 Häufer, 15 Häuferbefiger, 9 Hinter: 
ſaſſen, 1 -Yuswärtiger mit einem eingebörigen Lehen, 
ufammen 42, Seelen, 61 Stüd Hornvieh, 29 - 
Schweine, 2 Schaafe. | 
MWildenforg, worüber dem Amte Burgebrach die 
Ausuͤbung der Hoheitsfteuer: und Zentrechte zufteht, 
Die Wogten : Dorfs « und-Gemeindeherrfchaft hat die 
Crbermännifche Verwaltung, Es ift-eine Stunde 
von Bamberg entfernt, Liegt am Zuße der Altenburg, - 
pfarrt in die obere Pfarre zu Bamberg, und zählt 435 
Haͤuſer, 35 Häuferbefiger, 18 Hinterſaſſen, mworun; 
tee 4 Handwerker, in allen 104 Seelen, ferner 120. 
Stuͤck Hormvich, 38 Schweine. m Jahr 1792 | 
ward hier eine Induſtrieſchule angelegt, wozu bie Ge: 
meinde ein Grundſtuͤck von 3 Morgen abtrat. Die 
hauptſaͤchlichſte Abſicht hiebey ift die Baumzucht. 


k 


5) Schloß Altenburg ob Bamberg. 


Dieſes Schloß, ehe Babenburg genannt, und ber 
‚Wohnfiß der mächtigen Grafen von Babenberg ift nun 
faft ganz zerfallen. . Nach der Hinrichtung Adalberts von 
Babenberg fiel Schloß und Stadt Babenberg dem kay— 
fest. Fiscus heim. Otto IL ſchenkte dieſelbe nebſt dem 

Praͤ⸗ 
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Praͤdium Wenditin Vraha (dem Diftricte zwiſchen der 

Aura) und Mittelebrach) Heinrich, nachberigem Kanfer ; 
In neuern Zeiten bielten bier die Bambergifchen Fürft- 

bifchöffe einige Zeit hindurch ihr Hoflager. Der Berg, 

auf dem die Altenburg liegt, ift der Waſſerbehaͤlter für 

Die mebrften Brunnen der Stadt Bamberg, nnd war 
erſt in unfern Tagen ugbar gemacht, auch eine: — 

daſelbſt angelegt. | 





IV. 


Erzbifchöfl. Salzburgiſches Troſt⸗Dekret an die 
dortige: Univerfität. . 


— rr — — —i — 


I. Hieronimus von Gottes Gnaden Erzbifchof, 
des heil. Römifchen Reichs Fürft zu Salzburg ıc. 

- Mir werden je länger je mehr, befonders durch 
Das ganz neuerlich im Druck erfchienene III. Stück des 
11. Bandıs der neueften Rama *) des offenba: 

ren 


M Naͤmlich durch den ie Beleuch— 
tung ber für die Benedictiner-Univerſität 
zu Salzburg erfhienenen Apologien. Geitz 
dem ift über diefe Univerfität eine eigne ausführliche 
Schrift erfchienen, unter dem Titel: Weber öffent 
liche Rehranftalten insbefonbere über Lec— 

»  tiongfataloge auflniverfitäten. Erftes Bände 
chen, Germanien 1798, in gr. 8. Es werden darin die 
Mecofeſſoren von Facultaͤt zu Facultät eben fo freymüthig, 
als treffend geſchildert, und zur Verbeſſerung der Lehr— 
anſtal⸗ 


\ 
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ven; Mißbrauchs uͤberzengt, den die fogenannte Publiel⸗ 
taͤt der Journaͤle, und dergleichen — Tages 
ſchriften nach ſich Jiehen kann. 


Die Fehden der Gelehrten weiche: die Redaeteurs 
sche: ungerne naͤhren, um ihre Hefte mit immer wieder; 
gefäuten Gegenſtaͤnden anzufuͤllen, frommen zwar ihrem 
| Etgennutz die Gelehrten Republik "and die Utteratur 
ſelbſt gewinnet dagegen fo wenig an Ehre, und Ber: 
trauen der rechtfchaffenen gründlich denfenden, als das 
lefende Publifum daran erbauet, an Wahrheit, und 
m. wiſſenſchaftlichen Kenniniſſen reifer wird. 


Am wenigſten ſind die anonymiſchen Einſchaltun⸗ 
gen, womit nicht ſoviel die Meinungen, ſondern die 
Perſonen der Individuen bey ihrem Namen, und Ehre 
gefaffet merden, von dem Gewicht und Eindruck, daß 
man dem ungenannten Angreifer das Vergnuͤgen gönnen 
follte, zu zeigen, daß man ihm vermögend achte, die 
Ehre zu rauben, und fich gegen · ihn vertheidigen zu muͤſ⸗ 
fen, der fich ſchon durch die Art — pasquillanten⸗ 

— maͤßi⸗ 


J * 


— anſtalten die hemlchſen Winle gegeben. ‚In Salzburg 
wiurde dieſe Schrift mit dem groͤßten Beyfalle aufgenom⸗ 
men; allein die Profeſſoren und ihre hohen Protectoren 
‚ nannten fie eine Schandſchrift, ein Pasquill, in 
der Meynung; daß durch diefe Benennung das Publicum 
fih Sand in die Augen fireuen laffen würde, Leider 
wußte die Alma Benedictina die Regierung fo fehr für 
ſich einzunehmen, daß ein Nuͤrnberger Buchhaͤndler, den 
man als Verleger in Verdacht, hatte, in dem Salzbur⸗ 
gaer Herbſtmarkte 1798, wie der aͤrgſte Gaudieb behan- 
delt, auf offener Gaffe verhaftet und faft die ganze 
. Marktzeit hindurd) eingefperret wurde, Alle guten Salz⸗ 
burger ärgerten fich über diefen Vorgang, und bedauer: 
ten e8, daß ſich ihr, fonft fo Fluger duͤrſt, durch die 
J Moͤnche has beruͤden laſſen. 


- 
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mäßigen Angriffes: ſelbſt Glauben, und Ehre dorhinen 
geraubet hat.) i 6. 

Beſcheidenes Sullſchweigen und nnoeiren, fh 
durch inneres befferes Bewuſtſeyn, geſchuͤtzt mit Ver: 
achtung, und. Geringfchäßung,, ‚oder. wohl unter heim⸗ 
lichen Mitleiden darüber hinausfegen, Dies ift Die. befte 
Selbftrache des. Weiſen, die eigentliche Buße, womit 
man: menſchenfeindlichen Zank, und ichmabſichiige Fe⸗ 
dern ermuͤden und abſtumpfen Fann- | 

Nach ſolchem Grundfatz verlangen, und waͤnſchen 
Wir nun, daß Abu auch. fammtliche. gelehrte Mitglieder 


unſrer Univerfität für den ihrigen aufnehmen, fohin fich 
‚durch Angriffe der Ungenannten, welche in den Sourna: 


len, und dergleichen Zeitblättern vorfommen,. nicht aus 
der Faffung bringen, und foweit. reißen laffen , daß ſie 
mit Ungenannten eine ordentliche Fehde aufnehmen, und 
ſich dabey öffentlich zum Kainpfe und Schau vor dem fo: 
genannten aber 'ungereimten. Tribunal der Journal⸗Pu— 
blieität ausftellen: daß fie auch um. foviel mehr mit eige: 
nen Beträgen und Verfendungen an Journaͤle, und 


deren Redacteurs an ſich halten , wodurch Individuen, 


es ſeye der hiefigen, oder auswärtigen Gelehrten ange: 
faßt, ihr Name, und Verdienft verkleinert, oder wohl 
gar auf das Anfehen, und Kredit der hiefigen hoben 
Schul⸗ ſeibſt ein ſchiefes Licht geworfen wird. 

Durch Befolgung Unferer bevorſtehenden Erwartung 
werden ſie immer mehr Zeit gewinnen, fi ſich mit ſoliden, und 
weſentlich gelehrten Arbeiten, mit ne lebhaften 

Unter 


*) Sreymüthige Rüge offentlicher , an Ort und Stelle alle 
gemein bekannter Mißbräuche und Mängel foll von einer 
guten Regierung vielmehr mit Danfe angenommen, ale 
mit. den Namen eines Pasquills beleget. werden; indefs 
fen aber ijt es freylich die leichtefte und Fürzefte Arbeit, 
einen auf Thatfachen gegründeten Aufſatz zu widerlegen, 
wenn man ihn kurzweg für ein Pasquill eriliret, 


| 
J ' , d 


reg 


Unterricht der. Schulen "abzugeben ,; und: bie Zeit hierzu 
defto ungeflörter,; und mit freyerm ungekraͤntierm 9 
unbetrubten Gemuͤthe zu benuͤtzen. — 

Sollten die Nebenſtunden, welche das‘ gef 
übeig laͤßt , fo viele Muße einräumen, um in die Jon) 
nale einige. gelehrte Beytraͤge Tiefern zu koͤnnen, welche 
fire das Gebiet der Wiffenfchaften. weſentliches gIntereſſe 


in ſich halten, ſohin der Litteratur wahren Mutzen, und 


dem Verfaſſer wirlliche Ehre bringen, ſo ſou und darf 
man ſich ſeines Namens niemals ſchaͤmen, ſondern ſol⸗ 
chen feinen Geiſtes⸗Produkten frey an die Stirn ſchreiben 
Daher ſollen die hieſigen Univerſitaͤts⸗Mitglieder 
ſich allerdings zur Richtſchnur nehmen, daß ſie Feine. 
Einſendung, oder Abdruck veranſtalten, ſie haben dann 
ihren "Namen unterzeichnet/ und dadurch· ſich als Ein⸗ 
ſender und Authoren kennbar gemacht?). Durch diefe 
Vorſicht werden fie ſelbſt auf genauere Hut gefuͤhrt, und 
ihrer Feder Fein zů freyer Schwung gelaſſen, der fie über 
kurz oder lang, ftatt Ehre, und Vortheile einzuaͤrndten, 
nur in Verlegenheit ſetzt, in unangenehmen Verdacht, 
Nachflang, Ef und RC zu — 

Auf 


2 


*) Warum Haben dann die Profefforen diefe wohlgemeinte | 
Lehre ſchon wieder vergeffen? Denn in das allgemeine 
Jahrbuch der Univerfititen (Erfurt 1798) 1. B. 48 St. 
S. 400 - 402 hät ein hieſiges Univerfitäts-Mitglied, ohne 
ſich zu nennen, ‚eine Lobrede auf ſich ſelbſt und feine Col: 
fegen einruͤcken laſſen. Glaubte es vielleicht, eignes 
Lob ſtinke nicht, wenn man ſich hinter dem Vorhange 
lobet? Da uͤbrigens die Profeſſoren niemand loben will, 
ſo handeln ſie ſehr weislich, daß ſie ſi — einander ſelbſt 

loben. Ihr Wahlſpruch heißt: 

2 ch und kuͤmmert es nicht, wenn feine Pros 

fane ung oben; 
Wir, der hochheilige Bund, loben und pre 
uns ſelbſt.“ 
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Auf die hievor bezeichnete Weiſe wird fich der Ruhm, 
und Kredit der hiefigen Univerfität, troß aller Tadler 
befeftigen, und die Zahl der Zuhörer nicht vermindern, 
- oder da folches gefchähe, wie man dann Miemanden hier 

er zu zwingen verlangt,' fondern jedem Auswärtigen, 
ob er fich zur hohen Schule hieher begeben wolle, oder 
nicht, freyen Willen belaͤßt, die Schuld daran nie auf 
die Lehrer, und ihr Betragen, mit Grunde rückfallen. 
Im Gegentheil werden felbe, folange fie unferm 
vorbemerften Grundfaß der Befcheidenheit, Mäfigung, 
und gruͤndlichen Anwendung ihrer Gelehrfamfeit getreu 
bandeln, unter fich felbft fich vertraulich, und einträcht: 
lich benehmen, und der ihrem Lnterrichte Anvertrauten 
Jugend mit dem Beyſpiele einer Flugen über alle Leidens 
fchaften erhabenen Denfungsart vorleuchten, fich unfers 
Vertrauens, Zufriedenheit, und Schußes, mie wir 
ihnen gegenwärtig fammt und fonders verfichern, fuͤr⸗ 
während zu erfreuen haben, Salzburg den ten No: 
vember 1797. nz 

| Hieronymus, 





| Vv | 
Noch etwas über das Schulwefen im 
Wirtembergiſchen. 
(S. Vten Bandes Iltes Stuͤck S. 403.) 





Mes den angeführten Aufſatz eines Auslaͤnders Auf 
fert der Herr Redakteur in der Anmerkung den gerechten 
Wunfch, daß jeder Bewohner eines Staats eben ſolche 
Beobachtungen anftellen möchte. Auch davon hat bereits 
ein Wirtemberger, unmittelbar vor der Erſcheinung an 

ur 


faßes, einen Beweis gegeben. Schon zu Ende des . 
Jahrs 1798 erfchien ein Schrifichen unter dem Titel: 
Neue Wirtembergiſche Briefe, ‚welches beynahe 
alles erſchoͤpft, was ſich uber Volkserziehung, in Hin: 
fiht auf dieſes — mit fo viel fehönen Inſtituten verfe: 
bene fand, fagen laͤßt. Es ift auffallend, wie fehr diefe 
Begriffe mit jenem Auffaß übereinflimmen, wie beyde 
aus der jegigen Geftalt der Sache, in Vergleichung mit 
der Älteren Wirt. Gefeßgebung, die nemlichen Nefultare 
ziehen, und wie fie befonders auch in der Hauptfache — 
Errichtung eines Schullehrer⸗Seminarium und einer 
eigenen Erziehungs Commiffion, miteinander zu: 
fonmentreffen, Die Wirt. Briefe haben fogar noch 
das Voraus, daß. fie das Ganze der Volkserziehung 
mehr umfaflen, und daß befonders auch die Borfchläge 
zur höchftnöthigen Verbefferung des Schulweſens gedräng- 
ter gefaßt find. — Nur der Sturm und Drang der Zeit, > 
und die Erſcheinung fo vieler epbemerifchen Volksſchrif— 
‚ten kann es entfchuldigen, daß man an dieſer Brief" 
Sammlung nicht fo viel Intereſſe zu haben fcheint, als 
fhon Die Sache an und fitr fich felbft verdiene hätte, 
Wenn auch die Darftellung nicht allgemein befriedigend 
fein follte, fo ift doc) das meifte harafteriftifch nach dem 
teben gezeichnet, und die Borfchläge des Ludimagifters 
verdienten um fo eher eine befondere Beherzigung der 
tandes: Berfammlung, da diefes Schreiben ausdrücklich 
an fie gerichtet it. — Möchte die große Anzahl der jun: 
gen Bolfslehrer in Wirtemberg ihre freylich allzulangen 
Vikariats⸗Jahre auf diefen wichtigen Zweck hinmwenden, 
fo würde der Geift der Zeit bald andere Phänomene her: 
vorbringen, als alle General:Referipte des Herzoglichen 
Synodus: fo würden vielleicht auch die Umftände erlau: 
ben, es darzuthun, daß einer der humahefien und hell 
ſehendſten, (und ebendeßwegen auch der Flügften,) Theo⸗ 

logen an der Spiße des Wirt. Conſiſtorium ſteht. 
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Aktenſtuͤcke zur Gefchichte eines durch Landſtaͤnde 
bereitelten Entwurfs einer aligemeinen Schulz 
verbefferung im Herzogthum Braunfchweig.”) 


Mur dDürftige und einfeitige, zum Theil auch falfche 
Vorſtellungen find cs, die von dem Plane und von den 
Urfachen, warum er unausgeführt blieb, der Pen; 
welchen der preiswürdige Herzog von Braunfchweig mit 
den faͤmmtlichen Schulen feines Landes. bereits im Jahr 
1785 ſich vorgefeßt hatte, ins Publicum gefommen 
find. Die Sache ift aber doch immer, von vielen Sei: 

ten betrachtet, weiterer Befanntiwerdung würdig, und 
verdient es wohl, daß ihr Andenfen, ſelbſt zur Ehre 
und echtfertigung des guten Fuͤrſten, auf die Nachwelt 
gebracht werde. 

Es war auf eine —— aller Volks: Bürger: 
und Gelehrten: Schulen angefehen. Das ganze öffent: 
fiche Erziehungswerk follte in ein Syſtem gebracht, der 
Aufficht und Leitung eines diefer Angelegenheit allein vors 
geſetzten Collegiums von fachverfiändigen Männern ans | 
vertranet, das Perfonale der Lehrer, alle Anftalten und 
MWerfjeuge des Unterrichts, Methode, Difeiplin ıc, 
ſollten den Beduͤrfniſſen der Zeit und des Landes gemäß, 
und 


*) Diefe Metenftücke werden unfern Leſern gewiß um deſto 
willkommner ſeyn, da diefe Sache vorzüglich in den 
dortigen Gegenden außerordentlicy viel Senfation ver: 
urfachte, und man noch gar Feine fichre und umſtaͤnd— 
liche Auskunft darüber im Publifo verbreitet hatte. 
Uebrigens find darin Männer intereffirt, — dem 
Publico hinlaͤnglich bekannt ſind. 


4 
4 


und nach den Grundſaͤtzen einer vernuͤnftigen, ſittlichen 
und gemeinnuͤtzlichen Paͤdagogik, in abgemeſſenen Fort: 
ſchritten verbeſſert und eingerichtet werden. Der damals 
in Braunſchweigiſchen Dienſten ſtehende, jetzt Koͤnigl. 
Preußiſche Miniſter von Hardenberg, gieng voͤllig in 
die großen Ideen des Herzogs ein, war mit dem thaͤtig— 
fien Eifer bemüht, das Werf zu Stande zu bringen, 


und übernahm felbft das Präfidium des für das ganze 
Land niedergefeßten Schuldirectoriums. Als wirkliche 


Mitglieder defjelben waren vornaͤmlich die drey vor kurzer 
Zeit zu Diefer Abficht eigentlich berufene Gelehrte, Campe, 
Trapp und. Stuve angeftelft, welchen. auch noch. der 


Braunfchweigifche Generalfuperintendent Nichter, der 


fi, ehedem um die Einrichtung der. Holzmindifchen 
Schule fo verdient gemacht hatte, nebſt dem jeßigen 


Rector der Katharinenfchule, Profeffor Heufinger, bey 


getreten ſeyn würde. | — — 

Bloß die reizbare Empfindlichkeit der Landſchaft, 
oder vielmehr nur einiger irregeleiteten Mitglieder ver: 
eitelte Das Unternehmen. Sie ließen ſich bereden, und 
beredeten fich zuletzt felbft, daß die Ausführung des 
Dans in unrechte Hände gegeben fey, und für die Gi 
cherbeit — der lautern Lutheriſchen Kirchenlehre böchft 
nachtheilig werden Fönnte und müßte. ° Gie nahmen dem 
Vorwurf verfäumter conftitutionsmäßiger Förmlichfeiten 
zu Hülfe, blieben zulegt. bey diefen allein ftehen, und 
waren glücklich genug, ihren Eigenfinn fo weit durchzur 


ſetzen, daß der edle Fuͤrſt — nachgab, weil er doch nun 


einmal nach der Landesverfaffung die Stimme feiner 
Stände für die Stimme: feines Volks halten follte, das 
dariiber durch. feine Repraͤſentanten der größten Wohlthat 
beraubt worden ift. ee ze 
Dooch die völlige Einfiht in den ganzen; feltfamen 
Handel werden folgende Actenſtuͤcke dem Leſer gewähren. 
Als alles gehörig vorbereitet war, erſchien zuerft Die 
nachftehende Fuͤrſtliche EEE REN| ci 
MORE 2 a 
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WVon G. G. Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog 
zu Braunſchweig⸗Luͤneburg ꝛtc. ꝛe. Den Einfluß welchen 
gut eingerichtete Schulz und: Erziefungs-Anftalten auf 
das Wohl und die. Glückfeligfeit der Menfchen haben, 
ift fo groß und wichtig, daß für die gute Beſchaffenheit 
diefer Anſtalten nicht eifrig und forgfältig genung geſor⸗ 
get werden kann. Wir haben es Uns daher jederzeit zu 
einer. Unſerer vornehmſten und angenehmften Landesvaͤter⸗ 
lichen Pflichten gemacht, Uns die Berbefferung der . 
Schulen. in Unferen Landen möglichft angelegen ſeyn zu 
Laffen; die dabey ſich hervorgethanen mancherley Schwie⸗ 
rigkeiten aber haben verurſachet, daß Unſere Abſichten 
bis jetzt noch nicht in demjenigen Grade der Vollkommen⸗ 
heit, als Wir gewuͤnſchet, haben erfuͤllet werden koͤnnen. 
ie Wir nun, um dieſem Zwecke immer näher zu Fom: 
men, alle dazu führende Mittel mit wahren Vergnuͤgen 
ergreifen, iumd dann ben den, imden Jahren 1768 und 
1775 gehaltenen Sandtagen, ſchon Damals von Unferer 
getreuen Landfehaft unter andern der wohlgemeinte und 
patriotifche Wunſch geäußert worden, daß eine befiere, 
und fir die vielerley Stände Unferer Unterthanen zweck: 
mäßigere Einrichtung. der fammtlichen Schulen in. Un: 
fern Landen, einer dazu befonders anzuordnenden unmit⸗ 
telbaren Commiffion allein aufzutragen, und folcherge: 
ftalt alle Schulen, von der unterſten an, in eine, zur 
gemeinfchaftlichen Erhaltung und Aufnahme gereichende 
Verbindung,- gefeßt werden mögen; fo wollen Wie die: - 
ſen Vorfchlag, da Wir Uns die gegründete Hoffnung 
machen, daß dadurch Unſere Landesvaͤterliche Abficht am 
ficherften: und beſten erreicht. werden wird, nicht länger 
‚unerfüllt laſſen. . — 

Zu dieſem Ende haben Wir hieſelbſt ein beſonderes, 
unter uns unmittelbar ſtehendes Collegium, welches aus 
verfchiedenen, des Schulmefens vorzüglich Fundigen Mit: 
gliedern beſteht, unter dem Namen eines Zürft Schul: 

‘ we Direc⸗ 


176° Braunfhwäig.. yag 


Direetorii angeorbnet, und beſchloſſen, daß von die: 
ſem Schul⸗Directorio in Zukunft, und von bevorſtehen⸗ 
dem-Michaelis an, ‚alles dasjenige beſorgt werben ſoll, 
was zu einer gründlichen, gänzlichen und -fortdaurenden 
Verbefferung der: fänımelichen. Schulen in Unfern fanden 
erfordert wird. 

Wir fegen, wollen, und verordnen daher hiemit, 
daß, von bevorſtehendem Michaelis au, Die ſaͤmmtlichen 
in Unſern Landen befindlichen Schulen ſowol in den 
Städten als auf. dem platten Lande, und die dabey an⸗ 
geſetzten Lehrer, fo viel als das Schulweſen anbetrifft, 
nicht weniger ſaͤmmtliche Geiſtliche und Eivil-Obrigfeiten 
im Sande, in fofern ihre Obliegenheiten dieſen Gegen; 
ftand bezielen, bloß und allein unter der Aufficht und 
Direction des biefelbft angeordneten Schul⸗Directorii fter 
ben ſollen. Die fammtlichen Schul-Lehrer, wie auh 
fammtliche Geiftliche : und Civil⸗Obrigkeiten im Lande 
auf die vorerwehnte Weife werden aber hiemit. ernfklichft 
befehliget, alle: demjenigen willige und gehorſame Folge 
zu leiſten, was das Schul-Directorium wegen Abfchaf: 
fung der bisherigen,, oder. Einführung nener Schulbür 
her, imgleichen wegen der Lehrmethobe, des Unterrichts, 
and überhaupt in allem, was das Schulweſen betrifft, 
verfügen und feftfeßen wird. F 

Damit nun diefe Unſere Verordnung zu Jedermanns 
Wiſt a⸗ gelangen moͤge, haben Wir befohlen, daß 
dieſelbe durch den Druck bekannt gemacht, und an gehoͤ⸗ 
rigen Orten oͤffentlich angeſchlagen werde. Urkundlich 
Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift, und beygedruckten 
Fuͤrſtl. Geheimen⸗Canzley⸗Siegels. Gegeben in Unſe⸗ 
rer Stadt Braunſchweig, den 12ten Junius, 1786. 


Carl Wilhelm Ferdinand, 
Herzog zu ae ——— 


C.A.v. Hard enberg Reventlow. 
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Hierauf ließ der engere Ausſchuß der Landſtaͤnde fol: 
gende Vorſtellung an. den Herzog ergeben“ Verfaſſer 
derſelben war der verſtorbene Hofrath Rham, der als 
Buͤrgermeiſter zu Helmſtaͤdt im engern Ausſchuſſe der 
Staͤnde Deputirter der ſtaͤdtiſchen Curie war. 


Durchl. ꝛtc. u oo: 

Aus Ew; Durchl. eriaffenen Hoͤchſten Verordnung 
vom raten: Juniid. J. haben Wir erfehen, dag Höchft- 
Diefelben ein Fuͤrſtl. Schul-Directorium angeordnet, 
daß von inftehenden Michaelis. die ſaͤmmtlichen Schulen 
imden Städten und auf dem platten Lande, nicht weni 
ger: ſaͤmmtliche Gesftliche und Eivil-Obrigkeiten im Lande, 
im Betracht der Schulen bloß: unter. der Aufficht ; und 
Direction des Schul: Directorii ftehen follen, dabey 
fämmtliche ‚Geiftliche und Civil: Obrigkeiten befehliget 
worden, alle. demjenigen willige und gehorſame Folge zu 
feiften, was das Schul⸗Directorium wegen Abfchaffung 
der bisherigen oder. Einführung neuer Schul:Bücher, 
imgleichen ‘wegen der Lehrmethode, des Unterrichts und 
uͤberhaupt in allem, was das Schulweſen betrifft, ver- 
fügen und feftfegen wird. Weil bisher die Obrigfeiten 
und Gerichte nur allein unter Ew. Durchl. Höchftdero 
Fürftl. Minifterio, den Fürftl. Juſtiz-Collegiis, als der 
Juſtiz⸗ Canzley, dem HofrCerichte ımd dem Conſiſtorio 
geftanden, durch das Schnl⸗Directorium aber ein neues 
Collegium, welchem. eben. die Autorität in Schul-⸗Sa— 
chen beygelegt werden foll, die allein den vorbenannten 
höhern Collegiis zugeftanden, ſo halten wir uns nach 
Zunſern Pflichten verbunden, Ew. Durchl. um gnädigfte 
Erlaubniß zu bitten, das von den Alteften Zeiten hieruns 


—ter beftandene Herkommen, nebft der Landes: Berfaffung, 


unterthänigft vorzuftellen. u Ä 
Bon den Durchlauchtigften Landesheren diefes Her: 
zogthums ift in den Älteren und neueren Zeiten die Jans 
j des⸗ 
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desvaͤterliche Vorſorge auf die Schulen gerichtet geweſen 
und: die Auffiche Darüber dem Kirchen-Rathe und jeßi- 
em Confiftorio , unter der Huͤlfe und Beyſtande der 
Öbrigkeiten,, übertragen und anbirolen, Dieſes befageir 
die Fuͤrſtl. Kiechen-Drdnungen, als ‘de 7615, 1657 
und 1709, auch die darnach ergangene Ausfchreiben, 
davon in den legten Zeiten die Eonfiftorial-Ausfchreiben 
vom zıften Detobr. 1708 und andere zeugen.  Linterin 
aaften Septemb. 1753 ift die Fürftl. Ordnung für Die 
Schulen auf dem Lande ergangen, und dazu der Ent: 
wurf vom Fürftl. Confiftorio berreichet, in welcher am - 
Schluſſe zuvörderft dem Fürftl, Confiftorio, hiernaͤchſt 
allen General : und Special : Superintendenten , auch 
Predigern auf dem Lande, nicht weniger allen Ober: und 
Beamten, auch Gerichts-:Obrigkeiten aubefohlen wor: 
den, über. diefe Ordnung nach allem ihrem: In— 
halte, Puneten und Elaufuln, fträcklich zu halten, und 
die nach Anweiſung derfelben einem jeglichen befonders 
obliegende Pflichten genau zu erfüllen. 
Wie der Landtages: Abfchied vom gten April 1770; 
nach deffen Sntroitu * 
vorbehaͤltlich voriger Landtages⸗-Abſchiede, Reverſe, 
Receſſe, Verträge und Herkommen, welche, in fo 
ferne fie hiedurch in einem und andern Puneten nicht 
aufgehoben , oder geändert worden, in ihren vollen 
Würden und Kräften verbleiben follen, gefchloffen 
worden, | 
und die Landes-DVerfaffung fich in fehr vielen Stücken 
auf das in den Altern und neueren Zeiten beftandene 
Herfommen gründet, fo haben in diefer Borausfegung 
der. Benbebaltung des Herfommens, auch in Betracht 
des Schulmefens, ſowohl die getreue Prälaten bey dem 
tandtage im jahre 1769 ihr Ktes Defiderium, als auch 
fammtliche getreue Stände bey der allgemeinen Landfchaft: 
lihen VBerfammlung im Sabre 1775 ihr erftes Defi: 
derium, wegen der Verbeflerung des Schulmefens, um 
i ter; 
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terthaͤnigſt eingebracht. - Das br ſagte REN der 
getreuen Prälaten im Jahre 1760 War allein auf die fo 
genannten gelehrten oder Treinfehen € Schulen. gerichtet, 
darin fie unterthaͤnegſt gebeten, daß zur Verbeſſerung 
ſolcher Schulen 
einem hohen Landes-Collegio oder einer andern von 
dem Hoͤchſten Landesherrn unmittelbar verordneten 
der Sachen kundigen Commiſſion, wozu einer aus 
den Ständen mit gezogen werden koͤnnte, aufgege— 
ben werde, einen Entwurf zu machen, *) 
twelches, Defiderium, nach der vom Fürftl. Minifterio 
den gten May 1769 eröfneten gnädigften Reſolution, 
Ihro Durchl. ſehr wohlgefaͤllig geweſen, dabey von 
getreuen Praͤlaten gnaͤdigſt verlanget worden, u 
Daß jeder derfülben feine Meynung, mie die geſche⸗ 
henen Vorſchlaͤge zur Exeeution zu bringen, nebſt 
einem ohngefaͤhrlichen Anſchlage der Koſten, und 
umſtaͤndlich von ſich gebe und einſchicke. 
Darauf haben dieſelben den 23ſten May 1769 ſich de 
voteft erklaͤret, ſolche Vorſchlaͤge, fobald es möglich 
feyn wolle, darzufe gen, haben aber 
dabey zu fernern Höchften Vorſinnen anheim gege 
ben, ob es nicht gnaͤdigſt gefällig feyn dürfte, die 
Sache felbft zu der devoteſt vorgefehlagenen Com: 
miſſion Fommen, und dabey verfuchen zu laffen, 
wie 


*) So gieng denn hier von Seiten der Stände ſelbſt Wunſch 
und Antrag dahin, dag die Angelegenheit der Schul: 
DMerbefferung einem hoben Landes = Gollegio, einer 
unmittelbaren Commiffion aufgegeben werde. Das 
mals wußte alfo die Landfchaft noch nicht, daß die Er= 
richtung eines folchen Collegiums der Landesverfeffung 
entgegen jey? Dies Licht tft ihr nachher erft aus der 
Sinfterniß ihrer Befürchtungeh aufgegangen. Am wes 
rigften dachte fie wohl bey diefem Vorfchlage an ein 
schon da feyendes Landes = Collegium, das Conſiſtorium. 
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wike die Ereeutidn geſchehen oder Anſtand finden 
möge. 
Darauf find nad) dee Hoͤchſten Reſolution vom w4ten 
October 1769 bie Vorſchlaͤge in Gnaden erwartet 
worden. 
| Das von allen getreuen Ständen bey der allgerneinen 
tandfchaftlichen Verſammlung im Jahr 1775 überges - 
‚ bene "unterthänigfte Defiderium 1. betraf eigentlich die 
Schulen auf dem Lande, daß die Einnahme der Schul: 
meifters Stellen auf dem Lande, jedoch ohne alle neue 
Beſchwerde der Einwohner, verbeſſert werde, auch 
ithnen zu noch beſſerer Erfüllung deſſelben (ihres 
Berufs) und zu mehrerer Aufklärung ihres Er: 
kenntniß, “auch noch felbft die Gelegenheit und 
SHuͤlfe gegeben würde, als wozu einige wenige 
—Buͤcher, die immer bey der Schule blieben, und 
- - deren geſammte Anfchaffung höchftens- ein‘ paar 
- Thaler betragen koͤnnte,“) von großem Nutzen 
ſeyn wuͤrder 
EN dee haben, nach der Höchften Refolution vom 
ıgten Januar 1775, Sich diefe Gedanken und Wünfche 
zum gnaͤdigſten Wohlgefallen gereihen und erflären 
laffen, daß auf die Berbefferung der Schulmeifter weiter 
Bidacht genommen werden ſolle, und 
wegen gewiſſer bey den Schulen beſtaͤndig zu laſſen⸗ 
der Buͤcher, von dem Vice-Praͤſidenten, Abt 
BERN, in deſſen a icht Seren. ein vorzüge | 
liches 


eo Ein paar Thaler boch nicht Fürs ganze Land? Es 
fcheint faft, aus dem Worte gefammte Anfchaffung, 
daß die Herren dies gemeint haben. Mer bewundert da 
nicht ihre tiefeindringende Meisheit eben fowohl, als 
milde Freygebigkeit? Sie Fönnen die Schulverbefferung 
mit ein paar Thabdern zu Gange bringen; ja, fie wollen 
auch, daß für ein Baar Thaler — ie ange⸗ 
ſchaft wuͤrden. 
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liches gnaͤdigſtes Vertrauen. fegen, verlange wer: 

den, folche zu benennen, *) 
auch daß wegen der von den Prälaten nicht eingekomme— 
nen Berichte, 

wie die gefchehenen Vorſchlage zur Erreution zu 

bringen, 
wegen der damals (bey. dem Landtage im Jahr 1769) 
in. Borfchlag gebrachten Commiffion, nichts weiter 
reſolvirt werden fönnen, ‚darauf getreue Stände unterm 
28ſten Januar 1775 übernommen, ihre Mitftände, 
die Prälaten, zur Erftattung-der bey den legten Land: 
1046: Handlungen dieſerwegen gnädigft erforberten unters 
thänigfien Berichte aufzumuntern. 

In dem hiernächft erfolgten Landes : Receſſe vom 

2ten September 1775, der nach deſſen Introitu 

mit Vorbehalt voriger Landtags-Abſchiede, Re⸗ 

verfe, Receſſe, Vorträge und Herfommen , welche 

in ihren vollen Würden und Kräften verbleiben, 
gefchloffen worden, haben der Hoͤchſte Landesherr ger 
wuͤnſcht, nunmehro von jedem der Prälaten die gnädigft 
verlangte nähere Borfchläge zu erhalten, wie der yorges 
ſetzte Zweck dabey am füglichften zu erreichen, und das 
Schulweſen zum allgemeinen Beſten verbeffert werden. 
möge, *) | Mach 


7) Wahrſcheinlich hielt Jeruſalem den Vorſchlag feiner Mit— 
ſtaͤnde, daß fuͤr ein paar Thaler Landſchulbuͤcher an— 
geſchaft wuͤrden, fuͤr zu klein und bettelhaft, und fand 
auch den ihm von der Regierung geſchehenen Auftrag, 
fuͤr ein paar Thaler Buͤcher nahmhaft zu machen, eben 
nicht ſeiner wuͤrdig, zumal da dieſer Antrag ihm mit 
der gar ſehr dagegen abſtechenden Erklaͤrung geſchah, 
daß Serenifimus in feine Einſicht ein vorzuͤs⸗ 

liches Vertrauen ſetzten. 
==) Wie ernſtlich und thaͤtig bewies ſich demnach die Regie— 
rung, wie ſaͤumig und ſchlaͤfrig die Landſchaft, in einer 


ſo 
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Nach diefem Vorgange bey den Ießten Landtages: 
Handelungen und den Handelungen bey der-darauf ger 
folgten: «allgemeinen Landes: VBerfommlung. haben der 
Hoͤchſte Landesherr gnädigft nöthig gehalten, daß, bevor: 
megen«der lateinſchen Schulen, zu derſelben Verbeſſe⸗ 
sung der Auftrag einem hohen Landes-Collegio, oder 
einer andern von dem Höchften Landesherrn unmittelbar 
verordneten der Sachen Eundigen Commiffion, wozu 
einer aus den Ständen mit gezogen werden fönnte, : ger 
fehebei, seingebracht werde, | 

wie die gefihehene Vorſchlaͤge zur; Execution zu 
ws bringen, 0 

in welchen Betracht getrene Stände das devoteſte Ber; 
trauen haben Fönnen und müffen, daß dabey dem Her: 
kommen nachgegangen ‚werden. folle *).. . Das. unterthär 
nigſte Defiderium wegen der Schulen auf dem Lande ift 
allein dahin gegangen, daß den Schulmeiftern zu mehrer 
Aufflärung ihres Erkenntniſſes bey ihrem der Jugend zur 
gebenden Unterrichte die Gelegenheit und Hülfe mit eini: 
gen wenigen bey den Schulen bleibenden Büchern gegeben 
Pr | werde, 


- fo hochnöthigen Landesangelegenheit! Aber wie mangel⸗ 
haft, wie gebrechlic) ift die Repräfentation des Volks in 
den meiſten deutichen Staaten, Wirtemberg vielleicht 
allein ausgenommen! Was für Vormuͤnder, ‘die für das 
erſte Staatsbebärfniß Feinen Sinn haben, und ben 
gerechteſten Unternehmungen, den menfchenfreundlichften 
und edelſten Vorſaͤtzen ihre vim inertiae entgegentellen ! 


) 9 du theures werthes Wort Herfommen, fo wohl 
für alfe Schlafmägen, als auch für alle Intriguanten, 
eine trefliche Wehre! — Sie fehen Übrigens nicht, daß 
mit gerade eben fo großem Rechte, als fie ſich hier bie 

Bewahrung’ des Herkommens ausbedingen, auch bie 
Dorffchulmeifter den Gebrauch einiger. ben den Schulen 
bleibender Bücher ablehnen durften, 
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werde, welche zu benennen, von dem Vie: Präffbenten 
Abt Jeruſalem gnädigft verlangt worden, dazu derfelbe, 
wenn es noch nicht gefchehen, auf andettveiten gnädigften 
Befehl fich hoffentlich gerne entfchließen wird *). 
Aus der vorbefagten höchften Verordnung vom 12ten 
Junli d. Is ergiebt fih, daß die Anfchaffung folcher 
Bücher für die Schulmeifter zur VBerbefferung der Schur 
len auf dem Lande nicht die eigentliche Abficht fey, fon: 
dern diefelbe auf die Abſchaffung der bisherigen oder Eins 
führung neuer Schulbücher, die auf dem Lande haupt: 
fachlich die Religion betreffen müffen, geben werde. Eine 
folhe Veränderung der Schulbücher halten wir nad 
ugſern Gemiffen und Pflichten fomohl für die Religion 
ſehr bedenklich, ja gefährlich, als aud) dem ganzen fande 
*). Die — ——— zum Un⸗ 
terrichte 


*) Die — *— — gar philoſophiſche Genuͤgſam⸗ 
keit. Sie wollen den Fuͤrſten bloß bey ſeinem Worte 
halten; einige wenige bey den Schulen auf dem 
Lande bleibende Bücher, , deren Anfchaffung etwa 
einige Thaler koſtet. Will er mehr, fo halten fie 
das für Ueberfluß. DE 


=) Yun fommen fie gemach zur Hauptfache, Gewiſſen, 
Pflichten, Bedenklichkeit, ja Gefahr für die Religion, 
Beichwerung fürs Land!” welche wichtige, heilige, 
feyerlich fehreckliche Gedanken! Noch ift Fein Buchftabe 
von den neuen Schulbüchern gedruckt; fihon zittert 
man! denn es werden gewiß neue Religionsbüder 
ſeyn; und diefe werden gewiß nicht bloß neue Bücher 
für Religion, fondern vielmehr Bücher für eine 
neue Religion feyn! Und eben fo gewiß werben 
Diefe gefährlichen Merkzeuge der Bolfsverführung noch 
dazu von dem Volke mit ſchwerem Gelde gekauft 
werden follen, und das wird eine drücfende Auflage 
werden! \ 
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zerrichte der Religion hier im Lande — mit den 
Lehren der unveränderten Ausburgiſchen Confeſſton, dem 
Corpore doctrinae Julio und der hieſigen Chriſtlichen 
Kirchen⸗Ordnung vollkommen überein *), Die Mitglie⸗ 
der. des neuen Schul⸗Collegii find, fo viel wir erfahren, 
zum theil auswärtige hierher gefommene Männer, die, 
von der hiefigen Landesverfaffung und Lehrart der Schw 


fen nicht die Hinlängliche Kenntniß und Erfahrung haben‘ 


können, . inzwifchen zu der Abfchaffung. der bisherigen, 
öder Einführung der neuen eher Die Veranlaſſung 
geben werden *). Von denenjelben find wir am menig- 
fin gewiß, daß fie die reine chriftliche $ehre der unvers 
änderten Augsburgifchen Confeffion, des Corporis 
doctrinae Julii, und der hiefi igen chriftlichen Kirchen: 
Ordnung, dazu alle Geiftliche hier im Sande fich eidlich 
verbindlich zu machen haben, und die nach den Fürftli- 
hen Assecurationibüs Religionis beftändig erhalten 
werden foll, mit Herz und Mund befennen, Sollte alfo 
von denenfelben ein oder anderes Lehrbuch, welches die 
Religion betrift oder dabey einen Einfluß bat, für die - 
Tateinifchen Schulen in den Städten, ja auch auf dem 
Lande, zur Einführung angegeben werden, darin aber 
leicht ehren wider die umgeänderte Augsburgifche Con: 
feffion, das Corpus Doctrinae Julium und die hiefige 
ehriftliche Kiechenordnung einfließen Fönnen, fo müflen- 
En, Durgl. wir ne bitten, zur — 
haltung 


. Viel zu wenig geſagt, ſie kommen nicht bloß uͤberein 
mit ben Lehren der Augsb. Confeſſi ion, und aller übrigen 
hier genannten Inſtrumenten der Landichaftsreligion, 
Cunter welche dieBibel wohl nicht gehören muß; denn 
fie wird gar nicht genannt) fondern fie enthalten fogar 
den Geift derfelben in einer Ruß; Pur — Religion 
enthalten fie nichtz ‚Religion, wie fie der Bürger und 
Bauer fürs Herz und fürs Haus gebraucht: . 
%) Argwohn uͤber Argwohn! | 


! 


758 Neueſte Staatsanzeigen. VL. =. 


haltung der von Em. Durchl. den 15ten April 1780, 
wie von Dero Durchlauchtigften Vorfahren an der Ne 
gierung, den geſammten getteuen Ständen und allen 
Unterthanen ertheilten gnädigften Aflecurationis Reli- 
gionis, folcye Lehrbücher vorher der Prüfung und Cem: 
für Dero Fuͤrſtl. Confistorio unterwerfen zu laffen a 
| u ie 


* Es iſt gewiß eine große Verwegenheit, in biefen miß— 
trauifchen Erflärungen und Zulmuthungen gegen einen 
des kindlichſten Vertrauens feiner Unterthanen fo wuͤr⸗ 
digen Fürften, der in diefer Angelegenheit auf das be— 
reitwilligjte und dankbarfte Entgegenfomimen ber Land» 
ftände gerechnet hatte, und rechnen durfte. Sie erinern 
ihn an die Religionsaſſecuranz, Das ift, an nichts 
anders, als an den Revers, in welcher jeder neuantre- 
tende Regent ſich anheifchig macht, das Proteftantifche 
Rerligionsweſen im Lande unangegriffen und ungefränft 
zu erhalten. Diefe Verfprechung it ihrer Natur, ihrem 
Urfprunge und Anlaffe nach nichts anders, als negativ, 
zu verſtehen. Augsburgiſche Confeffion, Corpus 
doctrinae Julium, Kirchenordnung find Symbole der. 
Landesfirche wider. das Pabfttyum Den Fürften 
darauf verpflichten, Daß er die Landesfirche bey dieſen 
Symbolen laffe, heißt nichts anders, als ihn verpfliche 
ten, daß er den Proteflantismus wider die Gefahr des 
Eindringens und Einfchleichens des Katholismus im 
Schuß nehmen und firher ftellen wolle. Iſts anders 
gemeint, und follen jene Bücher Schutzwehren 
wider jede Fünftige Lehr= und Kirchenverbefferung vor: 
ftellen,, fo ift das eben ein neues Pabſtthum, eine neue 
unfehlbare Religion und Kirche, die dadurch begründet 
wird; und fo ift in der Verpflichtung des Fürften, bie 
- man Religionsaffeeuranz nennt, der handgreiflichite 
Widerſpruch.  Umwüzdige Landesrepräfentanten, Die 
| über 
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Die Einführung neuer Schulbücher fir die Sugend auf 

dem Lande wurde aber. den armen. Jandleuten wegen der 

Ä Ä — Sr dem. 
über ihre Bollmacht — ja gänzlich. — ihre 
Vollmacht handeln ; mußten es ſeyn, welche jener Ver— 
pflichtung einen felchen unproteftantifchen Sinn unter 
legen würden. Mir Fönnen daher auch nicht glauben, 
daß die Braunfchweigifchen Landftände von der Sache 
gehörig unterrichtet gewefen feyn, oder mit Bedacht- 
famfeit gefchrieben haben, bie leidenfihaftliche Stim— 
mung, in der fie fehreiben, läßt fie nicht bedenken, was 
' grobes und unſchickliches fie dem Fuͤrſten damit fagen, 
> daß ſie ihn auf —— verweiſen. Denn 
in der That aͤußern ſie damit den Argwohn, daß der 
Fuͤrſt entweder ſelbſt geheime Anſchlaͤge, das Pabftthum 
einzufuͤhren, gefaßt, oder aus ungluͤcklicher Blindheit 
- in der Anſtellung feines Schuldirectoriums dem Pabfte 
thume den Eingang gedfnet habe. Zu bewundern iff 
noch die fanfte Milde, mit welcher in dem auf diefen 
Bericht ergangenen Refeript eine fo unüberlegte Aeuße⸗ 
rung beurtheilt wird. — Daß die Stände nun aber dars 
auf antragen, der Herzog möge die neuen Religions 
bücher (von denen nody gar Feine Rede war) wegen ‘der 
eonftitutionswidrigen Lehrfüge (welche Darin leicht 
enthalten feyn Fünnten) der Prüfung und Genfür 
bes Confiftoriums unterwerfen, Died ift, um 
das mindejte zu fagen, lächerlich. Wenn die Sicherheit 


ber Sandesreligion, wie die Stände vorausfeßen, dur) 


dergleichen Schriften gefährdet wurde, fo konnte fie 
+ durch diefe Prüfung und Cenſur nicht hinlänglicd) bewah⸗ 
ret werben. Der Herzog durfte ja nur, wenn er einmal 
feindfelige. Anfchläge wider die reine Landeslehre gefaßt 
hatte, einige Neulinge. und Fremdlinge ins Eonfiftorium 
ſetzen, oder, welches ihm unverwehrt ift, ein befonders 
J Buͤcher⸗ 
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desfalls auf ſie fallenden Koſten zur groͤßten Laſt und 
Beſchwerde gereichen, da die Anſchaffung der neuen 
Geſangbuͤcher ſie ſo hart, wie eine außerordentliche neue 
Landesanlage, ſchon gedruͤcket hat, und daher von allen 
Unterthanen ſolche neue Geſangbuͤcher noch nicht einmal 
angeſchaffet werden koͤnnen Y. Wie getreue Staͤnde bey 
den Landtage im Jahre 1770, auf ihre unterthaͤnigſte 
Vorſtellung erhalten, daß die Beſchwerde der abe 
nen wegen der für die Catechumenos zunehmenden 
Bibeln in Gnaden gehoben worden, fo Finnen von Ew. 
Durchl. Höchften Gnade für Dero arme Unterthanen 
wir devoteft hoffen, daß denenfelben eine nette Laſt mit. 
Unfhaffung neuer Schulbücher en werde aufgelegt 
werden *J. In 


Buͤchercenſuramt nieberſetzen, das mit ihm einverſtan⸗ 
den war. — Warum verfallen die Herrn auch’ nur auf 
das Eonfiftorium? Damals war der einzige Knittel 
geiftlicher Rath. im Confiftorium; woher dad große 
Vertrauen in diefen einzigen Mann? War nicht dagegen 
ber Generaljuperintendent Richter, als Mitglied des 
Schuldirectoriums, zuverläßig und rechtgläubig genug, 
daß ihm die Cenſur, wenn ja überall die Sache erft fo 
weit gediehen war, übertragen werden Eonnte? — Mare 
fieht von allen Seiten, fie wollten Querelen machen, 
und den Fürften ermuͤden. 

*) Iſt übertrieben. Es find nur fehr wenige Dorfichaften, 
in welchen das neue Geſangbuch nicht eingeführt iſt, 
und in welchen es nicht gleich nach feiner Belanntma⸗ 
chung eingefuͤhrt wurde. Meiſtens lag da, wo es nicht 
geſchahe, die Schuld entweder an den Predigern, oder 
an den Kirchenpatronen. Auch nahm ſich das Conſiſto⸗ 
rium der Sache nicht werkthaͤtig genug an. Ueber 
druͤckende Auflage iſt nirgends geflagt worden. 

) Mit den Bibeln verhielt ſichs ſo. Das Waiſenhaus in 

Braunſchweig hatte —— einer Bibelausgabe, 

Bon 


u * 


- 
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In ſolchem unterthaͤnigſten Vertrauen Bitten Ew. | 
Durchl. wir fubmiffeft, auch in Betracht der auf die 
armen Unterehanen. fallenden Befchtverde, Diefelben mie 
der Einführung neuer Schulbücher: fr ‚die Jiugend gnaͤ⸗ 
digſt zu verſchonen. In wie ferne uͤbrigens bi⸗ Hoͤchſte 
Anordnung eines Schulcollegiums für die lateinifche 
Schulen in den Staͤdten nöthig und nuͤtzlich, muͤſſen 
Ew. Durchl. Ermeſſen und Gutfinden wir lediglich in 
Unterthaͤnigkeit uͤberlaſſen. Ew. Durchl. bitten toir nur 
ſubmiſſeſt, in Gnaden aufzunehmen, daß wir nach 
unfern Pflichten wegen der nach der Höchften Verord⸗ 
mung vom Iaten Juny d. J. von dem Schulcollegio zu 
führenden Direetion bey dem Schulwefen im ganzen 
Lande, daß ſaͤmmtliche Geiftliche und Civil⸗Obrigkeiten 
im Lande bloß und allein unter deſſen Aufſicht und Di: 
rection ſtehen, auch demſelben willige und. gehorſame 
Folge leiſten ſollen, dagegen die bisherige Landes⸗Ver— 
faſſung und das Herkommen unterthaͤnigſt vortragen. 
Nach der beſagten Hoͤchſten Verordnung wuͤrde mit dem 
Schulcollegio ein allgemeints Landescollegium errichtet 
werden, welches an die Obrigkeiten und Gerichte Wer: 
ordnungen und Befehle ergehen laſſen koͤnnte. Dieſe 
Autoritaͤt hat in Schulſachen bisher nur nebſt Fuͤrſti. 

| x * Minis⸗ 


von welcher jeder Confirmande im Lande ein Exemplar 
kaufen mußte, wenn gleich er eine andere ſchon hatte. 
Sein Name wurde darauf von dem Pastore loci und . 
Superintendenten auf der Ruͤckſeite des Titelblatts eine 
geſchrieben. Das war wirklich eine harte ‚Auflage für 
viele, vornehmlich weil eine Halliſche Waifenhausbibel 
ungleicy mwohlfeiler gekauft werden fonnte, als eine 
Braunſchweigiſche Maifenhausbibel, Es iſt unartig, 
daß die Staͤnde dieſe unter der vorigen, gaͤnzlich un— 
gleichen Regierung veranſtaltete Anordnung hier noch 
- einmal ing Andenfen und in Vergleichung ziehen, 
Neueſte Staatsam. 6 B. 29. Cee 
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Minifterio,das fuͤſt.. Conſiſtorium gehabt. Von dem erſten 

a in der fürftl. Verordnung vom 30. Aug. 1699 gefeßet,daß 

das Öcheimer-Rachs:Collegium den ſtatum publi- 

cum insgemein und in allen Stücken, auch was 

ad poteftatenı legislatoriam, jus edicendi et 

conftituendi, Concelhones privilegiortum 

und dergl., tie auch bey dem Policeyweſen und 

Beftellungen derer Obrigfeiten und Gerichtsbedien: 

- ten in den Landftädten gehörig ift, einzig und allein 

zu vespiciren, zu berforgen und zu erpediren hat, 

alfo foll auch von folchen Materien, und mas 

dahin feiner Eigenfchaft nad) gerechnet werden kann, 
nichts an andere Collegia gezogen werden 

Das Schulwefen geböret nach feiner Eigenfchaft zum 


Statu publico, und was daruͤber zu verordnen, ad 


poteftatem legislatoriam, jus edicendi et confü- 
tuendi, weldyes alles an ein anderes Collegium nicht 
gezogen werden fol. Diefes wird in dem an Fürfil. 
Schatzeollegium srgangenen Höchften Neferipto vom 23. 
ur in 1722 mit den Worten beftätiget: 
Wir find auch nicht gefonnen, auffer unferer San 
len, Hofgericht und Eonfiftorio neue‘ Tribunalia 
zu admittiren, befondern wollen es bey. der Conſti— 
tion vom zoften Auguft 1699, unverändert be: 
wenden laffen, 

Das Schulwefen im ganzen Sande hat von den aͤlte⸗ 
ften Zeiten bis auf die neuern; mie wir hier oben bereits 
an: und ausgeführet haben, zugleich unter’ der Ditection 
des Fürftl, Confiftorii geftanden, von welchem desfalls 
das noͤthige an die Obrigfeiten und Gerichte im Lande 
erlaſſen worden, Dagegen ift der Vortrag der getreuen 
Stände wegen Verbefferung des Schulmefens bey dem 
legten $andtage und der darauf gefolgten allgemeinen 
tondfchaftlichen Berfammlung in feinem Stücke gerichtet 
gewefen, auch in det darauf von Dem Höchften Landes: 
herren geäußerten Willensmeynung gar nichts vorgekom⸗ 

| men, 
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men, daß von der befagten Berfaffung und Herkommen 
abgegangen werden folle und koͤnne, vielmehr bat, mie 
die Verbefferung der Schulen zur Execution zu bringen, 
noch erft beftimmet werden follen. Diefes foll nad) der 
oftbemeldeten Höchfteh Verordnung, ohne daß getreue . 
Stände darüber gnädigft ‚geböret worden, durch das 
Schulcollegium gefchehen, und zwar auf eine Art, welche 
der bisherigen Landesverfaffung und dem Herkommen zu: 
wider iſt. Die Landesverfaffung und das Herfommen*), 
daß neben dem Fuͤrſtl. Minifterio nur drey hohe Landes 
eollegin, unter welchen die Dbrigfeiten und Gerichte 
ftehen, hergebracht, m und ‚bleiben follen, hat den 
Höchften Landesheren bey dem $andtage im Sabre 1770 
gnaͤdigſt bewogen, auf der getreuen Stände unterthär 
nigfte Befchwerde Über die dem Collegio medico bey. 
gelegte, den hohen Collegiis ähnliche Autorität, Ddiefelbe 
in dem $andtagesabfchiede de 1770, nad) der Landes: 
verfaſſung und dem Herkommen einzufchränfen. Don 
Em. Durch. Landesväterlichen Gnade gegen Dero getrene 
Stände koͤnnen wir aus die in dem Landtagsabfchiede de. 
1770 und in dem Landesreceſſe de 1775 gnädigjt very: 
cherte Erhaltung des Herfommens, daß dafjelbe in vollen 
/ — uͤr— 
*) Herkommen, Herkommen! Wie nun, wenn der Fuͤrſt 
das Schulcollegium als eine Deputation entweder vom 
Geheimen Rath, oder vom Conſiſtorium, angeſehen 
wiſſen wollte? Ein ſonderbares Urgiren des Herkom⸗ 
mens, mit welchem nichts geholfen war. Denn fowohl 
geheime) Nath als Conſiſtorium find Collegien, "die der 
Zürft beſetzt, ohne die Stände zu fragen, wie und mit 
wen? — Gewiß, wean man Proteftantifchen Fuͤrſten 
in Deutſchland nicht ſowohl Gewiſſenhaftigkeit als Po⸗ 
Hlitik genug zutrauen darf, um ihre fogenannten Epiſko⸗ 
palrethte gebührend auszuüben, fo nieht ed mit ber Pro⸗ 
teſtantiſchen Religion — ſehr unſicher. 
“2 
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Wuͤrden und Kraͤften verbleiben nf, f ebenfalls i in Unter⸗ 
thänigfeit verfprechen, 

Da diefe gnädigft verficherte Erhaltung des Herkom⸗ 
mens der Errichtung eines neuen Schulcollegii, mit der 
- Autorität, daß alle Geiftliche und Civilobrigkeiten im 
tande allein, fo viel das Schufweferr betrift, unter deſſen 
Aufficht und Direction ftehen, und demfelben willige 
Folge und Gehorfant leiſten follen, entgegen ftehet, ſo 
dürfen Ew. Durchl, wir devoteſt bitten, es bey dem 
Herkommen und der Landesverfaffung, daß wegen des 
Schulweſens im Lande die nöthige Verfügungen und 
Verordnungen nur allein von Em. Durchl., oder Dero 
Fuͤrſtl. Minifterio, oder Fürftl. Confiftorio an die Dbrig- 
£eiten und Gerichte im Lande ergeben, ferner in Önaden 
n laffen *). Die wir in tiefjter Submiffien verharren. 

Ew. Durchl. x. 
Braunſchweig, den 18ten July 1786. 
Carl 


*) Es muß Verwunderung erregen, daß ſich die Staͤnde 
ſo ſehr dagegen ſtraͤuben, daß fuͤr die Schulſachen ein 
beſonders Collegium errichtet werde. Da denn doch die 
bisherige Vernachlaͤßigung dieſes ſo wichtigen Gegen— 
ſtandes von Seiten des Conſiſtoriums, hoffen ließ, daß 
er beſſer werde beſorgt werden, wenn ein ihm beſonders 
und ausſchließend gewidmetes Collegium errichtet war, 
da ferner der Praͤlatenſtand ſelbſt auf die Errichtung 
einer unmittelbaren Commiſſion angetragen hatte, und 
da kein dritter dadurch belaͤſtiget oder beeintraͤchtiget 
wurde, deſſen Gerechtſame zu ſalviren die Staͤnde ſich 
haͤtten verpflichtet achten koͤnnen; wie kommen ſie doch 
zu dieſer feltfamen Widerrede? Dies zu begreifen, muß 

° man willen, baß es eigentlich nur die Ritterſchaft 
ift, die hier den Ton angiebt, Diefer ift nun fihon ber 
Regel nach, in deutfihen Staaten jedes hohe Landes: 
collegium nicht ganz gelegen. Miele mittelbare- Herrn 

| moͤg⸗ 


v 
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hs « . " s 
1 } 4 . 7 0. 


Carl Wilhelm Ferdinand Herzog ꝛc. Wir haben 
erhalten, was ihr unterm ıgten Julius d. J. wegen 
des von Uns errichteten Schul⸗Directorii uͤber die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schulen in den hieſigen Landen vorgeſtellet und 
gebeten habt, und laſſen euch darauf folgendes ohnver⸗ 
halten ſeyn. 

Wir ſetzen zum Voraus, daß ibe‘ mit Uns darüber 
völlig einftimmig feyn werdet, daß die Cura [cholarum 
ein Theil der Landeshoheit, und des juris epilcopalis 
ſey, woraus denn von feldft fehon: folge, daß es bloß 
von dem Landesheren abbange, wie und auf welche Weife 
derfelbe diefe ihm zuftehende Rechte ausüben laſſen wolle, 
in fofern folches der Landesverfaffung oder ben, Rechten 
eines dritten nicht zumider gefchiehet. *) 

Wenn bishero diefer Theil der Epifeopie durch Unſer 
Conſiſtorium ia fo wird daburch, ſo wenig 

| eine 


. mögten gar zu gern unmittelbar ſeyn J es ſteckt i in —* 
immer noch etwas von dem Geiſte der Fehdezeiten. Wo 

“fie irgend koͤnnen, da ſchraͤnken fie die Rechte der Lan-⸗ 

deshoheit ein, gar nicht zum Beſten des Landes, ſon⸗ 

.... bern für: ihren Privatvortheil. Unfeliger Ariftofratis- 
mus! Wenn der Dorfjunfer, ald Kirchenpatron bisher 
ſchon oft. mit verbiffenem Unwillen die Befehle des Eon: 
fiftoriums: in Kirchen- und Schulfachen Hätte verehren 
müffen; fo war. es ihm vollends zuwider, in Abficht der 
legtern eine neue Obrigkeit anerkennen zu follen, m. 
bier liegt der Thränenquell. 


®) Zur vorläufigen Ablehnung der in dem landſchaftl. Be⸗ 
. sicht enthaltenen Zudringlichkeiten war das hier geſagte 
hinlaͤnglich; denn font müßte freylich die Sorge der 
Staatsgewalt für Buͤrgererziehung aus viel hoͤhern Ge⸗ 
ſichtspunkten gefaßt werden, als durch das Jus epiſco- | 
ale angedeutet wird, | 
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eine Landesverfaffung undsein Herfommen-begrünbet, als 
- fonft daraus folgen würde, daß es Uns oder irgend einem 
andern Landesherrn nicht frey ftehe, in einer bisher uͤb⸗ 
lich gewefenen Sache eine Veränderung zu-machen, wenn 
diefe fonft auch dem Wohl des Landes noch fo zuträglich 
und nach Zeit und Umftänden nöthig und nüßlich wäre. 
Sandesverfaffung bat nur in den, im Lande veftge: 
feßten Einrichtungen und ©efegen ihren Grund, und 
_ wenn ihr euch auf ein Herfommen beruft, fo ſteht davon 
Feine andere Anwendung zu machen, als wenn von An: 
Gelegenheiten, die eines Theils zwifchen Heren und Staͤn⸗ 
den zu behandeln find, und andern Theils die fein ges 
ſchriebenes Gefeg, -fondern nur eine öftere gleichförmige 
Wiederholung einerley Handlung zum Grunde haben, 
die Mede if. Wenn alfo in dem Eingange des Land: 
tags: Abfchiedes vom gten April 1770 die Worte: 
vorbehältlich voriger Landtags:Abfchiede, Meverfe, 
Receſſe, Verträge und Herfommen | 
enthalten find, fo wird es folchemnach einer weitern Er: 
klaͤrung derfelben, und was Damit gemeint fey wohl nicht 
bedürfen. | | 
So wenig nun eine gefeßlich veftgefeßte Einrichtung 
in den biefigen Landen je gemacht worden, daß die 
Schulangelegenbeiten von nun an, bis zu ewigen ZJeir 
ten unter der Auffiche des Confiftorii verbleiben follen, 
und einer Unferer Vorfahren an der Megierung fich in 
Abficht der, dieferhalb ihm zuftehenden Landesherrlichen 
Gerechtfamen die Hände gebunden habe; fo wenig kann 
- auch bier ein Herkommen ftatt finden, da nach obigem 
rechtlichen Begriffe, foiches bier gar nicht anmwendlich ift, 
auch anjeßo von Feiner Angelegenheit, die zwifchen Heren . 
und Ständen zu behandeln die Rede feyn kann, indem 
Uns nicht wiffend ift, und die, den Ständen im jahre 
1770 ertheilte Privilegia davon nichts befagen, Daß die: 
felbe in Schulangelegenbeiten zuförderft um Rath gefragt 
werden follen. | 
Daß. 
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Daß das Zte Defiderium der Praͤlaten im Sabre 
1768 nicht auf die Verbeſſerung der lateiniſchen Schulen 
allein, ſondern auf eine gaͤnzliche, fih auf alle Schulen 
‚ine: Sande erftrecfende -Werbefferuing gerichtet geweſen, 
werdet ihr bey genauerer Einficht erfagten Defiderii, von 
felbft finden. . Nicht nur der Eingang defelben, fondern 
auch die Borfchläge felbft, wodurch der Mugen der bis 
dahin gemachten Schulanftalten, ſowohl auf dem platten - 
Sande, als auch in den Staͤdten allererſt erreicht werden 
würde, und —— der zweyte Vorfchlag,, nad). | 
melchem 

alle Schulen im Lande von der unterfien an, bis zu 
der hohen Schule in Helmſtedt in. eine zur gemein⸗ 
fchaftlichen. Erhaltung und Aufnahme gereichende 
Verbindung gefegt werden mögen, 
— deutlich das Gegentheil, und iſt es daher irrig, 
wenn ihr glaubt, daß die von euch damahls vorgeſchla⸗ 
gene Commiſſion zur: beſſern Einrichtung. der Schulen, 
mir «bloß für die ſogenannten gelehrten oder lateiniſchen | 
Schulen beſtimmt gewefen. 

Eben fo wenig iſt auch den Lanbtags⸗ ————— 
von 1775' gemäß, daß die Schulen auf dem platten 
&aride nur in fo fern ‚der Gegenftand des Defiderii 1. ge: 
wefen, als die Einnahme der Schulmeifter-Stellen auf 
dem Lande, ohne Beſchwerde der: Einwohner verbeſſert, 
und einige Schul» Bücher angefchaft werden Fönnten, 
Wenn ihr diefelben noch einmal genauer einfeben werdet, 
fo wird e8 euch hoffentlich nicht entgehen, daß der Wunſch 
der Staͤnde nicht ſo eingeſchraͤnkt geweſen, ſondern viel⸗ 
— dahin gegangen fen: 

daß diejenigen Schulen, worinn der Landmann und 
die vielerley Staͤnde, die zuſammen den eigentlichen 
Buͤrgerſtand ausmachen, durch einen ihren Faͤhig⸗ 
feiten und ihrer Beftimmung gemäßen Linterricht, 
zu vernünftigen Menfchen , rechtfchäffenen Chriften, 

und nuͤzlichen Gliedern des gemeinen Weſens erzo: 

gen 


— 


»s | Reueſte Staatsanzeigen. VI. 2. x 


gen werden ſollen, zum befondern Augenmerke ger 
macht werden mögten, 


und dag nur in Abſicht der Land⸗Schulmeiſter und der 
anzuſchaffenden Bücher im fo fern Vorſchlaͤge gefcheben, 


als diefe jenen Zweck eines beffeen Unterrichts befördern 
follen; fo mie denn. auch wegen der Jugend in den Staͤd⸗ 
ten deshalben Meal: Schulen in Borfäjlag gebracht 
werden. ) 


Wir wuͤrden nun gerne gefehen Süßen; Daß. die ſeit 


ſo vielen Fahren erwartete nähere: Vorfchläge eingegan⸗ 
gen waͤren, und würden Wir bey der vorfegenden Vers 


befferung der Schulen davon den zweckdienlichſten Ger 
brauch gemacht haben. Da aber folche Hofnungen bis 
jetzo unerfuͤllt geblieben, fo haben Wir es endlich zu der 
felbft von Unfern getreuen Ständen in Verſchlas gebrach⸗ 
ten Commiſſion kommen laſſen muͤſſen. 

Wenn ihr hiernaͤchſt die vorſeyende Veränderung der. 


Schulbuͤcher nach eurem Gewiſſen und Pflichten fo wohl 
fuͤr die Religion fehr bedenklich ja’ gefährlich, und für 


das ganze Land beſchwerlich haltet; fo mögen Wir. euch 
nicht bergen, daß Wir ie a Aeußerungen von euch 
nicht erwartet haͤtten. 

Ihr ſehet zum voraus, daß die kunftigen Lehrbuͤcher, 
welche die Religion betreffen, oder dabey einen Einfluß 
haben, leicht Lehren wider die umgeänderte Nugsburgifche 
Eonfeſſion „das corpus doctrinae Julium und Die 
hieſige chriſtliche Kirchen: Ordnung enthalten koͤnnten. 
Wir wollen uͤber die Gruͤnde, die euch zu dieſer aus ſo 
ungewiſſen Vorderſaͤtzen hergenommenen Furcht bewogen 
und deren Unzulaͤnglichkeit ihr bey weiterer Erwegung 
deſſen, was eine coiſegialiſche Verfaſſung mit ſich brin⸗ 


get, 


*) Damals alfo giengen die Wuͤnſche der Stände — 
viel weiter und hoͤher, als zehn Jahr nachher. Hatte 
ſich vielleicht unterdeſſen das Perſonale der vornehmſten 


ESprecher geaͤndert? 


\ 
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get; *y leicht. einſehen werdet, hinweg gehen, und euch 
nur ſo viel hiebey eröfnen, daß ibr-deshalben ohne Sor⸗ 
ger ſeyn koͤnnet; indeffen «hätte es euerer Betrachtung 
billig nicht entgehen ſollen, daß es wohl feiner. Mitwirs 
fung Unſers Fuͤrſtl. Confiftorii. bedürfen werde, wenn es: 
auf den Punct der Aufrechtbaltung: der, von: Uns und 
Unfern Borfahren an der Regierung den Ständen und 
Unterthanen ertbeilten: allecurationis -religionis anz 
kommt, und daß Wir von felbft ſchon deffen, was darin ' 
‚verfprochen worden, eingedenk feyn ‚werden. 

Das von den "Bibeln mit deren Anfchaffung die Ca— 
techumeni Fünftig geroifiermaßen uͤberſehen werden follen, 
bergenommene Argument iſt zwar auf die kuͤnftigen Schul: 
buͤcher nicht anwendbar, indem bey jenem vorausgefeßt - 
murde, daß folche in binreichender Anzahl bey den Un— 
terthanen bereits vorhanden waͤren, dieſe aber ihnen erſt 
in die Haͤnde gegeben werden follen. Wir wollen jedoch 
zu enter Beruhigung euch ohnverhalten, daß’ bereits da: 
für geforge fey, daß deshalben Feine Laſt für die Unter; 
rhanen entſtehen werde. F = 

| | Wie 


9— vorefichn und b geßanfenfämert Die gircherverfuſſung 
eines proteſtantiſchen Landes iſt eine collegialiſche. 
Da giebt es Leinen Glaubensmonarchen, keinen Pabſt, 
in der VPerſon des Fuͤrſten; aber auch Feine Glaubens 
ariſtokraten, in dem Corpus der Landftände, Feine ewige 
und unveränderliche Dogmen, Feine Religionsaffecura= 
on in dem rohen papiftifchen Verſtande, in welchem 
' oben die Stände davon ſchwatzten. Hier ift alles’colle= 
gialiſch, nach den veränderten Denfarten und Begriffen, 
‚zu verhandeln und zu beftimmen. — Ob die-Stände 
wohl den hohen Sinn diefer Stelle erreicht haben? 


»e) Man muß die Gelindingfeit bewundern, mit welcher der 
edle —— die beyden beleidigenden N, der 
—— ‚Stans 
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Wie ihr übrigens dafuͤr halten moͤget, daß dadurch, 
daß ſaͤmmtliche Geiſtliche und Civil-Obrigkeiten im Lande 
im Schulweſen der Direction des Schul-Directorii un⸗ 
terworfen worden, der Landesverfaſſung und dem Her: 
kommen zu nahe getreten, ift unerfindlid), 

. Die Verordnung vom zoten Auguſt 1699, paflet 
hierher gar nicht, indem folche nur, ihrem Inhalte nach, 
Dazu erlaflen worden, daß zur Verhütung aller Irrungen 
zmwifchen den Collegiis, und zur Abhelfung der Befchwer: 
den ber Vor⸗ und Eingriffe derfelben, die Grenzen 
eines jeden derfelben beftimme worden. Wenn alfo alles 
was ad ftatum publicum gerechnet wird, Unſerm 
Fuͤrſtl. Minifterio darin zugetheilet und hinzu gefuͤgt 
worden: 

daß 


Stände aufnimmt, daß 1) die Schulverbeſſerunggan⸗ 

ſtalt durch die Einfuͤhrung neuer Schulbuͤcher der reinen 

Lehre nachtheilig werden, and 2) den Unterthanen Foft: 

bar fallen und eine ſchwere Auflage mit fich führen 

werde. Was diejen zweyten Punkt betrifft, fo find wir 

-. im Stande, die Verficherung des Herzogs, daß dafür 

geſorgt war, die Unterthanen vor einer neuen Laft zu 

fihern, näher. zu. erläutern. Der. Rath Campe: - hatte 

ſich erboten, ald Befiger der Schulbuchhandlung, die 

zu verlegenden neuen Schulbücher, nicht bloß für dag 

geößere Publicum zu einem fehr billigen Preife zu ver- 

‚ kaufen, und den Braunfchweigischen Landesfchulen mit _ 

einem ſolchen Rabat vom Ladenpreife zu überlaffen, daß 

ihnen das Alphabet nicht über ſechs gute 

Groſchen zu fiehen kaͤme; fondern auch überdem noch 

von jebem neugedruckten und einzuführenden Schulbuche, 

je nachdem es für mehr oder weniger zahlreiche Claſſen 

beftimmt wäre, eine Anzahl Freyeremplare von 

zweyhundert bis zu zweytaufend zur Merthei- 
lung unter die unbemittelten Schüler herzugeben. 


je 6 Braunſchweig. 771 


of von folchen Materien nichts an andere. Eolegia 
gezogen werden folle, :- 

R werdet ihr wohl leicht finden, daß daburch nur ſo viel 

geſagt werden koͤnnen, daß davon nichts an die Fürftls 

Cammer oder an die. höhern Juſtizcollegia gezogen werden 

sfle; nicht aber, wie ihr dafuͤr haltet, daß ſolche zu 

Furſui. Minifterio gehörige Materien feinem andern 
Collegio von uns anvertrauet werden moͤgen. 

Das Reſeript vom 23ſten July 1722 ift eben fo 
wenig anwendlich, weil darin nur verſichert worden, daß 
in der Fuͤrſtl. Geheimen Raths⸗Stube kein neues Juſtiz⸗ 
Tribunal errichtet werben folle. | 

Was mit den Wörtern tandesverfaffung und Her? 
kommen für beſtimmte rechtliche Begriffe zu verbinden, 
ift.euch, vorhin fehon eröfnet worden, und nach folchem 
mag der Umftand, daß das Schulmefen bisher unter 
der Direction des Fürftl. Confiftorii geftanden, eurer 
Meynung nicht zu ftatten kommen, vielmehr ftehet euer 
jeßiges Begehren mit dem Defi derio 8 der Curia Prae- 
Jatorum vom Jahre 1768 nach welchen 

um eine, von Sermo. unmittelbar verordnete, der 
Sachen fundige Commiſſion, welche einen Entwurf 
"(der Schulverbefferung) zu machen, tind nachdem 
derſelbe gnädiaft genehmiget, darüber ni 
, und uneingefchränft zu halten, ' 
und mit dem dritten Vorſchlage diefes Defiderii; - nach 
welchem gedachte Commiſſion 
die innere Einrichtung aller Schulen im Lande ins— 
Ba durchzugehen, und die zur vollfommenen 
Erfüllung ihrer Abſicht dienliche und nötige Mittel 
zu erwaͤhlen habe, 
gebeten worden, in einem geraden Widerſpruche. 

Bey folchen Umſtaͤnden wird es einer beſondern Be: 
leuchtung eures Arguments, ° welches von demjenigen, 
was bey dem Landtage im Sabre 1768 wegen des Col- 
legit Medici vorgekommen, nicht bedürfen. Es muß 


- - euch 
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euch ſattſam befannt- ſeyn, was deshalben vorgefommen, 
und was die Veranlaffung, warum den Ständen in 


ihrem Geſuche nachgegeben. worden, geweſen, und iſt 


daher dieſer ſpecielle, mit den Ständen behandelte Ge: 
genſtand um fo weniger zur Folge zu ziehen, als nach 


dem Art. 28. des Landtags-Abſchiedes von 1770, der 


Grund oder Ungrund des Geſuchs der Staͤnde wegen 
erſagten Collegii Medici dahin geſtellet worden. Daß 
aber wie ihr vermeinet, die Abſicht dabey geweſen, daß 
nur neben dem Fuͤrſtl. Miniſterio drey hohe Landescolle⸗ 
gia, welchen die Obeigkeiten und Gerichte ſubordiniret, 
im Lande ſeyn ſollten, iſt jo wenig den Acten conforn; 
daß vielmehr die gegenſeitige Abſicht dadurch, daß das 
Geſuch der Stände ben der Confirmation der Privile- 
giorum vom Jahre 1770, ad Art. ın.. | 
daß außer den bemeldeten Indiciis feine neue Tri- 
‚bunalia im Lande angerichtet werden follten, 

gemigbilliget und verworfen worden, - u 

Wenn Wir die Curam Scholarum an das Schul; 
Directorium uͤbertragen, ſo kann ohne gefeßliches Anz 
ſehen, ‚das Fuͤrſtl. Conſiſtorium bisher. darin gebraucht, 
nichts fruchibares geſchchen, indem die Befolgung ver 
Verfügungen in Schulangelegenbeiten nicht Willkuͤhr 
der Schulfehrer und DObrigfeiten ſeyn kann, fondern 
Pflicht iſt. " | — 
Wie Wir nun nach allen dieſem nicht finden, worin 
Wir durch die Errichtung eines Schuldirectorii der Lan⸗ 
desverfaſſung zu nahe getreten ſeyn ſollten, vielmehr 
eurem im Jahre 1768 und 1775 geaͤußerten patriotiſchen 
Wunſch endlich in Erfuͤllung zu ſetzen geſucht haben, 
und daher auch bey den, des gedachten Collegii halber 


gemachten Verfuͤgungen es bewenden laſſen, ſo haben 


Wir auch zu euch das Vertrauen, daß ihr von eurer 


Seite, ſo viel an euch iſt, Unſere, auf das Beſte des 


Vaterlandes gerichtete Abſicht auf alle Weiſe zu befoͤr⸗ 
dern ſuchen werdet. Und damit Wir euch noch mehr 
Gelegenheit 
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Gelegenheit geben mögen, ſelbſt mie Hard an das Werk 
zu legen, und unmittelbar Seegen und Wohlfahrt von 
diefer Seite im Sande mit zu verbreiten; fo wollen Wir 
einen aus den Mitteln Unſerer getreuen Stände, melcher 
das Schulwefen kundig, zum Mitgliede des Schuldir 
rectorii gerne mit ernennen, als weshalben ihr ‚ein quaz 
liſicirtes Subject forderfamft bey Uns in Vorfchlag zu 
bringen habt. Braunſchweig den 14ten Sept, 1786. 


f 


Es war ein häckelichtes Werk, auf dies Fuͤrſtl. 
Schreiben zu repliciren. Man fühlte die Feſtigkeit fo: 
wohl als die Sanftheit deſſelben; aber man meinte Doch 
nicht ruhen zu dürfen. Die Befchwerde darüber, daß 
die Ortsobrigfeiten (follte eigentlich nur heißen: Die ades 
lichen Gerichte; denn um die ftädtifchen und fuͤrſtlichen 
befimmerte man fich wohl wenig) dem Schulcollegium 
in Schulfachen untergeordnet ſeyn follten, war nun doch 
imerledigt geblieben; und Das war eine gar zu peinliche 
Noth. Darum eben war ja die Neinigfeit: der Lehre. 
und des lieben Landes Wohlfahrt mit ins Spiel gezogen 
worden; aber es -hatte nichts’ gefruchtet. Moch einmal 
mußte Hofe. Rham feine ganze Kunſt aufbieten, um in 
diefem hochwichtigen Punkte eine Alteration zu bewirken. 
Der Ton, den er diesmal anftimmte, war etwas Fleinz , 
lauter; man vernabm, daß er landfihaftlicher Sprecher 
and fürftlicher Beamter zugleich ſeyn wollte, | 
Fa | D. — a: 

Durchl. ꝛc. Das Höchfte Referiptum vom 14. Sept. 
a. c. bat es uns zur Pflicht gemacht, wegen feines wich: 
tigen Gegenftandes in Betreff Des neu zu errichtenden 
Schuldirectorii, die Sache von allen Geiten in weitere 
Erwegung auf die Maße zu ziehen, als es die daraus fo 
Flar hervor leuchtende Sorgfalt, für das Wohl Hichft 
Derofelben Unterthanen, der ſichtbar vefie Entſchluß, 
zu 
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zu deſſen Beförderung affe der ‚gandesverfaffung nach, 
nur mögliche Wirffamfeit anzuwenden; und unferer 
Seits, die tieffte Ehrfurcht nebft der Ucberzeugung unter 
"einer weifen Regierung zu ſtehen erforderte. - | 

Da die gnädigfte Abſicht ihren Werth hat, dennoch 
‚aber, wie es in der bereits bieferhalb befannt gemachten 
‚Höchften Verordnung vom ı2ten Juny d. J. felbft mit 
bemerfet worden, fich mancherlen Schwierigkeiten gegen 
Die dazu führende Mittel hervor. getban haben, fo Bielten 
wir unferer Beftimmung nach, uns verbunden, und 
unfer patriotifcher Wunfch zur Beftigfeit des rühmlichften 
Vorhabens etwas mit beytragen zu koͤnnen, - beförderte 
28, daß wir noch diejenigen übrigen Bedenflichkeiten, 
die in unferm erften unterthänigften Berichte vom 18ten 
July d. J. enthalten find, fo freymütbig vortrugen, als 
leicht es der Sandesherrlichen mit Ew. Durchl. tiefen 
Einſicht verbundenen Macht ift, auch diefe durch Modi 
‚fication der dem Weſen der Sache angemeſſenen Mittel, 
aus dem Wege räumen zu laflen. © - 

Wir koͤnnen den ung fo fehr berupigenden Gedanken, 
dag jener unterthänigfte Bericht nicht in Ungnaden auf: 
‚genommen fey, nicht aufgeben, wenn gleich das darauf 
erfolgte Höchfte Neferiptum vom 14ten Septeinber a. c. - 
‚uns auf Gegenftände hinweiſet, die zwar nicht mit defien 
ganzem Inhalte überein zu kommen fcheinen, dabey aber 
dennoch fo befihaffen find, daß fie allerdings auch unfere _ 
Anfangs entfiandene Beforguiß mindern, und. das Mit 
tel werden Fönnen, den Reſt aller Schwierigkeiten am 
Ende völlig zu heben. Es ift für uns von unſchaͤtzbarem 
Werthe, in eben dieſem Keferipto Die gnädigfte Verſiche— 
zung zu finden; 

„Daß Em, Durchlauchten Hoͤchſtſelbſt der Auf⸗ | 
sehthaltung deſſen, was in der allecuratione reli- 
gionis verſprochen worden, eingedenf feyn, wolten, 
und dag dafuͤr geforget fey, daß wegen Fünftiger Schuls 
bücher für die Unterthanen Feine Laſt entſtehen werde,“ 

Weit 


* «ı, 
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Weit eatſervet alſo von dem unziemlichen Verſuche, 

die an ſich gute Sache zu hindern, oder Schwierigkeiten 
‚hervor. zu ſuchen, da wo fie nicht find, ſehen wir uns 
vielmehr dem entworfenen Plane felbft in feinen. wefent: 
lichen Stücken gewiffermaßen ganz nahe. Weil es aber 
ben einer jeden neuen Einrichtung im Staate, fo fern fie 
wichtig und von großem Uimfange ift, auch wenn fie 
Schon ähnliche Inſtituta zur Seite hat, oder wenn meh: 
rere Mittel zu ein und eben demfelben. Zweck führen, nur 
gar zu oft der Fall ift, daß der Sache obnbefchadet, 


bloß ‚eine Abänderung: der relativen Umjtände den Fort: 


gang fichern und erleichtern kann, fo halten wir in Un⸗ 
‚terthänigfeit uns zu fehr überzeuget, daß auch anjeßo 
dieſer Fall bey dem neuen Schulcollegio eintrete, als daß 


wir ſollten befuͤrchten koͤnnen, uns Ungnade zuzuziehen, 
wenn wir es in den nie zu verkennenden Graͤnzen der 
Ehrfurcht, des Vertrauens, und der uns noch mehr 


. verfprechenden Zuverficht zu dem Ew. Durchl. fo vor: 
züglich eigenen Forfchungsgeifte unternehmen, die in 
unferm am 18ten July a. c. erftatteften unterthänigften 


‚Berichte ſchon enthaltene Gründe, nach der Veranlafe 


fung die das Höchfte Refeript vom 14ten September a. c. 
dazu giebet, noch weiter auseinandergefeget, alfo vorzur 
ftellen, wie ficd) deren Anwendung auf Das-beregte neue 
Jnſtitut, ohne eine Hauptrevolution deffelben Darbietet. 


. Wenn wir bey diefem Vortrage in Die zwifchen fan: 
desheren und den getreuen Ständen beftebende Rechte und 
gegenſeitige Berbindlichfeiten abermal bis zu deren Quel⸗ 
len zurück geben müflen, fo. erfodert es die Sache der 
gefammten «ls ein Corpus vereinigten Landſchaft, deren 
Mitglieder als Conliliarii nati patriae einmüthig den 
Zweck der Landeswohlfahrt und der dabey zum Grunde 
liegenden erften Conftitution des gemeinen Weſens, nach 
dem ‚glänzenden VBorgange von Hödit Ew. Durchl. 


ie ‚nur allen vor Augen haben, deswegen benn auch, - 


nad 
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nach dem im Jahre 1770 noch zuletzt gaͤdigſt conſtemir⸗ 

ten Privilegiis Art. 19 denenſelben 

° ihre nöthig erachtete Erinnerungen mit gebuhrendem 
Reſpect vorzubringen nachgelaſſen iſt. 

In den Graͤnzen dieſes dem gnaͤdigſten Landesherrn 
ſchuldigen unterthaͤnigen Reſpeets, haben Diejenigen Er; 
innerungen uns gar ſehr erheblich geſchienen, die wegen 
der einzuſchraͤnkenden Autoritaͤt des Schulcollegii von uns 
vorgetragen worden. 

Wenn man vorerſt einmal dasjenige bey Seite ge: 
ſtellet ſeyn läßt, was die Landesverfaſſung und das Her: 
kommen mit fich bringet, fo würde es unferm unterthä- 
nigften Ermeffen nah mehr Eindruck bey jedermann 
machen und eine ungezwungene Befolgung wirken, wenn - 
die nörhigen Schulreforinen, fie betreffen nun Die Lehrart, 
oder die, ohne Belaftung des Landes, einzuführender 
Lehrbücher, unmittelbar auf dem der Höchften Landes: 
berrfchaft fo natürlich gebührenden Gehorſam beruben 
blieben, als wenn: die Berbindlichfeit zum Gehorſam, 
wie es nach den Worten der Berordnung vom 12. ung ° 
a. c. zu fehließen ſtehet, als eine nur gegen das Schuls 
collegium felbit zu beobachtende Pfliche in das Mittel 
tritt. 

Sao' leicht es einzuſehen iſt, daß der Landesherrliche 
Befehl dennoch allein die wirkende Urſach dieſes Gehor— 
fams bleibt, fo gewiß kann Ew. Durchl, es nicht miß— 
fällig werden, wenn Obrigkeiten, die felbft im Höchften 
Damen des tandesheren zu befehlen haben, außer dem 
Falle der ohnabänderlichen in ihrem Verhaͤltniſſe gegruͤn— 
deten Nothwendigkeit, einer Gubordination entboben zu 
feyn wuͤnſchen, die dem auszurichtenden Gefchäfte feinen 
ſchnellern Fortgang verfpricht, wohl aber eine billige 
Ambition niederfihlagen kann. In dieſer Verlegenheit 
wuͤrden fich die Gerichte im Lande ohne Ausnahme befin— 
den, wenn es bey dem uneingefchränften Wortverjtande 
fein Bewenden haben ſollte. 


u 


So 
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So wenig ein folder Schritt dem ganzen Schulcol⸗ 
legio zur Laſt zu legen wäre, fo gewiß würden: dadurch 
‚individuelle Zwiftigfeiten entfteben, die der Sache ſelbſt 
nachtbeilig-oder doch wenigftens binderlich werden müßten. 


Wir find weit davon entfernt, dem fo nüßlichen und 


oftmals. durch ungerechtes Borurtbheil zuweit herunter 
gefeßten Schulftande, einen widrigen Anftrich geben zu 
wollen, oder bloß zufällige Eollifionen fiir nothwendige 


Folgen einer unter mwachfamer Aufficht eines gluͤcklich 


gewählten Praͤſidii ſtehenden Verbindung von Männern, 


die im Erziehungsgefchäft gebe find, auszugeben. Es‘ 


belehret uns aber auch die Erfahrung, daß Ew. Durchl. 
jedesmal während Dero glorreichen Regierung die gelin: 
dern Mittel den gefchärftern Verordnungen vorgezogen 
haben, und daß der gemeinfchaftliche Weg zur Aufflär 


rung fo weit ſie einem jeden Stande nöthig ift, gebabnter - 


werde, wenn er zuerfi nur angemwiefen, und fodann, 
warn von deffen Nichtigkeit Heberzeugung vorhanden ift, 


* 


die Mitglieder der großen Geſellſchaft die ihm zum Nach-⸗ 


theil des Ganzen nicht betreten wollen, zum Gehorſam 
gegen die Leitung, die fie felbft als richtig erfennen, 
müffen angehalten werden, Wir dürfen noch wohl hinzu 
feßen, daß weil es die erfte Gefchäftigfeit der Schul: 
und Erziebungs-Kundigen feyn muß, für den Berftand 


der zu befehrenden zu arbeiten, es bedenklich werde, bevor 
noch der Plan ihrer Lehrart und der Entwurf ihrer Lehre‘ 


felbft vor Augen liege, fie an der Mache zu befehlen, 
—* nehmen zu laſſen, ober welches einerley iſt, zu ger 
horſamer Befolgung ihres kuͤnftigen Plans, einer jeden 
Dbrigfeit Unweifung zu geben. . 

Ueberhaupt wollen Ew. Durchlauchten uns die nicht 
unrichtige Bemerkung erlauben, daß der aufgeklaͤrteſte 
Mann, dem Vorurtheile alsdenn am nächften fiche, 
wenn fein Lehrbegeif zum. voraus mit einem Außerlichen 
ihm nicht gewöhnlichen Anfehen begleitet zu werden hof 
fen darf, welches ihn gegen die re klar Cenſur ficher 

RRRUSIAN, 6B. 25. ſtel⸗ 
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ftellet. Die Anordnung eines ganzen Collegii wird zwar 
dieſen, durch Mißverftand. einzelner Männer möglichen 
Folgen, und den daraus zu befuͤrchtenden Eollifionen zum 
Theil zuvorfommen fünnen, und noch mehr Sicherheit 
Dagegen gemwähret die von Em. Durchl. Höchft eigenen 
und der Derofelben unmittelbar nachgefeßten Oberauf 
ficht, zw erwartende Gegenanftalt. Allein da bey den 
fo häufigen höchftwichtigen Megierungs-Gefchäften, uͤber— 
haupt die einmal eingerichteten höhern Landes⸗Eollegia zur 
Erleichterung der. damit verbundenen Laſt, obgleich in fo 
fern erfordert werden, als es die für die Höchfte Perfon 
des Landesherrn allein, unüberfehliche Menge der Bor 
fälle unvermeidlich macht; und. fo nothwendig es nad 
der Natur der Sache felöft wird, diefen höhern Collegiis, 
einem jeden nach feinem Wirfungsfreife, einen Theil der 
den allgemeinen Gehorfam mit vollen Recht fordernden 
tandes:-Hoheit und Jurisdictions-Rechte, zur Verwal: 
fung anzuvertrauen, fo leitet ung diefe Betrachtung doch 
auf den Grund, um deffen wegen die Zahl diefer hoͤhern 
Eollegiorum zu vermehren, oder ein anderes neu zu errich: 
tendes ihnen gleich zu machen, nicht thunlich feit den äl- 
teen Zeiten ber befunden worden. J 
Von jeher haben Ew. Durchl. getreueſte Land— 
Staͤnde dieſen in Hoͤchſtdero Ramen zu befehlen durch 
Landes⸗Vertraͤge und Herkommen autoriſirten hoͤhern Eol: 
legiis, gern in den Graͤnzen, des fuͤr ein jedes beſtimm⸗ 
ten Reſorts, den zweckmaͤßigen Gehorſam geleiſtet; und 
fo gewiß es die geſammte Landſchaft niemals wagen darf, 
falvo ftatu publico ein gnädiges Gehör zu erwarten, 
wenn fie darauf antruͤge, daß nur eines derfelben eingeben 
‚möge, eben fo ſehr erhebt es den Werth ihrer Treue und 
ihrer wahren Beeiferung für den gnädigften tandesheren 
feldft, wenn ihnen die Pflicht des Gehorfems, den im 
urfprünglichften Verſtande genommen die gefamınten 
Glieder nur dem Haupte leiften fönnen, zu heilig iſt, um 
ohne Nothwendigkeit und ohne Ruͤckſicht auf die ben hoͤ— 
AUT bern 
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been Eoflegiis fehon angewieſenen Geſchaͤfte, diefelbe uͤber 
die ee beobachteten Schranken erftrecfet zu fehen. 
Es zeiget der inhalt des am gten Julii 1722 mit 
Benfügung verfchiedener Landfchaftlicher dehderiorum, 
an des damals regierenden Landesheren Durchl. erftatter 
ten Berichts, insbefondere aber das Bte Defiderium, daß 
unfere Vorgänger auf gleiche Weiſe die Sache in Ber 
tracht gezogen und darın fchon von Altern Zeiten ber die 
Beſtimmung der LandessHerrfchaft völlig erhalten haben, 
daß die Zahl der hoͤbern Landes: Collegiorum nicht zuven 
mehren fen. 
Wir fliegen mit gnädigfter Erlaubniß das Defides 
rium felbft in feinem er. Zufammenhange abſchrifte 
lich hiebey. ) | 
Es 


*) Defiderium vom Bten Jul, 1722: 9 Mollen bie, im 
Rande haltende Lande Gerichte neuerlich, io eine folche 
poteſtaet ihnen anmaßen, daß von denen Erfenntniffen 

ad aliud [uperius Judiciam feine provocationes gel: 
ten folfen. Ja es will die Fuͤrſtl. Cammer bey entſte⸗ 
benden NechtssStreitigfeiten zwifchen denen Städten 
und Fuͤrſtl. Aemtern, fich einer Cognition anmaßen, 

Wann aber in benen noch letztens gnädigft confirmirten 

SandessPrivilegien in confhrmitaet mit denen Landta⸗ 

ges· Abſchieden ausdrücklich enthalten, ‚daß außer ber 

Fuͤrſtl. Ganzley, Hof⸗Gericht und Eonfiftorio feine Tri⸗ 

Bunalie von neuen im Lande anzulegen, foniten aber 
auch burch die Fürftl, Conftitution vom zoften Auguft 

: 3699 ber Fuͤrſtl. Cammer gewiffe limites geſetzet, fo fi fich 

denn auf die Yuflize Sachen gar nicht ertendiren laffen 

‘wollen. So wird unterthänigft gebeten dieſes demnaͤch⸗ 

ſten Landesfuͤrſtlich abzuftellen. 

Reſcript: d. Auguſti Wilhelmi som 23ften Julii 
1722. Don G. ©. Auguſt Wilhelm, Herzog zu Braun⸗ 
und Lüneburg 3. ꝛc. Unſere Gunft zuvor, Chrs 
Odd a - wärs 
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Es find in dennfelben zween ganz betſchudene Pant 
enthaften: | | 
a) daß die Fuͤrſtl. Cammer fi ch in uf Sachen 
einer Eognition anmaße, die ihr nicht zuftehe; 
<b) daß, nach den Landes: Privilegien und Landtags: 
Abſchieden außer der Fuͤrſtl. Juſtiz-Canzley, 
Hofgericht und Conſiſtorio, Feine neue Tribuna— 
lia anzulegen. 


Durch das auf beyde Punkte am 23ten Juli 1722 ers 
folgte Referiptum ift nun die fich deutlich unterfcheidende 
Nefolution erfolgt, daß namentlich, _ 
ad b) feine neue Tribumalia anfer obigen dreyen zu 

admitiren, per verba: 
Wir find auch nicht geſonnen ꝛc. m | 
ad a) aber, daß fih das Fürftl, Cammer:Collegium 
; nach der Verordnung vom. zoften Auguſt 1699 


zu achten habe, 
| Sollte 


würdig, Edle, Veſte, Ehrfame und Vorfichtige, Tiebe 
Andächtige und Getreuet Es ift ung wohl zu Händen 
gekommen, was Ihr unterm Sten diefes bey Eurer Tee 
tern Verfammlung an und unterthanigit abgelaffen, und 
was vor Defideria Ihr folchem Eurem unterthänigften 
Schreiben beyfügen wollen, Wir laffen Eud) darauf in 
gnädigfter Antwort unverhalten: — — 8) Daß Unfere 
Fürftl. Cammer von denen Land-Gerichts-Erfenntniffen 
feine Provocation admittiren, auch in Denen Rechts-Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen denen Städten. und Unfern Aembtern 
fich einer Cognition anmaßen folle, ſolches will diefelbe 
nicht an fich kommen laffen, und habt Ihr disfalls einige 
Specialia zu melden. Wir feyn aud) nicht gefonnen, 
‚außer Unferer Ganzley, Hof-Gericht und Confiſtorio, 
neue Tribulalig zu abmittiren, befondern wollen es bey 

- der Conftitution vom zoften Auguſt 1699 unverändert 
bewenden laffen,. — — — 
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Sollte es ben der Reſolution im allegirten jüngern . 


Heferipto vom: Jahre 1722 weiter nichts als die Mey: . 


nung geweſen feyn, die in der ältern Verordnung vom 
zofien Auguft 1699 enthaltenen Geſchaͤfts-Graͤnzen zwir 
ſchen dem Fürftl. Geheimen⸗Raths-⸗Collegio, der Canzley 
und Fürftl, Sammer, nur von neuen zu beftätigen, fo 
bedurfte es der Berficherung nicht, “daß nicht mehr als 
„drey Tribunalia ‚follten admittirt werden,” und da in 
jener ältern Verordnung. des Confiftorii und, des Hofz 
Gerichts nicht einmal gedacht worden (zum Beweife daß 
diefe beyden Collegia zu der Zeit weder mit Fürftl. Ger 
heimen⸗Raths⸗Stube noch mit Fürftl. Cammer und Ju: 
ſtiz⸗Canzley in Eollifion .gerathe) fo folgt Daraus, weil 
dem Defiderio und deffen zweyten Puncte ganz wörtlich 
gemäß, das Confiftorium und Hof-Gericht in Die reftein: 
girte Zahl der.nach den im, Defiderio feldft — Lan⸗ 
des⸗Receſſen und Privilegien nur zu | 
admittirenden Tribunalium | 
durch das Refeript vom 23ſten Julii 1722 mit einge 
ſchloſſen worden, daß dieſes letztere Reſcriptum nicht als 
eine bloße Declaration der Verordnung vom Jahre 1699 
in Anſehung der Graͤnzen zwiſchen den ſchon vorhandenen 
boͤhern Collegiis anzuſehen ſey, ſondern daß in demſelben 
vielmehr dem Deſiderio auch uͤber den Punct: 
daß die Receſſe und Privilegia eine vermehrte Zahl 
. „der Landes Collegiorum nicht zuließen,” 
gänzlich nachzugeben, und solchen als wohlgegeindet des 
griret worden. - 
Wenn dieſemnach in unſerm vorigen unterthaͤnigſten 
Berichte, wir, fo viel das Fuͤrſtl. Conſiſtorium insbes 
fondere betrift, auf die Landesverfaffung und Herkom— 
men uns bezogen haben, fo halten wir in Unterthaͤnigkeit 
dafür, daß in einer ſchon von Alters her zwiſchen Herrn 
und Ständen beftandenen Convention, in deren, ‚feit der 
Zeit der Kirchen: Remorfation fortdaurenden Blobach⸗ 
tung, in den vorhin bereits angefuͤhrten rg: der Altern . 
und 
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und neueren Kirchen Ordnungen, und in ber gnaͤdigſt er: 
tbeilten Allecuratione religionis, das alles und bie 
daraus hergeleitete Aufſicht und Direetion des Conſiſtorii 
\ Be Kirchen: als Schuls Sachen ſich gegründet 
efinde, 2. 

Die cura [cholarum, afs ein Theil der Landes⸗Ho⸗ 
ee ift, wie Ew. Durchl. es auch unferer 
inficht Hrifdreichft zutrauen, als ein vorzuͤgliches Eigen: 
thum des Sandesheren, über allen Zweifel gefeßt, und fie 
gewähret, den gefanmmten SchulAnftalten den Außer: 
lichen Schuß und die Sicherheit im Staat. Go fern 
„fie auch nach dem fogenannten jure epilcopali betrachtet 
wird, gewaͤhret diefelbe einen noch befondern Vortheil, 
fo viel ſelbſt die innere Einrichtung anlanget, und es ift 
in beyden Fällen unbeftritten, daß die Ausübung diefer 
echte, wenn fie der Sandesverfaffung oder den Rechten 
eines. dritten nicht zuwider gefihiehet, fo wie es Ew. 
Durchl. in dem Höchften Referipto vom I4ten September 
gnädigft zu erkennen geben, bleß von bem Landesherrn 
abhange. Wie die innere Einrichtung einer jeden Gocie: 
tät, folglich aud) der Kirche, und des dahin zu zählen: 
den Schul⸗Unterrichts, in Religions-⸗Sachen, ihrer Na⸗ 
tur nach ad jura collegialia gehötet, fo geben aud) Ver: 
träge und Herkommen, bey Ausübung diefer Art Rechte, 
die fichere Regel, der Landesverfaffung und den Mechten 
der Societät felbft gemäß, oder nicht zumider zu ver 

fahren. *) | 
Die bey jeder Negierungs: Veränderung hiefiger Lande, 
ertheilte und zulegt von Ew. Durchl. Dero getreuen 
Ständen gegebene allecuratio religionis vom 15ten 
April 1780 gehoͤret zu den vorzuͤglichſten Verträgen dies 
fer Art mit, und enthält die Norm ee, und 
täns 


*) Hier und in ben folgenden Behauptungen die Antwort 
auf die Frage des Einſenders, ſ. in der Anmerkung. 
Der Herausg, 
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| — wohl in Anſehung der, in der Augſpurgſchen 
Confeſſion und. corpore doctrinae Julii enthaltenen 
Lehrpunete, als auch der in hieſigen Landen eingeführten \ 
Kirchen: Drdnung, die ‚wie die Worte: 
. der Allecurationum von Weiland Herrn Henoss 
Henriti Juli Zeit an, bis bieher, ſtets beybehal; 
ten ſind; 
“son Praͤlaten, Ritterſchaft und Städten, beliebt und 
„angenommen worden — beflen die Durchlauchtigſten 
„ — Herrn mit der Landſchaft 
| „fich vollfommlich und unwiderruflich verglichen 
„haben u. ſ. w.“ 
Dieſe allgemeine und unwiderrufliche Beſtaͤtigung der 
Kirchen; Drdnung erftrecket ſich alfo über deren ganzen 
Inhalt, folglich über Die darin enthaltene Puncte fonder 
Zweifel mit, nach welchen alle Prediger und Schul-⸗Be— 
diente nicht allein für ihre Perfon unter der alleinigen Ju⸗ 
risdiction des Conſiſtorii ſtehen, ſondern 
in Kirchen⸗Sachen — NB. und was dahin 
'„gehöret, allein nad) des Landesheren und des 
„ Eonfiftorii. Verordnungen fich zu achten haben.” 
vid. Kirchen:Ordn. de 1709. cap. III. G. II. 
Berner, Daß alle Prediger, Lehrer und Schul: Bediente, 
in Religiong-Sachen ohne Cenfur des Confiftorii oder 
‚ ber theologifchen Facultät zu Helmftedt, es fey unter was 
| “„Titul und Namen es auch ſeyn möchte.” 
nichts follen drucken laſſen: Ä 
Kirchen:Ordn. p. 96 in fine; 
daß fich eben fowohl als bie Prediger auch bie Saul 
Bedienten auf das corpus doctrinae julium verbind: . 
machen follen. - 
all-1. cap. I. $. 2. | 
Da alfo die Schul: und Kirchen: Sachen. insbeſondere 
was den Religions-Unterricht betrifft, im allen dieſen 
Stellen der hiefigen Kirchen-Ordnung, dem biefigen 
Fuͤrſtl. nn und deffen Aufficht überlafjen worden, 
und 


» N 


784 Neuefte Staatsanzeigen. VI. 2. 


und zufolge der zuvor alfegirten Allecurationum, ber: 
tragsmäßig Über dieſe Kirchen-Ordnung generaliter zu 
hatten. ift, fo dürfen wir defto zuverfichtlicher in inter: 
thänigfeit hoffen, es wollen Ew. Durchl. zur Berubi: 
gung unferer gefammten Mitftände, fich gnädigft geneigt 
finden laſſen, dem neuen Schnl-Collegio die Richtung zu 
‚ geben, damit deffen Zweck, der durch Prüfung und Een: 
fur nichts verliere, erreicht werden, und doch jene. ber: 
gebrachte KonventionalsRechte daben befteben koͤnnen.) 

Es beftimmen die privilegia ftatuum vom Jahre 
1770 zwar nicht. ausdrücklich, in mie ferne die Stände 
in Schulangelegenheiten außer dem Fall des Religions: 
Unterrichts um Rath gefragt werden follen, 

Es wird ung aber in tiefften Nefpect zu bemerken er- 
laubt feyn, daß deren treugemeinter Rath, nach eben 
diefen Privilegiis in ähnlichen Fällen erfordert werden, 


e. gr. Über Policey — Geſetze — Landt. Ab⸗ 
ſchied de 1770 Art. 21. 


Ueber 


N) Es iſt bemerklich, wie ein ſo ganz anderer Zweck und 
Sinn, als in dem erſten Berichte, hier in die Ruͤckwei— 
ſung zu der Religionsaſſecuranz gelegt werde. Die dort 
in Betracht gekommenen hoͤhern Beſorglichkeiten ſind 
hier fahren gelaſſen; und es wird nur allein der kleine 
Nebenumſtand, daß Schul- und Kirchenſachen von Als 

ters her in den Geſchaͤftskreis des Conſiſtoriums gehoͤrt 
haben, als waͤre er der erſte und wichtigſte, bey dem es 
zu laſſen die Herzoͤge von Braunſchweig ſich anheiſchig 
gemacht haben, hervorgezogen. Gewiß eine ſehr kuͤnſt— 
liche Wendung, die hier der Anwald nimmt. Ob aber 
wohl die erſten Paciſcenten bey dem Aufſatze der Reli⸗ 
gionsaffecuranz daran gedacht haben werden, daß dies 
die Hauptfache fey: Ein Eonfiftorium für Kirchen und 
für Schulen! Und Feine gerichtliche Stelle wa, als 
dieſe Eine! 
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— — Geſetze if 
| » pr. privileg.-de 1770 Yet. 10, - = 
über Declarationes derfelben 

Land⸗Receſſ de 1775. Kr. 12. 
Deshalb dieſelbe ſich deſto eher ein gnädiges Gehör auch 
in den Fällen wohl -verfprechen nn die auf die Reli— 
gionsverficherung bey den Schulen Feine Beziehung haben. 
Em. Durchl. baden in dem gnädigften Referipto vom 
14ten Sept, a... in Anſehung der Schulbücher hierauf, 
wie wir unterthaͤnigſt verehren, ſchon in ſo fern Ruͤckſicht 
zu nehmen geruhet, daß deshalb keine Laſt auf die Unter⸗ 
thanen kommen ſolle. 

Ob wir wohl nicht in Abrede zu ſtellen vermehnen 
daß es eine ſchon im Rechte der Natur oder in dem innern 
Weſen der Sache liegende Nothwendigkeit nicht erfordere, 
die Aufrechterhaltung der allecurationis religionis auf 
der Mitwirkung eines Fuͤrſtl. Confiftorii beruhen zu 
laſſen, fo ift doch folchem hoͤhern Collegio diefe Mitwir: 
fung dadurch auferlegt, daß. daffelbe für die Reinigkeit 
der chriftlichen Lehre vor alfen andern zu wachen 

nad) pag. 98 $. 16, und 
- . nach pag. 99 der ernenerten Kirchen: Ordnung 
nicht nur ſchuldig iſt fondern auch alle Contraventiones 
ſowohl der Prediger als Schulbedienten demfelben ohn⸗ 
verzüglich Fund gethan werden follen, wobey es denn 
vermoͤge der Erconventione vefigefeßten Unveränderlichkeit 
Rn Einrichtung zu laffen. 

Da dem Fürftl. Confiftorio die Aufſi cht ben die 
Prediger. und uͤber Deren Religions; Vorträge inebefondere 
oblieget, und die demfelben nachgefeßte Superintendenz 
ten darauf zu vigiliren haben, daß ſolche Vorträge den 


” 


Pe Zr — — 


. ben, fo ift der Widerfprüch unvermeidlich, falls durch 
Männer, ; die. den ‚fimbolifchen Büchern- feinen Benfall 
geben, in die Schulen ein entgegengefeßter Unterricht 
eingeführer werden ſollte. Der gelehrte Streit en - | 

ert 
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Werth oder den Unwerth der finibolifchen Bücher, geboͤ⸗ 
ret hieher zwar nicht, und wuͤrden Ew. Durchl. denfel: 
ben nach unſerer voͤlligen Ueberzeugung zwiſchen Schul⸗ 
lehrern und den Predigern nicht dulden ). 

Bey dem allen aber dürfen wir uns wohl auf die 
notorietät beziehen, mie häufig in neuern Zeiten toider 
dergleichen Normen, und die Verpflichtung darnach zu 
lebten, gefchrieben werde, 

Ohne Grund befürchten wir es alfo nicht, wenn wie 
eine Wahrfcheinlichfeit finden, daß Die gänzliche Aus: 
nahme des Schul⸗Collegii von der Aufficht des Confiftsrit, 
und die wegen der einzuführenden Lehrbücher demfelben 
benzulegende Autorität nur einen Gehorfam zu fodern, 
nicht aber Gegengründe zu hören, der in hiefigen Landen veft: 
gefeßten Religionsverficherung nachtheilig werden koͤnnen. 

Wenn es ineinererft neuerlich erfchienenen Abhandlung 

ber einige verfannte, wenigftens ungenäßte Mittel 
zur Beförderung der Induſtrie zc. erftes Fragment 
von J. H. Campe pag. 89 und 90, 
zu einer angepriefenen und vollkommenen Duldung mit 
erfordert wird, daß 
Arrianismus Socinianismus, Naturalismus 
und Deismus Öffentlich an den Tag gelegt werde, 
wenn nur der moralifche Unterfchied zwiſchen Guten 
und Boͤſen bliebe, und 
wenn pag. 99, all. l. dergleichen als Wuͤnſche von geh: 
tern und Predigern gebilliget werden, ſo kann man we 
higftens gar nicht mehr zweifeln, daß ein folcher Schrift: 
ftellee, wenn er als Schul: Reformator Gehör fände, 
nicht gerade zu, die bisherige in Anfehung des Religions: 
Unterrichts glückliche und vertragsmäßige Landesverfäf 
fung folle bis auf den Grund erſchuͤttern koͤnnen *). 
Wenn 
=) Mein! warum denn nicht? Und was ſoll das hier? 
+) Das war ein gluͤcklicher Fund/ daß gerade Campe kurz 
vor ———— des Schulcollegiums alſo geſchrieben 
hatte 
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Wenn gleich dieſe Saͤtze nicht von dem ganzen Colle⸗ 
gio Beyfall finden moͤgten, ſo halten wir doch aus erheb⸗ 
lichen Gruͤnden dafuͤr, daß es weniger Gefahr mit ſich 
fuͤhre, wenn der Plan des Unterrichts, und alles, was 
zur vorbabenden Schulverbeflerung,, es fey in Schriften 
oder auf andere Art, dienen fol, por feiner Ausführung 

mit Fuͤrſtl. Conſiſtorio wegen der Lehre: felbft -concertiren; . 
von demfelben darauf Das Noͤthige verordnet, auch. mit 
der Cenſur der bisherigen Regel gemäß, nach der herge⸗ 
- brachten: Altern und neuern Verfaſſung und der Landess 
herrl. affeeurirten Kirchens Ordnung die Einrichtung 
gemacht und verfahten wird, und die folchergeftalt nöthig 
befundene Befehle von Ew. Durchl. oder Dero Fuͤrſtl. 
Minifterio oder Conſiſtorio an die geiftliche und. weltliche 
Sbrigkeiten im. Lande erlaflen werden, darum Ew. 

Durchl. wir nochmal unterthänigft bitten. | 

i In der devoteften Heftung, daß wir hierin nicht 

feener unerbört bleiben, haben wir dieſe für. das ganze 

/ tand 


batte. Es gab wohl Stellen in dem beregten Buche, 
die ben Ständen viel fchneidender lauteten, als die 
‚.. hier. Aber diefe hier war brauchbarer zur Ybficht. Ihren 
Eollegen, Jeruſalem, haben vermuthlich die Herrn nicht 
zu Rathe gezogen, als fie fich über diefe Ställe fo fromm 
und eifrig erklärten? — Uebrigens darf man wohl 
ber obigen Schrift einen großen Antheil von ber Senfas 
tion der Unzufriedenheit und Furcht zufchreiben, welche 
die Errichtung ‚des Schuldirectoriums unter den Land: 
ftänden erregte. Denn dieſe Schrift führte eine impe⸗ 
ridſe Sprache in den Wünfchen und Vorſchlaͤgen der 
Dolfserziehung. Mehrere elende Scribenten, die bars- 
über herfielen, machten die Abfichten bes Verfaſſers 
hoͤchſt verdächtig; aber auch der damals noch) in Helm⸗ 
ftädt lebende Generalfup. Velthuſen fchrieb wider ben: 
von Campe in jener Schrift mitgetheilten Plan der Bils 
dung künftiger Vollslehrer und Landprediger. 
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Land wichtige Angelegenheit an unſere Mitſtaͤnde des 
groͤßern Ausſchuſſes noch nicht gebracht. Mit demſelben 
werden wir allzeit in Berathſchlagung zu nehmen haben, 
ob wir mit dem Groͤßern Ausſchuſſe, wie Ew. Durchl. 
Dero getreuen Staͤnden gnaͤdigſt verſtattet, einen aus 
derſelben Mitteln, zum Mitgliede des Schulcollegii, 
wenn dabey die unterthaͤnigſt erbetene Einrichtung gnaͤ⸗ 
digſt genehmiget und verordnet worden, ernennen koͤnnen, 
oder ob dieſe ganze Sache zuvor an nnfere geſammte Mit: 
ſtaͤnde zu bringen, deſſen überhoben-zu bleiben, ,. wir ſo 
febr wuͤnſchen. | 
Wir verharren in tieffter Devotion x 

Braunſchweig R 
den Joten November 1786. 

Hierauf ergieng folgende Antwort des — 

(Der Beſchluß naͤchſtens.) 





VI. V 
Ueber eine beſondere Art von Beutelſchnei— 
deren, nebſt einigen anderen Bemerkungen. 


Yus dem Tagebuche, eines Keifenden, 





xy bin von meiner $uftreife — der Pfalz fit einigen 
Tagen wieder zu Haufe angefommen. 

Gewiß, die iheinpfalz ift ein herrliches Land, nnd 
Heidelberg bleibt. die Krone des Landes, Man hatte 
ehmals in Franken ein Spruͤchwort: Wenn Nürnberg 
mein wäre, fo wollt ich’s zu Bamberg verzehren. ch 
ſage: Wenn ich-Kurfürft von Baiern und Pfalz wäre, 
fo wolle ich iu ame zu Heidelberg — 

ver⸗ 
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verzehren, wenn mir der Himmel den Magen dazu 
verliehen. hätte. | | 
Iſt's möglich ‚ daß Per Kurfurſt Karl: Philipp Hei⸗ 
delberg wegen der dortigen Heil. Geiſtkirche verließ? 
Freylich iſt der Heil. Geiſt zu Heidelberg reich; und was 
der Kurfuͤrſt wollte, das wollten die Reformirten auch. 
Wer ſollte es den Heidelbergern mißdeuten, daß ſie ihren 
Heil. Geiſt behielten, und den Kurfuͤrſten dahin fahren 


ließen; konnte er ihnen doch ihre aͤtheriſche Luft, ihr 


herrliches Trinkwaſſer und den ſchiffbaren Mekkar nicht 
entziehen? — Unbegreiflic ift mir’s, daß Karl P hilipp; 
oder Doch feine Nachfolger lieber Sumpfwaffer zu Man: 
beim trinfen, als nad dem Fürftenfige zu Heidelberg 
zurückkehren wollten! — 

Man fage mir nichts von der Schoͤnheit des ermuͤ⸗ 
dend regelmäßigen Mannheims. Es iſt eine glänzende 
Puppe ohne Geiſt. Wer fann Mannheim fehen, ohne 
an: DBerfailles zu denken? Un Diefes Werk feiner 
Schöpfung hatte Ludwig XIV. ſchon soo Millionen ver: 
fhwendet, als er es dem Duc de Erequi zeigte. — 
„SSire, fagte der freymuͤthige Due, es ift alles umfonft; 
Sie werden doch nur einen Liebling ohne Berdienft dar⸗ 
aus machen!” —, | 

Schweßingen — Nun ja, das beruͤhmte Schweßin: 
gen! ich hab’ es-gefeben, Das bewunderte Badhaus, 
den 1100 Fuß langen und 230 Fuß breiten Teig, und 
die uͤbrigen Herrlichkeiten haben ja andere Reiſende mit 
Enthuſiasm beſchrieben. — „Der Garten, hub mein 
Begleiter an, und ſah mir mannhaft in’s Geficht, der 

Garten ift fehs Stunden lang und eben fo. breit.” — 
Auf diefem Raum, erwiederte ich im Falten Finanzton, 
koͤnnten in dieſer fruchtbaren Provinz ganz gewiß 10,000 
Menſchen ſich naͤhren. Die Kurpfalz muß ein ſehr weit⸗ 
ſchichtiges volkarmes Land ſeyn, um zu einer Wildniß — 
denn was iſt in eflectu der Liſtgarten eines Fuͤrſten 
‚anders? — eine fo große Strecke Boden mifjen zu koͤn⸗ 
| ven. 


⸗ 
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nen, — 5 Dieß alles PR fuhr der Mann etwas kleinlaut 
fort, bat Millionen gefoftee.” — Gluͤckliches, reiches 
Sand, rief ich aus, das feinen Dürftigen in feinem 
Schooße bat, und feinem Fürften zu Befriedigung einer 
bloßen Laune fo große Summen fchenfen kann! — Auf 
den kippen meines verlegenen Begleiters ſchwebten einige 
Fragen, als eine andere Gefellfchaft fih uns näherte, 

Ich fab, ich bewunderte Vieles; aber was mich 
. eigentlich überrafchte, war — die Unetgennuͤtzigkeit der 

Aufſeher, welche ung die Merfwürdigfeiten zeigten. OB 
fie freywillig oder Folge einer Verordnung war? das 
gilt im Grunde dem Reifenden gleich viel. Genug fie 
überrafchte mich. - — 

Geld iſt ſonſt, wie das Geruͤchte ſagt, bey den mei⸗ 
ſten Ständen in der Pfalz finis bonorum. Aber unfere 
Ciceroni ‚hatten, vielleicht mit Seufzen und Zaͤhneknir⸗ 
fchen das Wörtchen Gratis gelernt. 

. Sch habe fonft ſchon manche Lieblingsfige prachts und 
auftwandliebender Fuͤrſten gefehen, und überall am Eins 
gange Zerberuße und Drachen gefunden, welche heiß— 
bungrige Rachen nach den Reifenden auffperrten 

Ohnlaͤngſt befuchte ich den legten Lieblingsaufenthalt 
bes vor nicht langer Zeit verftorbenen Herzogs von . » » 
Zu den Lebzeiten des Fürften war er nur Perfonen vom 
Böchften Range zugänglich. Mur wenige Einwohner der 
Refidenz waren fo glücklich, dieſen Abgrund des Landes, 
biefer Si Föniglicher Ueppigkeit, jenen ländlichen Pals 
haft, in welchem die unbefchreiblich koſtbaren Meublen 

3 Millionen Gulden, jedes Schlafzimmer in’sbefondere 
"30,000 fl,, das finefifche Porzellan in einem einzigen 
Eleinen Zimmer 150,000 fl., ein Fenfter mit Zubehör 
7oo fl. gefofter haben, jene Fünftlichen Wafferfälle und 
Grotten, zu welchen allein für 16,000 Dufaten Tuffteine 
berbeigeführt worden waren — anzuftaunen, Und diefes 
fürftliche Landgut lag nur eine Meile von der Hauptftadt 
entfernt. Die meiſten Sandeseingebohrnen Fannten es 

| nicht: 


\ 
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nicht naͤher, als Sarskoeſelo. Der Fuͤrſt ſtarb, und 
ſein Nachfolger von ſeltner Herzensguͤte oͤffnete dieſen 
koſtbaren Landfiß der Lange gereitzten Neugierde. Aber 
ein dreykoͤpfiger Drache lagerte fich an die Pforte diefes 
Einfiums. Um von diefem ehemaligen Frifeur durch die 
Sartenanlagen binnen einer Stunde parfors gejagt. zu 
werden, muß man vier Laubthaler erlegen. Sechs bis 
acht Mal des Tags empfängt diefer uͤbermuͤthige Haare 
Fräusler den goldenen Aſt der Proferpina, und fchänder 
durch dieſe infame Erpreffung den Fürften, der den Un: 
wuͤrdigen befoldet, und von der Naubfucht diefer Hyäne 
nichts. weiß. Man behauptet er babe binnen 3 Monaten 
fchon 4,000fl. auf diefe Art gefammelt. Billig follte 
man ſolchen unwuͤrdigen Menfchen eine gewiſſe Zelebritaͤt 
geben, damit ihre geheimen Schandthaten, wo möglich, 
zu den Ohren bes. edeln angebeteten Fürften hindurch drin⸗ 
gen. Laut muß man es jedem Meifenden zurufen: _ Hic 
niger elt, "hunc tu, Romane, caveto! — 
Werden durch folche fchimpfliche Betteleyen uͤbermuͤ— 
thiger Bedienten unfere edelften deutfchen Fürften nicht 
in die Klaffe der. Kardındle herabgewürdigt, von welchen 
Archenhoiz ein fo verächtliches Gemälde entworfen hat. 
„Hat man, fagt er,.*) bey einem vornehmen Manne 
gefpeißt, oder auch nur eine bloße Audienz erhalten, fü 
begeben ſich die Bedienten der folgenden Tag nach der— 
Wohnung des Fremden, und verlangen ihre Mantia 
(Trinkgeld), die nad) dem Verhaͤltniß, in dem man mit 
ihrem Heren ftebt, eingerichtet feyn muß. Mer Peine 
fernere Audienz verlangt, oder mit der. gehabten unzufries 
den ift, und Daher Fein Trinfgeld geben will, hat die 
größten Grobheiten zu erwarten; denn fie verlangen es 
als Schuldigkeit. Dieſer barbarifche Gebrauch ift hier 
fo allgemein, daß felbft die Bedienten des Pabſts ſich 
einfteilen, damit feine Audienz unbezahlt bleibt. Viele 
behaupten, daß manche Karbindle ſelbſt einen Antheil an 
x ber. 


*) &. England und Stalien 27 chl. © 133. 


* 
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der Mancia ihrer Leute haben, die in Jabresfriſt eine 
ſehr betraͤchtliche Summe ausmacht; denn oft muß der 
Stolz dem Geldgeiß weichen, fo außerordentlich erſterer 
auch bey den Kardinaͤlen ift.’ 

In Schottland herrfchte eine ähnliche Sitte, welche 
mit dem unter-allen Ständen fleigenden Luxus fo läftig 
wurde, daß die doftigen Gentlemen die Feſſeln des Her: 
fommeng muthig zerriffen, umd ihrem Hausgefinde dieſe 
Brandſchatzungen der Freunde ihrer Herren verboten. 

In Spanien befieht man alles Sehenswürdige ohne 
die geringfien Koften. Bietet man einem Auffeher etwas 
an, fo fpricht er gewöhnlich: „Mein König giebt mir fo 
| viel Befoldung, daß ich der Beyſteuer eines. Andern 
nicht bedarf. - ch würde meinem Könige Feine Ehre 
machen.” *). 

Wann werden Deutſchlands Fuͤrſten alle ihr Haupt 
erheben, und einen Unfug ſteuern, der ihre Hausbedien⸗ 
ten in die Reihe der- Bertler oder der Banditen herab: 
wirft? — Muß nicht ohnehin jeder Neifender von Ger 
ſchmack und Erziehung das Vergnügen, dergleichen Se: 
henswuͤrdigkeiten zu betrachten, theuer genug dadurch 
bezahlen, daß er eine ganze Stunde hindurch die Geſell⸗ 
ſchaft eines abgefchmackten Schneiders oder eines windi⸗ 
gen Haarkränglers ertragen muß? C. 
3) S. Baumgaͤrtners Reiſe durch einen Theil Spas 
niens, Leipzig, 8 

Wazdorf erzählt (S. 103 feiner Briefe über Engs 
land) daß er zu Woolwich alles Schenswürdige beaus 
genfcheinigt habe, ohne ein Trinkgeld geben zu dürfen, 
und (©. 119) daß bey dem Eingange bes herrlichen 
brittiichen Muſeums zu London auf einer Tafel dag 
Verbot jteht, vem Aufwärter Etwas für feine Mühe zu 
geben. — Hier ift alfo das Trinkgeld nicht zu den gas. 

fualien feiner Guge berechnet ? — 
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Kirchenvogt Roſe und — Schlienfein 
imn Lippſtadt. . 


‚ Dli inter [efe magna vi brachia tollunt. 
— — 


Das Publikum weiß wohl ſchon von ber unwuͤrdigen 
Auffuͤhrung einer Gerichtsperſon und eines Predigers zu 
‚tippfiade wider den wackern Rector Seidenſtuͤcker da: 
jelbft, ober kann doch Davon des breitern fich unterrichten 
lafien, aus 


Acten, eine auf dem tippftädtifchen Gymnaſium Pr 


. für die Schhler eingerichtete Gottesverehrung bes 

treffend, mit einer Einleitung über den öffentlichen 

- Kicchengottesdienft begleitet, und herausgegeben 

von Mi J. H. P. Seidenftücker, Rector des 
Gymnaſiums zu Uppſtadt. Helmſtaͤdt, bey Fleck: 
eiſen, 1797. 

Auch enthalten die neuen theologiſchen Annalen (Rin⸗ 
teln 1798) St. 3. einen hinlänglichen Auszug diefer 
betrübenden Actenſtuͤcke. Um die Hauptfache in aller 
Kürze zu geben: Her M. Seidenftücker errichtet im 
Einverftändniß und mit Theilnehmung der uͤbrigen Leh⸗ 
ter eine befondere Sonntagserbauung für feine Schuͤler, 
in dein neuen ſehr freundlichen und bequemen Gymna—⸗— 
; fiumsgebäude, welches ber edle Rath der Stade vor 
einiger Zeit hat erbauen laſſen. Es füllen Die Vorträge 
gehalten werden, welche, nach Inhalt und Einfleidung, 
. für die Faſſungskraft und fuͤr das praktiſche Benutzungs⸗ 
vermoͤgen junger Leute dieſes Alters und Standes, fuͤr 
die Lebensart und Geſchaͤfte denen ſie ſich widmen, fuͤr 
die Verirrungen und Verfuͤhrungen die ihnen drohen, 

Meweftegtantgam. 69.39, Eee berechnet 
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-berschnet find; angemeſſene Gefänge und Prüfungen. der 
» Schiiler über den gehaltenen Vortrag Fommen binzır, 
Der Anfang wird wirklich gemacht; alle Berftändigen 
freuen ſich der Anſtalt und loben die Thaͤtigkeit und den 
Verdienſteifer der Männer, Die auch am Ruhetage nicht 

ruhen wollen; der Magiftrat giebt feinen Beyfall. 
Was werden wohl die Predic ger Dazu geſagt haben ? 
So viel wir wiffen, hat nur der einzige P. ) Schliep: 
ftein ſich geregt, und über eine folche Schmaͤlerung 
und Störung des oͤffentlichen Kirchengottes— 
dienſtes Klage erhoben. Ein Juſtitzrath Roſe, der 
ſich dort Commillarium in ecelehalizeis nennt, (mel: 
ches in den oden angeführten Dlintelifchen Annglen ſehr 
bequem durch Kirchenvogt überfegt wird), ein Mann, 
der in Diefer Qualität gern etwas zu thun hätte, ſteckte 
dahinter, und verführte den 20. Schliepftein, mit einer 
Beſchwerde bey ihm — bey ibm, und nicht beym Mia: 
giftrate, -als der competenten Öerichtsbehörde des Ree— 
tors — einzufommen,. Es ergiengen Inhibitionen von 
dem Kirchenvogte an.den Rector, und als diefer nicht 
folgen wolite, Geldſtrafbefehle, „wegen Mifparition.” 
Gehalt und Schreibart Diefer Husfertigungen find in 
gleicher Maaße merfwärdig; man meint beym fefen, 
anf einmal von. Lippſtadt nach. Ingolſtadt oder. weiland 
Köln verfeßt zu werden. Der Magiſtrat legt ſich ins 
‚Mittel, werdet ſich an die.benden Megierungen, unter 
weichen die Stadt ſteht, (die Koͤnigl. Preuß. zu Emme:- 
rich, und Fuͤrſtl. &ippifche zu Detmold) vertheidigt: und 
ruͤhmt Die von dem Rector veranftaltete : Sonntagser: 
bauung, und beflagt fich über das. Beginnen des Kir: 
chenvogts. Wie es nun.aber ‚leider fo oft. geht: man 
vermeidet Weitläuftigkeitem; man will das Cute, aber 
auch das Alte; man feßt nicht geen Collifionen unaus— 
gemachter FE: auseinander; man fpricht lieber 
— nn interis 


— 


*) Anmerk. des Setzers. Soll das Pater beien? 


A — — — ——————— — — — 


/ 


interimiſtiſch, um Ruhe zu haben, als dag man entfcheider, Ä 


. Das Rückjchreiben der Megierungen war nicht Palt und 


nicht warm; das Beftreben des Rectors S. durch die 
fonntägliche Gottesverehrung im Gymnaſium Gutes zu 
ftiften ward anerkannt und geruͤhmt; weil aber doch die 


Schüler Gelegenheit hätten dem gewöhnlichen Gottes: 


dienfte beyzumahnen (deffen Unzweckmaͤßigkeit eben den 
Rector bervogen ‚hatte, für fie eine befohdre Anftalt zu 


errichten) weil ferner für den Neligionsunterricht auch 


befondere Schrftunden in der Schule artgeordinet wären, 
(aber nicht Religionsübungen) und weil dem Rector und 
den übrigen $ehrern die fonntägliche Dienftfreyheit und 
Erholung vergoͤnnt werden müßte (aber beniehcia non 


 obtrüduntur, und volentinon fitiniuria) fo wird 


geboten jene Schulandachten einzuftellen. Die Be 


fchwerde des Lippftädtifchen Senats über den zudringlis 
hen Kirchenvogt wird mit Stillfchweigen uͤbergangen. 

- &o weit jene Acten: Roſe und Schliepftein wurden 
durch den Sieg, den fie num meinten gewonnen zu haben, 
übermütbig gemacht und verleitet, noch einige Schritte 
vorwärts zu thun. Der erfte ferfigte eine Eingabe des. 
andern den Rector ©. in folgender Maaße zu. F 

Dem Herrn Rector Gymnaſti Hrn, M. Seidenſtuͤ⸗ 


der wird hieneben Copeilich communiciret, welchermaßen 


der Herr Prediger Schliepſtein an der Haupt und großen 
Marienkirche uͤber den bisher ſowohl von denen Lehrern 
als auch von der ganzen Schuljugend negligireten Beſuch 
des oͤffentlichen Kirchen⸗Gottesdienſtes, gravaminiret. 
Da nun der Fundation gemaͤß das Gymnaſium mit 
allen ſeinen Lectoribus und Zoͤglingen, in hieſige Haupt⸗ 
und große Marienkirche, in Betreff des kirchlichen Got: 
tesdienftes gebunden und jeder, fo lector als discipu- 
lus gehalten ift, alte Predigten an Sonn: und Fefttagen 
zu frequentiren amd die eigends vor Cie erbaute Kirchen: 
fige zu bekleiden. So wird erwepnter zeitiger Herr Rector 
hiemit erinnert, darauf Fenafätcie ju halten, daß die 
| | 2 hetzt 
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jeßt atineldete Kirchen⸗ Frequen; ſowohl von denen — 
Lehrern als auch von der ihnen anvertrauten Schuljur 
gend pflichtgebührend beachtet werden und niemanden 
bierunter irgend eine Saͤumniß zu Schulden kommen 
moͤge. 

E — den zten July 1797. ee 
Roſe, 


Commillarius in ecclehafticis, 


Dieſem vortreflichen Decrete, bey deffen Abfaffung 


‚der Kirchenvogt nur die Fleine Sünde begangen, hatte, 
das heilige Audiatur et altera pars zu vergeffen, gleich 
wie er 88 denn eben fo ſchon in der Sache, wegen der 
Schulandachten gehalten, war nun die nachfolgende 
Klagepiſtel des theuren P. Schliepſtein beygelegt. Beyde, 
Klaͤger und Richter, handeln hier gewiß aus einem glei— 
. Han Eifer für die Ehre Gottes und feiner Kirche; und 
die geſammte Lippftädtifche Bürgerfchaft weiß nicht genug 
zu ruͤhmen, wie fie auch fonft in aller Hinficht erempla: 


riſch heilige Mäntter find; Roſe befonders ein Befchüger 


der Wirtwen und Waiſen, den dafür aud) der Himmel 
reichlich mit Stern gefegnet und mit den einträglichften 
Vormundſchaften bedacht bat; Schliepftein, ein Mufter 
der Demuth, der. Befcheidenkeit, der Duldung. und 
sollegiälijcyen Freundſchaftlichkeit. Doch bier zumächft 
des letztern Epiſtel: Br 


Wohlgebohrner Herr ıc. | 

Es wird hiemit pflichtmäßig von mir angezeigt," daß 
die öffentliche Gottesverehrungen von der hieſigen Schul 
jugend entweder gar nicht oder nur. von einigen wenigen 
jedesmal befucht werden und daß duch die Lehrer des 
Gpmnafiums. hierin jene mit feinem ‘guten Benfpiele 
vorgeben, fondern mur böchft felten fich in der Kirche 
feben laſſen. Da biedurch nun der Gemeine: ein. Anftog 


gegeben, und mit. der zunehmenden Geringfchäßung:der 


Öffentlichen Religion, ſowohl un ‚der Jugend: als bey 
“ra Erwach⸗ 


— 
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Erwachſenen die Geringfchäkung der Religion ſelbſt 
groͤßer wird; ſo erſuche ich Ew. Wohlgeb. geziemend, 
die Lehrer des hieſigen Gymnaſiums durch zweckmaͤßige 
Vorſtellungen und Verfuͤgungen dahin zu bewegen, daß 
ſie den oͤfſentlichen Gottesverehrungen nicht nur ſelbſt 
pflichtmaͤßig beywohnen, ſondern auch die Jugend zu 
deren fleißigen Beſuchung und Benutzung anhalten und 
durch ihr eigenes Beyſpiel dazu reitzen moͤgen. In der 
Erwartung, daß das von mir zur Pflicht gemachte 
Geſuch auch Ihren Wuͤnſchen angenehm iſt, verharre 


ich mit ſchuldiger Hochachtung 

et er Wohlgebohren | 
Ye ———— gehorſamer Diener 
re Pan - Sehliepftein. 
Uirppſtadt, ‚den 28. Juny 1797. | 


Der Rector Seidenſtuͤcker bat es bisher nicht für - 
noͤthig erachtet, auf diefe Klage zu antworten. Cr wird 
aber auch: nichts: weiter antworten fönnen, wenn die bey: 
den Kirchenlichter den Handel noch weiter treiben follten, 
als:< Wer iſt zu:tadeln, wenn er dem Beyſpiele feines 
gehrers folgt? : Here Schliepftein ift wiefer Lehrer! Er 
felbft aber befucht niemals die Kirche, als. wenn er zu 
predigen bat; :er kommt nie früher, wenn er das Abend: 
- mal austheilen foll; als indem fein Herr Amtsbruder 
von der Kanzel ſteigt.“ Aber auch einer Lüge wuͤrde der 
Rector den Seelenhirten zeihen koͤnnen; denn es ift falfch, 
daß alle Schullehrer die Kirche fo hoͤchſt felten befuchen: 
einer won ihnen hört alle Sonntage drey, ein anderer 
zwey Predigten. | 
Ein never Angriff! Bor Weihnachten 1797 erhielt 
der M. Seidenftücker aus der Firchenvögtlichen Kanzlen 
- wiederum ein Papier, Die lectores gymnafii wurden 
erinnert, daß fie nach alter Obfervanz gehalten wären, 
zu Feftzeiten, wenn die Arbeiten der Prediger ſich haͤuf⸗ 
gen, dieſe mit ihren Predigten zu unterfiügen, Diefe 
Ä | Dbfervanz 
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Obſervanz beruhet theils auf dem guten Willen einiger 
Gymnaſiumslehrer in vorigen Zeiten, theils auf dem 
Exempel eines ehemaligen GSubconrectors; eben deflen; 
‚ auf den es gieng, menn einſt Weddigen im Weſtphaͤl. 
Magazin fehrieb: das Subconrectorat in Lippſtadt ift mit 
einem Brandteweinbrenner befegt. Dieſer hatte fih, 
als ein guter Defonom, jede Predigt mit einem Gulden 
bezahlen laſſen. 

So haben denn Roſe und Conſorten zuerſt den m, 
Seidenftücker verhindert, ſelbſt zu predigen, Mo und 
wie er wollte; haben ihn darauf zwingen wollen ,. Pre 
digten zu hören; und nun auch, ſelbſt Predigten zu 
halten, Aber bey diefen Neckereyen ift es nicht geblie— 
ben. Sie haben wegen Der Herausgabe der oben ange: 
führten Acten einen doppelten Rechtshandel wider ihn 
eingeleitet. Roſe verfolgt ihn mit einer Injurienklage; 
iind die beyden Regierungen (hauptſaͤchlich wohl die 
Preußiſche zu Emmerich) haben auf Roſen's Erſuchen 
eine fiſcaliſche Unterſuchung wider ihn verhängt... Sie 
legen ihm zur Laſt 1) daß er die ordentlichen Kirchenan⸗ 
ſtalten muthwilliger Weiſe zu verſpotten ſich nicht entbloͤ⸗ 
det, und 2) daß er ſeine Schrift, um die Cenſur zu 
vermeiden, auswärts habe drucken laſſen. Dieſe Unter: 
fuchung ift einem Affeffor Dohm in Soeſt aufgetragen. 
Den Ausgang diefes Handels, der unter einer. Megie 
rung, tie Die jeßige Preußiſche iſt, die unter dem Deck⸗ 
mantel des Religionseifers Feine Schurkereyen durch: 
ſchleichen laͤßt, unfehlbar für den M. Seidenſtuͤcker 
vortheilhaft ſeyn wird, werden wir in Zukunft melden. 


' 
2 . - ® \ 
x .. [3 » . 
ui * . - 4 u. ‚ “ a \ 


7* —9 


Genfur - Unfug in ginn. 





Aus einem"& veeiden von daher. 





ann tockhen doch einſt die — und die 
unter ihrer Leitung ſtehenden Fuͤrſten die ſonnenklare 
Wahrheit einſehen daß alle Buͤcherverbote unnuͤtze An⸗ 
ſtalten zur Erreichung ihrer menſcheufeindlichen Abſichten 
find? — Wenn der Kaiſer von Rußland alle Buch: 
druckereyen in feinen Meiche in —— nimmt, und 
der. Kurfürft von Maynz ducch das befaunte Evitt vom 
euften Februar 1796 ) den Buchhandel in feinen Staa: 
ten ſo ‚viel als gaͤnzlich verbietet, fo begreift, man- doch, 
Daß das eine noch dag andere Mittel, in einem, twirflichen 
 Qujammenbange, mit. feinem Zwecke fiche. Uber Die 
Buͤcherverbote find, nach eines täglich beftätigten Erfah⸗ 
rung, unnuͤtz und eitel, und vermehren im Gegentheil 
noch die MWirfung des Giftes, "das man durch fie un 
ſchaͤdlich zu machen ſucht. Der roͤmiſche Index expun- 
gatorius hatte zwar, in den Zeiten der Finſterniß und 
des Aberglaͤubens, ſeinen guten Grund: in dem er die 
Gewiſſen der treuen Soͤhne Bes Pabſtes, in jeden Falle 
einer Llebertterung, ſchwer belaſtete. Aber die weltlichen 
Herren haͤtten das nie nachahmen ſollen. Denn die 
Strafen derjenigen, die ihre Geſetze vernachlaͤßigen, 
erjtrecfen fich nicht auf das Ffünftige'teben, und man 
verdient nichts, wenn man nur Flug genug ift, die 
Spione des Staates zu täufchen. Und das leßtre wäre 
in Abſicht auf die Lektuͤre verbotener Bücher, noch immer 
ſehr Teich, wenn die Neichards, Grolmanns, Hof 
ſtaͤtter, ſammt dem übrigen Troſſe der Wahrheits- und 
Ver⸗ 
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Vernunftfeinde, auch an allen Thuͤren lauſchten, und 


alle Buchlaͤden und Buchdruckereyen umlagerten. | 
Die Partbie der Obfeuranten ift fo gar finnlos und 
blöde genug, jene Verbote als ein Mittel gegen den Geift 


der politifchen Umformungen, der in unfern Tagen fo 


gewaltig erwacht ift, zu betrachten. Man hat es ihnen 


laͤngſt bewiefen, daß es zu jenem Zwecke Fein beſſeres 


Mittel gebe, als eine weife und. gerechte Regierung, und 


daß der Menſch nie einen Zuftand freywillig verlaffe, in 


dem es ihm wohl ift, um fih, durch Blutvergießen, 
Aufopferungen und Gefahren, in einen andern zu ver: 
fegen, den er noch nicht Fenne, Aber. diefes Mittel 
behagt ihnen nicht. Sie wollen die Leute dumm machen, 
um fie ungehindert ausfaugen zu koͤnnen; und dazu glaus 
ben fie, fen es gut, wenn fie eine Bücherfperre anlegen. 
Die armen Treöpfet — ¶⸗ E | 

Daß man aud) in Baiern dieſes alberne Mittel berz 


‚vor gefucht, und bisher mit aller Schärfe angewendet 


Dat, iſt ſehr begreiflich. Denn in diefem Lande wird 
das Schifflein des Staats ausfehliegend von Pfaffen 


und Edelleuten geleitet, und man weiß, welch einen 
feſten Bund diefe beyde Klaffen, ſeit den Ansbruche der 


franzöfifchen Revolution, die der einen und der andern 
den Öaraus niachte, mit einander gefchloffen haben, um 
eine egyptiſche Finſterniß über ganz Europa zu verbreiten. 
Und daß fie gerade dieſes Mittel wählten, wird daraus 
erflärbar, weil jie das Erwachen der Bölfer einzig der 
Philofophie der Zeit zufchreiben, ohne zu bemerken, daß 
diefe blos die Wirkungen ihrer Tyranney, ihres Stolzes 
und ihrer Habſucht — und den Muth, womit man fich 

gegen ihre Anfprüche auflehnt, erhöht und verſtaͤrkt. 
In Baiern hat man cher fehon auffallende Proben 
von Cenſors⸗Unſinn gegeben, und es ift ziemlich befannt, 
daß einft die Bibel, Homers Iliade, und fogar ein 
früherer Index expungatorius felbft, über den ein 
luſtiger Kopf ſehr ironiſche Stoffen gemacht hatte, daſelbſt 
| | , verboten 
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verboten wurde. Die neuern Indiees enthalten aͤhnliche 
Zuͤge. Das Bibelverbot wird in denſelben noch immer 
behauptet. Wenigſtens ſteht das Buch Hiob ausdruͤck— 
lich unter den prohibitis, und Rofeumuͤllers Anlei⸗ 
tung zum erbaulichen Leſen der Bibel koͤnnte nicht 
geſtrichen ſeyn, wenn dieſe Lektuͤre ſelbſt erlaubt wäre 
Freylich iſt die Bibel fuͤr das Intereſſe der Obſcuranten 
ein ſehr gefaͤhrliches Buch, indem ſie die Menfchen auf 
die Stuffe des Werthes zu erheben ſucht, von dem ſie 
der Despotismus immer wieber herunter ſtuͤrzt, und 
1Sam. 8. gar keine empfehlende Schilderung von dem 
monarchiſchen Syſteme macht. Dieſe Herren thun des⸗ 
halb ſehr wohl, wenn ſie dieſelbe in dem lieben Bavaria 
auſſer Cours ſetzen. 

Es iſt vergeblich in irgend ein Verzeichniß verbotenc 
Buͤcher ein Syſtem zu bringen, oder feſte Grundſaͤtze zu 
entwickeln, wornach bey dem Entwurfe derſelben zu 
Werke gegangen worden. Das liegt auch ſchon in dem 
Charakter des Despotismus, der überall willkuͤhrlich 
handelt. Uber der: baicifche Index ift ein: Meifterftück 
von foftemlofer Inkonſequenz und dichtem Unſinn. Die 
Eenforen in München erfcheinen oft in einer weit buntern 
— als ihre Heren Kollegen in Rom und 

teil. 

Wenn fie Langſtaͤdts englifche Grammatik und 
Steinbrenners dictionnaire raifonne verbieten, fo 
fcheinen fie damit unwiderſprechlich auf die Abſi icht bin 
zudeuten, dag in Baiern niemand mehr engliſch und 
franzoͤſiſch lernen fell, vermuthlich weil diefe beyde 
Sprachen, beſonders die letztere, ſehr viel politiſches 


Gift mit ſich führen. Dieſe Maaßregel iſt aber noch 


nicht zureichend. Man verbrenne zugleich alle franzoͤ— 


ſiſche und engliſche Bücher, und verbiete die Einfuhr 


derſelben über die Gränze bey Todesftrafe. Das ift der 
kuͤrzeſte Weg; und der Minifter, der vor einigen Jahren 
einem ‚großen deutſchen — den Vorſchlag gemacht, 
alle 
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alle roͤmiſchen und griechifchen Klaffifer zu gernichten, 
ſah' in diefem- Stück viel weiter, --- als. feine baierfihen 
Geiftesbrüder, Denn fo lange die giftigen Buͤcher noch 
eriftieren, treibt der Borwiß die geheimen Demokraten 
immer zum Verſtaͤndniß derfelben zu. gelangen. Und Das 
ift ihnen auch nicht ſchwer, da fie meiftens gute Köpfe 
find. Jedoch fühle man in Baiern die Gefahren, bie 
in den Griechen und Roͤmern liegen, nicht minder, als : 
die befagte Excellenz. Wenigſtens find Beckers und 
Stollbergs Ueberfehungen von Xenophon und Plato 
verboten. . - Die. Originale konnte man ohne Auftand 
paſſieren laſſ ſen, weil bekanntlich in dem ganzen Lande 
- nicht uͤber drey bis vier Perſonen griechiſch verſtehen. 
Schwer iſt es aber zu begreifen, warum über einige 
ſtreng wiſſenſchaftliche Werke der Stab gebrochen wor: 
den; und das Gefährliche für den Staat und die Reli⸗ 
gion, das z. B. in-Flemmings Analytik des Ges 
fuͤhlvermoͤgens, oder in Kieſewetters Auszug aus 
der Kritik der reinen Vernunft, oder in Bardili's 
Schrift uͤber Die Geſetze der Ideenadſoziation liegen 
ſoll, mag blos für die Augen des Obſeurantismus ſicht— 
bar ſeyn. Freylich find diefe Buͤcher fehr tiefſinnig und 
gelehrt, und kommen denn die Leute daruͤber, ſo zerbre— 
chen ſie ſich die Koͤpfe, entwickeln ihre Talente, uͤben 
ſich im Raeſonnieren, werden Philoſophen, und ſind ſie 
das, fo find fie auch eo ipſo Tempel: und Throneuſtuͤr⸗ 
mer, und glauben fein Wort mebr von alle dem, was 
der Staat und die Kirche predigen. 

Etliche gänz unfchuldige Bücher — die Herren 
verdammt, mas ihnen der liebe Gott vergeben wolle, 
Was mögen doch um des Himmelswillen Mofers Ab— 
dankungsreden fuͤr deutſche Schulmeiſter verſchul— 
det haben, die in der That nichts als ſehr gewoͤhnliche 
Betrachtungen über den Tod und das Heyrathen enthal- 
ten, ob fie wohl nichts von dem Fegfener und der Ehe, 
als einem Sakramente fprechen? - — Eben fo unſchuldig 

| | ir 
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iſt Pahls Handbibliothek fuͤr meine Tochter, die 
ſich einzig mit hiſtoriſchem und moraliſchem Stoff be 
ſchaͤfftigt, ohne nur im mindeſten gegen die Dinge anzus - 
ſtoſſen, die auſſer dem Geſchaͤfftskreiſe der Weiber liegen. 
Daſſelbe gilt von den Analekten des. Kuͤſters vom 
Ilgenthal. Doch erdreiſtet ſich der Küuͤſter⸗ dem; Herz 
zoge von Sully nachzubeten, daß der Druck der Großen 
immer die Urſachen der Empoͤrungen geweſen ſey, bez 
hauptet, es, koͤnne aus der franzoͤſiſchen Revolution noch 
manches Gute entſpringen, und verſichert die Prieſter, 
daß es viel heſſer waͤre, durch ihr tugendhaftes Beyſpiel 
als durch ihr Ketzergeſchrey fuͤr Gottes Ehre zu eifern, — 
und dieſe Saͤtze ſind denn freylich auf allen Mauthen dev, 
nobeln und geſchornen Dunkelmaͤnner — Contrebande. 
Das find auch, wie es ſcheint, in Baiern alle theo— 
logiſchen Bücher der Proteſtanten. Wenn die dortige 
Cenſur Ammans opuseula, Vogels Aufſaͤtze, Du⸗ 
tenhofers Predigten, Semlers Glaubensbekennt⸗ 
niß ꝛc. verbietet, ſo iſt es begreiflich; denn in dieſen 
Schriften wehet der. Geiſt der Philoſophie, dem nun 
einmal ‚der. Tod geſchworen iſt. Uber des Cotes 
Schutzſchrift fuͤr Jeſum, und des Marees albernes 
Produkt, Wer ſagen die Leute daß des Menſchen⸗ 
ſohn ſey? ſind ſtreng orthodox, und doch ward ihnen 
mit den erſtern gleiche Verdammniß. Daſſelbe Loos 
traf auch Mosheims Kirchengeſchichte, die man ge— 
wiß nicht mehr der Heterodoxie beſchuldigen kann. Aber 
wie geſagt, alles proteſtantiſche iſt hier zu Lande ver— 
bannt; und daran thun die Obſeuranten auch ſehr wohl, 
denn das Syſtem der Vernunftunterdruͤckung vertraͤgt 
ſich nicht mit dem Syſteme des Vernunftgebrauchs, und 
es iſt unlaͤugbar, daß alle Aufklaͤrung, die man in 
Baiern zu bekaͤmpfen bat, aus proteſtantiſchen Landern 
dahin gefloſſen iſt. 
Es wird auch in dieſem Lande nichts toleriert, was 
irgend zur Ehre von Preußen gereichen kann, vermuth⸗ 
RF lich 
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lich weil die Preußen Proteſtanten ſind, und weil ſie 
mit den Franzoſen eher Friede gemacht haben, als es 
den deutſchen Feſuiten und Ariſtokraten lieb war. Es 
iſt deshalb kein Wunder, wenn ſich bier, wo dieſe Herrn 
herrfchen, niemand unterſtehen darf Kochs Odeum 
Friedrichs des Großen und San gershau/en Mıinos, 
feu de rebüs; gestis Friedrici II. zu leſen. — Ehen 
fo ift es in der Kegel, daß fie alle Schriften verbannen, 
die zur Bildung des Volks gefchrieben find, wie z. Es 
Serrennerd Volksbuch. Denn diefe Herren ſcheuen 

das Licht wie der Fuͤrſt die Finſterniß, und bieten alles 
auf, den Bauern in ſeiner Dummheit zu erhalten, damit 
er ſich eben ſo gutwillig anſpannen und treiben laſſe, wie 
ſeine Stiere. 

Aber das Reich der Obſcuranten ſcheint mit ſich ſelbſt 
uneins zu ſeyn. Wenigſtens verbieten die Herrn in 
Muͤnchen manche Produkte ihrer eigenen Glaubensge⸗ 
noſſen, deren Verfaſſer grade durch ſie am deutlichſten 
beweiſen, daß fie mit allem Rechte die Ehre verdienen, 
auch Mitglieder des bairifchen Cenfurgerichtes zur ſeyn. 
Dies Schickſal trifft fogar den Revolutionsalmanach 
auf 1796. Armer NReichard! Du fiehft hier, mie 
- beine Gilde felbft einen Pfeil auf die abſchießt, der dich 
tiefer verwunden muß, als alles Bitterboͤſe, was Reb— 
mann und der Verfaſſer des Obfcuranten Almanachs 
und die Allgemeine deutſche Bibliothek von dir ge— 
ſagt haben. Ein gleiches Loos trifft den Bruder Kotze⸗ 
bue; denn da alle ſeine Schriften verboten ſind, ſo faͤllt 
auch ſein goldnes Buch uͤber den Adel unter der Senſe. 
Noch unbegreiflicher handelt aber dieſes unbegreifliche 
Gericht, indem es die Blume auf das Grab Lud⸗ 
wigs XVI. an das ſchwarze Brett fchreibt. Denn dies 
Büchlein enthält eine ganz im Geſchmack des enragier— 
teften Ariftofratismus gefertigte Apologie des ungluͤckli⸗ 
chen Koͤnigs, und iſt von dem famoͤſen Herwig in das 
Deutſche uͤberſetzt, und mit mehrern hyperariſtokratiſchen 

außen 


— wizelen. | 1805 


Zufägen ausgeftattet — — Doch wir erblicken 
bier das Muͤnchner Geiſtestribunal in einem undurch⸗ 
dringlichen Nimbus, und rufen ihm verwundernd zur 
„wie unbegreiflich find deine Gerichte, wie unerforſchlich = 
Deine Wege!” 

Mögen die Herrn ſo ferne machen. Wir lachen ihrer 
Thorheit. Sie werden den Leuchter nicht mehr von der 
Staͤtte ſtoßen. Edikte vermögen nichts uͤber den menſch⸗ 
lichen Geiſt. Die Vernunft nimmt keine Feſſeln an. 
Man vermag nichts gegen Grundſaͤtze mit Kanonen, 
nichts gegen Ueberzeugungen mit Bajonetten. Weich⸗ 
Macht der Erde kann die Sonne in ihrem Laufe hin— 
dern? — Welche wird die Vernunft auf ihrem eben fo 
durch ewige Gefeße der Natur beftimmten Pfade der 
Entwicklung aufbalten? 


Inhalt. 
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Anweifung zum Trenfchiren und Vorlegen der Speiſen. 
Ein Taſchenbuch für Damen, die diefes Gefchäfte bey der 
Tafel übernehmen wollen, mit Kpf. gr. 8: gebunden 10 Gr, 
Günther, 3. G., Abbildung und Befchreibung zweyer 
neuerfundenen, bequemen oͤkonomiſchen Inſtrumenten, 
nemlich: 1) eine neue Art von Nachrechen, zum Gebrauch 
in der Erndte, und 2) eines Sturmfaffes auf Rädern, 
mit 2.Kupfertafeln, gr. 4. 12 Gr. (in Commiſſion.) 
Hausbedarf, öfonomifhemoralifcher, für Mäd- 
chen von reiferm Alter und angehende Gattinnen, Don 
einer Freundin ihres Gefchlechts.:3 weites Bändchen, 
8. 1Rthlr. 12 Gr. (beide Theile 2Rthle. 20 Gr.) -. 
Herrmann, Friedr., Gemälde von Oſtindien in geogra= 
phifcher, naturbiftorifcher, religioͤſer, fittlicher, artiſti— 
ſcher, merfantilifcher und politifcher Hinficht. Ein Bei— 
trag zur Laͤnder- und Völkerkunde ꝛc. mit einer Vor: 
rede von M. E& Sprengel. Erſter Band, gr. 8. 
1Rthlr. 8Gr. (Der zweite Band mit einerfarte 
erſcheint'nach Johannis.) — 
Keils, J. E., Vorkenntniſſe der Witterung jeden Jahres, 
jeden Monates und jeder Woche für den Bürger und vor? 
zuͤglich den Landmann "zum immerwährenden Nutzen. 
‚ Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage, &, 
- 8:6 | 


r Ba 
Klippthal, das, in Savoyen. Eine wahre Gefihichte aus 
dem franzöfifch = fchweizerifchen Kriege, 8. 1Rthlr. 4 Gr. 
Kunft, die, Gold und Silber zu probiren, nad) Herrn le _ 
Sage Grundfäßen. Nebſt der Quartjcheidung durch Ans 
timonium, der Kunjt mit einem Ducaten mehr und bejjer 
. zu vergolden, als fonft mit zweien, und andere für. Golds - 
und Eilberarbeiter nügliche und vortheilhaftere Kunſtſtuͤcke, 
mit Rupfern, 8. 16Gr. | 
Mädchen, das ſchwarzbraune, vom Schredhorn. Zwei 
Bändchen, mit einem Titelfupfer,-8 2 Rthle 


46 - ' 
Meißner, J. B., Kleine Luftfifcheren, oder die Kunſt zu 
angeln, ıc, 8 10 Gr. — 


J 
[2 


Schwabe, D..E., Katechismus. der Geburtöhälfe J 
Hebammen, beſonders auf dem Lande, 8. 6 Gr. 
Thillaye, Darftellung des chirurgifchen Verbandes, aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
und Zufägen begleitet von J. G. G. gr. 8. 18 Gr, 
Leber den Mangel an Geſinde und Arbeitslen 
ten und den wirkſamſten Mitteln ihm abzu: 
helfen, zur Beherzigung für meine Landsleuteꝛc. 8. 12 Gr. 
Unterricht, vollftändiger und gründlicher, über dag Brodr 
baden für junge Hnusmütter oder Maͤdchen, die es bald 
werben wollen, vorzüglich für angehende Landwirthinnen. 
- Bon der Verfafferin der guten Hauswirthin ꝛc. 8. « 
14 Gr. 1 | 1: 
Merner, Jacob, Fifih- Kochbuch oder 274 Anweifungen, =: 
wie man alle in Dentfchland befannte Fiſcharten zurichten, ı ı» 
und, für den Geſchmack fowohl angenebin, als der Gefunds 
heif dienlich zubereiten joll. Nebſt einem Werzeichniß der " 
‚ in Deutfchland zu verfpeifenden Fiſcharten. 8 20 Gr. 


— — 





Die deutſche Ueberſetzung folgendes intereſſanten engliſchen 
Werls: The hiſtory of the life of Shah Allum. Unter 
dem Titels Lebensgeſchichte des indiſchen Kais 
fers, Shah Allum, vder Die neueſte indiſche 
Geſchichte, u.f w. mit Anmerkungen, Zujäßen,' 
und zwedmäßigen Erläuterungen, vom Hrn. , 
Profefor M. C. Sprengel in Halle, — iſt ſo 
eben in gr. 8. gedruckt erfihienen,. und koſtet 18 Gr, 

| u ⸗— 


Sn Berlag der Stettinifchen Buchhandlung in Ulm hat 
nunmehr die Preſſe verlaffen und it in allen Buchhands 
lungen a 2 Rthir. oder 3 51. zu haben: « 

Geographiſches- Statiflifch > Topographifches Keriton von 
Oberſachſen und der Ober: und Nieder-Lauſiz, 
oder volljtändige alphabetifche Befchreibung aller im Ober 
ſaͤch ſiſchen Kreife und der Lauſiz befindlichen Städte, ı 

Schloͤſſer, Dörfer, Flecken, Höfe, Berge, Thaͤler, Fluͤſſe, 
‚Seen, mertmürdiger Gegenden u. f. w. mit genauer Uns - 
zeige von deren Urfprung, ehemaligen und jegigen Bejtkern, 

“ Rage, Anzahl und Nahrung der Eimvohner, Manufaftus 
ren, Fabricken, Viehſtand, merkwürdigen, Gebauben, 
neuen Anjtalten, vornehmſten Merkwürdigkeiten ꝛc. Ir Bd. 

sr. 8. Ulm, 1800. 

Der 2te Band diefes fehr nuͤtzlichen Werks ift unter ber 

Preſſe und wird bis kunftige Oſtern fertig. 
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Aufforderung * 


Plan auszuführen. 
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Hu dem “Sahrbuch zur Beförderung ‚ber Orütpeigtät vor 
“und in der Ehe, für das Jahr 1800. Den Leſerinnen und 
“Refern der Lafontainifchen und dieſem ähntihen Schriften 
“gewidmet, und zur Befdrderung der Gtückfeligfeit eines 
*fich tiebenden Paares herausgegeben von Inionnü. Mit 
“: Gupfern, (wovon eines illuminirt if). Leipzig, in Eoms 


“yniffion Sen Heincich Gräf.” befindet fih) unter andern s 
ein Auffag: Leber Liebe und Ehe ꝛc. In diefem wird 


ein Plan mitgetheitt, wie es möglich zu machen fen, daß 
Perfonen, weiche fich verhenrathen wollen, und um fid here 


- in ihrer Befanntfchaff, feine für fie'paffende Parthie finden 


fünnen — ohne daß ſie fi) nennen, und ohne daß es an» 


dere erfahren fünnen, alſo ohme den geringften Nachtheif 


für fie, befannt machen fünnen: Daß der Mann eine 
Grau, das Frauenzimmer einen Mann fucht. Den Plan 
ſelbſt muß man dort nachleſen; hier fann nur von der 
Ausführung, deffeiben die Rede feyn. 

Um diefen Plan auszuführen, wird ein Mann erfor 
dert, der frey von allen andern Geſchäften, wenigfiens von 


ſolchen ift, die ihn an dem freyen Gebraud feiner Zeit 


hinderlih wären. Denn er muß fih diefem Geſchäfte 
ganz und allein widmen. Niemand, als er allein, muß 


davon Wiſſenſchaft befommen; denn cine Sache ift und 
bieibt nur fo lange ein Geheimniß, als es einer allein _ 


weiß. Der Mann muß ein vehtichaffener Mann ſeyn, 


welchem das Pubtitum fein Zutrauen fchenfen fann. 


Sch kenne einen ſolchen Mann; allein er müßte in eine 


Rage verfegt werden, in welcher er ſich tiefem Geſchäft 


ganz widmen fünnte. — Hieczu faun er auf zwey Wegen 


gelangen. Ginmas durch eine Stelle, welche mit fo viel 


J 
* patriotiſchen Mitwirkung, um folgenden, * 


J 


— 
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Einkommen begleitet wäre, von welchem er ſich und eine | 
Heine Familie bürgerfich ernähren könnte; eine Stelle, die | 
ihm nur Pilihten aufient, welche ihn nicht fefeiten, ihm | 
freyen Gebrauch feiner Zeit erlaubten. Eine folhhe Stelle | 
könnte er lediglich von einen, Patriotismus und Wohl der | 
Menſchheit liebenden Fürften, erhalten. 
„ Der zweyte Weg dazu wäre: Ihm einen feinen Fond 
zu verfhaffen, um ein Gefchäft anzulegen, deſſen Ertrag 
ihn für Nahrungsforgen fiherte, und doch ebenfalls feine 
„Bet wicht einſchränkte. An ber Herbehſchaffnng dieſes 
Fonds kann das ganze Publikum auf fotgende Art An 
theil nehmen: . 
Wenn ſich wenigſtens taufend Pränumeranten finder, 
ſo bin ih entfhlofen, einen Roman zu liefen, und in 
dieſem die Gefchichte des Mannes, welher die Sache un— 
ternehmen ſoll, zum Grunde zu legen, wodurch das Publi— 
kum ihn zugleich kennen lernt. Ich verſpreche keinen Non 
man nach den Regeln der Kunft, Boch aber auch nicht 
bioß trockene Lebens » Befchreibung. » Wer den Held ber 
Geſchichte niht kennt, fol kaum glauben, daß in dem Ro⸗ 
man eine wahre- Gefhichte zum Grunde, liegt. Julchens 
Geſchichte und Henriette mögen ats Probe deſſen, was ich 
liefern werde, dienen. GH wie ich ed in Diofem vermieden — 
habe, fo werde. ich es im ben Roman vermeiden, „etwas 
von Religion, Politik oder Staatsverfsflung -zu berühren. 
Dieſer Roman wird. alſo in feinem Staate verboten wer⸗— 
ben. Niemand darf fich alfo dieſerwegen abhaiten laſſen, 
darauf zu pränumktiren. Der Prännnierations % Preis 
j iſt zwey Laubthaler. IH liefere dafür zwey Bände, jeden 
Band zu einem Alphabeth, in etwas größerm Format, als 
Bas des Jahrbuchs iſt, aber eben fo ſchön gebrudt, ats 
dieſes. 
Da ich mich ſelbſt nicht nenne, fo muß ich dem Pubti« 
Fum-einen Bürgen zur Sicherheit des Unternehmens nem 
nen. Herr Heinrich Gräf hat mir erfaubt, ihn als | 
ſolchen zu nennen. | | | - 














’ 
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une Buchhandtungen werden ergebenft erfucht, Pranu 
meration anzunehmen. Gie follen für ihre Bemühung ent” s 
| ſchädigt werden. Wer fonft noch Pränumeranten fanımfen J 
will, iſt dazu. freundtichft eingefaden.. Die Pränumeranten 
L erfuche ich nom beſonders, die’ Pränumeration in natura 
zu entrichten⸗ Ich weiß, daß die Buchhandlungen mit 
Recht darüber Magen, daß das Pränumerations- Geſchäft 
ein undankbares Geſchäft iſt, weil viele kommen und fagens 
Pranumeriren Sie doch auf dad und das für mid, und 
notiren fie es mir; dadurch ift die Buchhandiung genöthigt, 
oft cine Ausrage zu machen, welche ihe bei Ihren übrigen 
Bahtungen ſehr befhwersidy fällt. Einer Perſon fällt die 
Ausgabe, (welche fie doch einmal machen mug) ja nicht 
ſo ſchwer, als wenn eine dritte Perfon ober ‚Sanbfung für 
meehrere eine Auslage machen fol.” SR * 
Unter der Addreſſe: An Herrn ki Inconnü, 
abzugeben ben Herrn Gräf im Leipzig, erbitte ich mir zu 
Ende des Februars 1800 eine Anzeige, von der Anzahl der 
Pränumeranten, welche man gefammelt hat. Da ich nicht 
zweifle, Daß’ das Unternehmen zu Stande kömmt, fo werde 
ich darauf anzeigen, an wen man die Pränumerationd 
Gelder eingnfenden habe. Erlauhen es Herın Gräfs Gr. 
fhäfte, foihe anzunehmen, fo iſt derfeibe der erſtez wo 
nicht , fo werde ich eine andere Buchhandlung um die An · 
nahme bitten; welche ich dann nennen werde. gommt 
das Unternehmen nicht zu Stande, fo bleibt die Pränume- 
ration im den Händen derer, welche forhe in Empfang ges 
nommen. Died zeige ich feiner Zeit sur Nachricht der Da 
numeranten öffentlich an. 

Der Ueberſchuß von den Pranumerations · Geldern; das, 
was noch nachher verkauft werden kann; das, was das 
Jahrbuch künftig einbringt, dies ſoll der Fond werden, 
wovon ein Gewerb angelegt wird, wobey der Mann, der 
jenes Geſchäft übernehmen fol, bie Sache betreiben fahn. 
| Er ferbft wird fih dann dffentiih nennen, und Nie 

mand, der ihm kennt, oder ihn auch nur aus der Gr 


* 





un 


ſchichte feines Lebens erft hat kennen fernen, wird An—⸗ 
fand nehmen, fih im ſolchen Angelegenheiten an ihn zu 
wenden. 2 
Würde der Zweck, Ehen auf diefe Art zu befördern, 
- nicht erreicht, fo: verfieert Nieniand bey dem Unternehmen ; 
deiin die Pränumeranten erhalten für ihren Bentrag ein 
Buch. Wird aber der Zweck erreicht, fo bieibt Ihnen 
noch überdem das Verdienſt, Mitbefdrderer “einer, für 
Las Wohl der Menſchheit fo müglichen Sache, geweſen 
zu ſeyn. 

Gern will ih ihnen noch ein Denkmal in den Annas 
fen des Inſtituts dadurch fliften, daß ih ihre Namen ba 
ſelbſt in ein Buch eintragen, au dem Roman vorbruden 
laſſe. In jenem Buche follen nachdem alle Ehen, welche 
auf dieſem Wege geftiftet worden, nacdgetragen werben, 
wodurch die Namen der DBeförderer immerfort im bdanfbas 
sin Andenken echatten werden. Ich bitte desfalls um tie 
Eihfendung der Namen der Pränumeranten. 

Jede Belehrung, jeder gute Nath) in diefer Sache, wird 
dankbar von mir benußt werden. Sch erbitte mir ſolche 
unter vorhin genannter Addreſſe. | 

Gefhrieben an meinem Schreibtiſch im Novem⸗ 
ber 1799. | 


Joachim Inconnuͤ. 








Einige Bemerkungen über die Gitten, Nei— 

gungen und Laſter der Ehften. 
RT U Te | — —— | . 
Ein Bruchſtuͤck Aus einem geößern noch ungebrutkten Werke: 
naar dieſes Wolf Te ia 


Ebhſtland und die Chften,, ein Seitenftück zu Merkel uͤ er 
die Letten. > 


. * 








E⸗ iſt keine ganz Teichte Sache, die Sitten und Ger 
wohnheiten der Menfchen Fennen zu lernen, Es gehört 
Aufmerkſamkeit ind Beobachtungsgeift dazu, die Denk 
und. Handelsmweife eines Volkes zu erforfcehen, das unter 
einem Falten Himmelsfteich wohnend, kaum den benach: 
barten, vielteniger den entferntern Nationen befatnt iſt, 
deſſen rauhe Sprache man erft muͤhſam erlernen muß, 
* ſich oft ſehr forafältig dem Auge des fremden 
eobachters zu verbergen weiß, Es gehört ein Aufent— 
halt von Jahren dazu, che matt die Triebfeder und gehei⸗ 
men Falten der Handlungen und des Herzens einer zahl⸗ 
reichen Klaffe von Menſchen Bertten lernt, die, inter dem 
eenen Drucke ſeufzend, gern den Anblick derer fliehen, 
jefche. die eiferne Ruthe Aber ihren Macken ſchwingen. 
Es iſt durchaus nothwendig, durch einen laͤngern Umweg 
mit ihnen, als einige Monate gewaͤhren, ſie in der Naͤhe 
zu beobachten‘, und, um dies zu können," mit ihnen 
befannt zu werden und ihr Zutranen zu gewinnen. Ver—⸗ 
Neueſte Staateam. 639 ff ſaͤumt 


N 


sıo Neueſte Staatöanzeigen. VI. 3. 


ſaͤumt man dieſes, fo ift der Erfolg der, daß man ent: 
weder gar feine, oder unrichtige und falfche, einfeitige 
und wenig befriedigende Nachrichten erhält. 

Meine bier mitgetheilte Bemerkungen gebe ich Feines: 
wæeges fir vollſtaͤndig und untrüglich aus; aber das darf 
ich wohl fagen, daß fie, infoferne fie ſeibſt erfahren, mit 
angeſehene und im Lande ſelbſt gehoͤrte Dinge betreffen, 
nicht neue Maͤhrchen, fondern zuverlaͤßige, wirklich qus 
dem Umgange und. eigenen Anſchauen gehobene Wahr—⸗ 
beiten find. Nas der Lefer für Mefultate und Schlüfe 
hierausziehen will, überlaffe ich feinem eigenen Urtheil, 
dem ich nicht; vorgreifen mag. Ich gebe als ein redlicher 
und treuer Menfchenbeobachter‘ die Dinge, wie fie find, 
und mache blos den Neferenten, der das, was er fahr, 
erzäßft, ohne fich darnın zu bekuͤmmern, welcher Ge 
brauch fich davon machen läßt. Vielleicht wären meine 
Machrichten intereffanter, wenn fie aus einem Fultivir: 
tern Lande kaͤmen, und.von "einem gebildetern Volke 

abgezogen waͤren. Indeſſen, ‚meine Leſer, nehmen. Sk 
den Willen einfiweilen für Die Ihat an, bis ich Ihnen 
etwas Intereſſanteres und Angenehmeres zu Ihrer Hate 
haltung geben kann. 

Nationallaſter und einem Volke eigeneßhimliche Mei 
gungen, die, wenn nicht täglich, doch wenigfteng, ſehi 
oft bemerkt werden, find der ziemlich ſichere Maasſiab, 
nad) welchen man ein Volk gewiſſermaßen mit —— 
ſigkeit beurtheilen und daraus auf feinen Nationalcharal 
. ter ſchließen kann. Bey Fultivirten Voͤlkern iſt dies ſchon 
leichter und bequemer als bey rohen, noch) unausgebilde 
ten; denn der letztern muß man gleichſam nur in detr 
Form- zufehen und ſich dabei mol oft noch eines Doll: 
 metjihers bedienen, Wenigſtens war dies bei mir. nicht 
felten der Fall. da ich von der ehfteifchen Sprache nur, fo 
viel gelexnt haste, um im gemeinen ‚geben fortzufommen 
und mich, ct verrathen oder BEE a laſſen. —* 
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4 A. Die ähften.: 81— 


2 Die Hang zum Stehlen, beſonders zu kleinen 
Diebereyen, iſt ein faſt allgemeines Nationallaſter der 
Ehſtlaͤndiſchen Bauern. Seltner werben beträchtliche 
Diebſtaͤhle durch gewaltſamen Einbruch; Ueberfall, 
Straßenraub un: dgl. verübt Sie ſchraͤnken ihre Diebe⸗ 
xehen groͤßtentheils blos auf Kleinigkeiten ein. Taback 
audtewein, Geld, Meſſer, Spielkarten u. ſ. wi 
haben fuͤr ſie einen unwiderſtehlichen Reitz. Nicht ſo 
haͤufig veruͤben ſie dergleichen Diebereyen unter ſich felbft,; 
als vielmehr gegen Deutſche und Ruſſen. Wo ſie dieſe 
belugſen und ihnen nur irgend: etwas entwenden koͤnnen, 
da ſind ſie gleich bei der Hand und ſinnen auf die liſtigſten 
Mittel, ihre Abſicht auszufühten. Sie freuen ſich dar: 
uͤber, werinces ihnen gelingt, erzaͤhlen es einander mit 
einigem Wohlgefallen, und lachen ins Faͤuſtchen, daß 
fie den oder jenen übers Ohr gehauen haben. Der es 
thut, "wird auch deshalb von feinen Brüdern nicht ver 
achtet, nichts weniger, fie'häben vielmehr ihre heimliche _ 
und innige Freude darüber, fißeln fich und bewundern 


auch wol jenen feine Lift und die feine Art, mit der er den 


Deutſchen betrogen hat. Sich hingegen unter einander 
ſelbſt zu beſtehlen, erregt ihren: Unwillen und Aofchen, 
Wer es thut, wird verachter und won allen. Gejellfchaften 
"ausgefchloflen. Ich ſelbſt bin einmal auf ähnliche Art, - 
wiewiohl um einer’ Kleinigkeit, "beftohlen worden. : Eines 
, Nachmittags: Fam ich: auf dem Gute Halliti aus dem 
Speiſezimmer in meine Stube und fand meine Schatulle, 
die auf. dem: Tifche ſtand, erbrochen. Ohngeachtet mehr 
Geld darin lag, fehlte doch nicht mehr als 15 Nopefen. 
und eine halbe Dute Knaſter. Das Schloß ſchien durch 
das Dazwiſchenſchieben eines. Meſſers oder Eiſens aufge⸗ 
macht zu ſeyn. Alles lag noch in derſelben Ordnung wie 
vorher, nur der Kaſten war von ſeiner Stelle geruͤckt. 
Da niemand-unter den Domeſticken des Majors, in 
deſſen Haute ich Lehrer war; rauchte als ‚blos Der Schu⸗ 
ſter; ſo fiel natuͤrlich zuerſt auf ihn der Verdacht. Cr 
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hatte auch ſchon mehreremal von min Taback gebeten und 
ſchon einigemal hatte ich bemerkt, daß Mir Taback weg 
war. ch erzaͤhlte das. Faktum unter den gemeldeten 
Umſtaͤnden dem’ Major und alle argwoͤhnten auf den 
Schuſter. Bei dem kleinen Gelde.lagen ganze Rubel, 
aber dieſe hatte er unangetaſtet gelaffenr;;; denn nie ſtiehlt 
der Ehſte viel auf einmal. Obgleich das, was: mir war 
entwendet worden, eine: Kleinigkeit betraf: ſo unterfuchte 
der Major die Sache dennoch auf das ftrengfte, der Folge 
wegen, weil diefer- Hausdieb im-entgegengefeßten Falle 
den Verfuch öfterer gemacht haͤtte. Sein Herr nahm 
ihn alfo vor, fragte ihn, — er geftand nichts. Er 
tourde vor dem Kubjas ) niedergeſtreckt, befam 46 
Hiche mit der: Karbatfehe, — wası ich: Dabei. empfand; 
fäßt fich blos fühlen, da das Verbrechen noch. nicht erwies; 
fen war, und gleichwol Eonnte ich es nicht verhindern; 
soeil der Major in Beftrafung der Bosheiten imerbittlid) 
iſt; — er geftand. mit a Hartnaͤckigkeit noch 
nichts. Endlich wurde ein Buͤndel Ruthen gebracht, er 
an. den Pfahl gebunden und ensblößts:. Der Major be⸗ 
fahl zuzuhauen — indem geſtand er, er habe alles. Er 
wurde losgebunden, gieng hin und brachte mir das Geld) 
und bat mich, meine Kniee umfaſſend, um Vergebung, 
Sch wollte ihm das. Geld und den Tabak ſchenken, wel 
ches der Major nicht’ zigab „raus dein Grundey daß der 
Kerl auf diefe Art: in ſeiner Bosheit geftärktnwärde,, - 
glauben Fönnte,; ibm ſei Unrecht gefchehn. + 
Und ſolche kleine Diebftähle an den Deutſchen fi * 
ganz — — — ‚geben: fie etwas. 
weiter 
9— Ein —** Wed E⸗ — ben — bei don 
‚harten Frohnarbeitem der armen Ehſten 5 Oft nennt man 
ihn auch den Rechts fiber, weil er bei Heinen Bau⸗ 
—renhaͤndeln zur Entfcheidung des. Streits gebraucht 
wird.Er iſt zugleich der Buͤttel und Henter bey Hofs⸗ 
exekutionen. I 
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weiter and vergreifen ſich auch an dem Holze in iheet Erb: 


berrn Walde, ohngeachtet der Baueruſchaft eines jeden 


Gutes das Holz’ hat, ein eignes Revier zum: Aushauen 
angewieſen wird. Korn, Erbſen, Ruͤben u. drauf 
dem Felde zu entwenden, im Vorbeifahren vor einem 
aufgethuͤrmten Heuhaufen ) ihr Pferd oder ihren Ochſen 
ſatt freſſen gu laſſen, auch wol etwas davon mit nach 
Hauſe zu nehmen, halten ſie fuͤr keinen Diebſtahl und 


ſolglich auch fuͤr keine Sünde, Die meiſten aundserhebs 


lichſten Diebſtaͤhle geſchehen in den Kornſcheunen, Die 


man tin Liefland Ringen nennt, wo das. Getraide ‘ge; 
trocknet and gedroſchen wird, und in den ſogenannten 
Kleeten oder Kornmagazienen und Speichern: auf: den 


Höfen. . Hier entwenden ſie beim Drefchen oder: Aufhe⸗ 
ben des Getraides manchen Sack voll, den ſie verſtecken 
und des Nachts forttragen. Andere machen es noch 


liſtiger. Sie bohren mit dicken Bohrern Loͤcher in die 


Bretter oder durch die Balken der Kleeten und zapfen das 
Korn: mit langſamer und vieler Mühe heraus. Die 


einer darüber. ertappt und bis. aufs Blut gepeitſcht wird, 
Teer N re Re ———— 10 


2*4 


) Ir ganz Lief⸗ Ehſt⸗ und Kurland, laͤſſet man den Win⸗ 


Aer hindurch Stroh und Heu in großen aufgethuͤrmten 


und auf ein untergelegtes Geruͤſt gegabelten Haufen auf 
enden Wieſen ſtehen und fuͤhrt es won da-Fuberweife in bie 
Wtaͤlle Awenn man es eben Abraucht. Ein ſolcher Tegel: 
311 foͤrmiger Haufen heißt eine Kuje. 


814 Neueſte Staatsanzeigen. vi. 3. 


ſo fruchtet das wenig. Sie laſſen ſich wohl eher dabei 
noch verlauten, daß das Hofstorm ihr ſaurer Schweis 
und Blut ſey, daß es ohne ihre Muͤhe der. Herr nicht 
einmal haͤtte. Die fich Flüger duͤnken, ſetzen wohl noch 
hinzu: Du ſollſt dem Ochfen, der Da: Drifchet, 
nicht das Maul verbinden. — Aus den Brandte— 
fweinfäffern, die fie oft 20 und mehr Meilen weit, für 
ihre Herrn indie Städte zum Verkauf. führen, wiſſen fie, 
ohne das Siegel zu. befchädigen, das geiftige. labende 
tiehlingsgetränfe ſehr liſtig unter den Reifen auszuzapfen, 
und das Fehlende durch Waſſer zu erſetzen, fo daß das 


Faß wieder wie vorher angefuͤllet iſt. Auch aus der ver: 


ſiegelt mitgegebenen Probe verſtehen fie einen Theil des 
Weingeiſtes durch Hilze und Kaͤlte auszutreiben, fo daß 
beydes, Probeund Faß in der Stärke harmonirt. Fragt 
man, warum fie nur. Kleinigkeiten nehmen ‚-.fo, würde 
ich antworten, entweder weil fie koſtbarere Sachen nicht 
verlangen, oder ihre Kraͤfte mistrauen. Ihr Zuftand 
iſt ſchon ſo, dag fie mit wenigem zufrieden füıd, wenig 
bedürfen und übrigens in den Tag bineinleben. er 
Die gewöhnlichen Strafen, womit der «Herr feinen 
Bauer wegen eines. begangenen Diebſtahls oder auch 
anderer. Berbrechen halber belegt, find. die Karbatſche 
oder Rutbenftreiche bis-aufs Blut. Bisweilen läßt: w 
fie auch wohl einige Zeit in Eifen oder wit seinem ſchwe⸗ 
von Block am Fuße arbeiten, oder ihnen das Haar ganz 
kahl abfchneidens - Das legte ſcheint eine befonders wink 
ſame Strafe zu ſeyn, weil fie mit ‚vieler Schande. vers 
bunden iſt. Will ein verhaͤrteter⸗Boͤſewicht durch ‚alle 
dieſe Strafen ſich demohnerachtet nicht beſſern laſſen, ſo 
verkauft man ihn als ein raͤudiges Schaaf und unbraudy 
baren Menfchen, oder ſchickt ihn: einige Zeit zur öffentlis 
chen Arbeit ab, -da er dann ſchanzen, graben, . Steine 
fahren ꝛc. muß ; wo aber Dennoch nicht ſowohl die Stren⸗ 
ge als der Mangel an der gewohnten Bequemlichkeit und 
Faullenzerey ihn beſſert. Die allerempfindlichſte — 
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—— die Ehſten das Verbaufen unter die Ruffen, die 
ſie entweder imter die. Soldaten oder zu Arbeitern in den 
Bergwerlen nehmen, da ſie denn freilich nie wieder ihr 
Vatetland, nie die Iotigen, nie ihre Hütte wieber zu 
febeh Befomirhen. 

u Ein anderes’ beinahe durchgaͤngig allgeineines aaſter 
des Ehſteiſchen Bauern iſt die habe Uht oe. 
fuͤhlt fich bey ihr fo glücklich , vergiffer der Wunden, die 
ihn vielleicht Tages vorher fein: grauſamer Erdherr mie 
Peitfchenhieben - und Ruthenftreichen fchlagen ließ, des 
Elends, das ihn drücke! Die Falten leidender Menſch⸗ 
heit, welche ſonſt auf ſeiner Stirne ruhen, enttunzeln 
ih auf einige Stunden, wenn er feinen Gaumen mit 
Bier Oder Branbtewein lab. Worum föllten wit es 
ihm nicht verzeihen, eher ihm, den aller Freude entbeh⸗ 
renden, den zit Boden gedriitften und "unter dem harten 
Joche feiner‘ kleinen Despoten Feuchenden, eher ihn, als 
den fich kultivirt nennenden Bewohner Deutfchlands! — 
Ich vertheidige das an ſich immer ſtrafbare und den 
Menſchen ſchaͤndende Laſter der Trunkenkeit nicht, aber 
bey den Ehſtlaͤndern entſchuldige ich es, md vergebe es 
ihm eher, als dein Deutfchen Es bekommt in Kefland 
durchaus einen mildern Anſtrich, wenn man bedenkt, 
daß: Bier und Brandtwein faſt das einzige erquickende 
Labſal der armen Bauern iſt. Das ganze Jahr hindurch 
verrichtet er die haͤrteſten und ſauerſten Arbeiten. Von 
fruͤh bis ſpaͤt in die Nacht muß er die ſechs Tage in der 
Woche die ſchwerſten Frohndienſte thun, wobey er oft 
nichts als trocknes Brod und Milch oder Duͤnnbier ‘ge: 


nießt. Nur der einzige Sonntag iſt fein Erholungstag. 


Im brennenden Sommer der Sonnenhitze ausgeſetzt, in 
der ſtreugſten Kälte des Winters oft bis zum Erfrieren 
erſtarrt, eilt er ſchmachtend nach einem Kruge, di. in 
ein an der Straße oder bey der Kirche liegendes Wirths⸗ 
haus, das dem Edelmatıne gehört und wo Bier und 
————— verſchenkt wird feinen abgematteten Körper 
mit 


J 
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mit kuͤhlenden ober erhitzenden Getraͤnken zu ſtaͤrken. 
Ohne dieſe wuͤrde gr. bey noch überdies elender, kraftloſer 
Nahrung ſein Blut bald in Faͤulniß uͤbergehen und ſich 
fruͤh ins Grab gebracht ſehen. Im naſſen Fruͤhjahr und 
Herbſt iſt er den ganzen Tag, ja oft auch die Nacht hin⸗ 
durch der fchlechteften und ungefundeften Witterung aus: 
geſezt. Halt nur mit Kleiderm bedeckt, oft bloß in ſei⸗ 
nen Schnafpelz.gehülit, von Hunger, Durft und Man⸗ 
gel beide Triebe zu ſtillen, gequält, dabey in. den tiefften 
Kummer verſunken und keine Hoffnung, ſeinen elenden 
Zuſtand zu verbeſſern, ſucht er den Weg nach einem Kru⸗ 
ge, um ſich dort ſeine Grillen in Bier und Brandewein 
zu vertrinken. Das ſind feine frohſten Stunden, hier 

bey einer Pfeiffe Tabak und hinter feinem Labebecher uͤber⸗ 
laͤßt er feinen Gram ber Vergeffeuheit, tedumt fich auf 
einige Stunden: gluͤcklich, beraufche fih im Taumel der. 
Freude und ift froh und vergnuͤgt. Warrtlich, ein Mi 


ſantrop muͤſte der ſeyn, welcher ihm dieſe Freude mißgoͤn⸗ 
yen wollte. Wer das Herz hat und ſich ohne Suͤnde 


fühlt, der werfe den erſten Stein aufibn! — - 
Die Folge hievon ift freylich Diefe, daß er fich Durch 


dieſes Laſter oft in dag aͤußerſte Elend, Armuth und‘ 


Krankheit ſtuͤrzt; ich koͤnnte vielleicht auch noch Verach⸗ 
tung hinzuſetzen, wenn ich von einem andern europaͤiſchen 
Volke redete. Aber dieſer iſt der Ehſte in dem Falle nicht 
ausgeſelzt. Er darf fie auch im geringſten nicht befuͤrch— 
ten, denn er haͤlt die Trunkenheit fuͤr kein Laſter, und 
wenn es ihm auch der Prediger alle Sonntage zweimal 
von der Kanzel herabverſicherte. Hat er vollends Muſik, 
d. h. einen Freifchenden Dudelſack, eine Schalmane-oder 
sin paar Fraßende VBiolinen, dabey, fo: hält er Dies fir 
fein goͤttlichſtes Vergnügen und denkt daran garnicht, 
Haß hieben etwas Linerlaubtes ſey. Muſik, Tanz und 
. Böllerey muß beyſammen fenn, wenn e8- recht hoch ber; 
gehen ſoll, ſonſt nennt ers umperey. Daß dabey Aus: 
ſchweifungen aller Art, Zaͤnkereyen, Schlaͤgereyen bis 


zu 
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zu blutigen Köpfen, ja oft Mord und Todſchlag vorge: 
u mit in der Regel. Das thut aber: nichts; dem, 
olgenden Sonntag geht der Laͤrmen wieder von forne an 
und aͤhnliche Aufteitte ernemerit ſich 3% 3" 0 0, 
Die Nachlaͤſſigkeit mit dem Feuer ift ein.britter: 
durchgehends allgemeiner Fehler der ehſteiſchen Bauern. 
Es iſt oft zum Erſtaunen, mit welchem Leichtſiun er 
hierin handelt. Mit feinem brennenden hölzernen Spahn, 
Cin Liefland Pergel genannt,). dem gewöhnlichen: Lichte 
aller Bauern, läuft er in Ställen, Scheunen, auf Heur 
‚ und Holzböden ganz unbeforge herum, laͤßt Funken und 
SKohlen-davon in das Stroh und auf. das Holz fallen, 
ohne zu ahnden, daß daraus ein Brand entfiehen koͤnne. 
Laternen kennt er. garnicht, und lacht darüber, daß ber 
Deutſche fo vorfichtig ift.. Wenn ihn diefer Deswegen 
bange macht und warnt, fo fagt er: das habe. nichts zu 
bedeuten, wenn es Gottes Wille nicht ſey, fo brenne 
weder fein Haus noch Scheune ab; denn er glaubt an 
das Factum. Das, was .uns befürchten läßt, daß in 
wenigen Augenblicken all unfer Haab und Gut in Feuer 
aufgehen werde, ift ben ihm eine laͤcherliche Kleinigkeit, 
Von Jugend auf werden. fie das fo gewohnt, und fo wie 
fie in allen-andern Dingen läfjig, träge und unachtſam 
find, ſo ſind fie es auch in Anfehung des Feuers. Und 
dies geht bisweilen fo. weit, daß, wenn fie ibr oder eim 
fremdes. Haus brennen feben, fie ganz ruhig dabey fteben 
und es fortbrennen laſſen, meil fie hoffen, der Herr 
erde ihnen fchon wieder ein anderes. bauen. Es iſt 
alfo diefe unglaubliche Nachlaͤſſigkeit zum Theil eine Folge - 
der Sklaverey und des Mangels an Eigenthum. 

Man ſollte glauben daß bey diefem bis zum Erſtau⸗ 
nen meitgetriebenen Leichtfinn wenigſtens alle Woche etliche 
Feuersbruͤnſte feyn müftens Allein nichts weniger. Nur 
felten ſieht oder hört man,, daß ein Dorf, wine Scheine 
oder Bauernhuͤtte, die famtlich von Holz mir übereinans 
der gelegten Balken gebauet find, im Rauche aufgeben 
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Wer wollte wohl hier das allwachende Auge der Worfe 
- hing verfennen? — Daher bat man auch in Efthland 
ein Sprichwort: “es wachen dren wolthaͤtige Geiſter 
oder Engel uͤber das Land, einer uͤber die Sicherheit, 
(weil man ſelbſt des Nachts Thuͤren und Schraͤnke offen 
laͤßt, ohne Furcht vor Diebſtahl) der andere uͤber das 
Feuer, der dritte uͤber die Keufchheit, (woven weiter un: 
ten.) Der wahre Grund liegt aber mol darin, weil in 
tiefland die Häufer nicht neben einander ſtehn, ſondern 
durch einen weiten Zwiſchenraum getrennt find. Entjtehen 
alſo gleich nur felten Brände an Hiifer, fo find fte das 
fiir deſto häufiger in Wäldern. And ein folcher Wald— 
>: and ift eine ſchreckliche Erfcheinung. Die Urfachen - 
d.izu find mancherley. Der Ehftländer hat Die Gewohn⸗ 
- beit, daß er des Nachts im feuchten Fruͤßling und falten 
Herbſt, auch wohl im Sommer in den nicht ſelten kuͤh⸗ 
len Mächten, (eine wohltbätige Einrichtung der Ratur, 
teil fonft von der brennenden Sommerhitze am Tage 
alles lechzen, verſchmachten und ansdorren würde, fo: 
gegen aber der ftark fallende Than alles aufs neue wieder 
Anfrifcher) entweder allein, oder in Geſellſchaft mehrerer 
feines Gleichen, im Walde oder nahe dabey ein. Feuer 
anzuͤndet. Um daſſelbe ſetzen fie ſich im Kreiſe herum, 
waͤrmen fi, Braten ſich Fiſche, ſtecken ihre Pfeiffen an, 
u. ſ. w. Haben fi ie fich dann fatt gewaͤrmt, fo geben fie 
davon, ohne das Feuer auszulöfchen, und denfen-an wer 
ter feine Folgen, Diefes brennt fort,‘ verbreiter fi, 
vornämlich bey großer Duͤrre, bald meiter, greift mit 
ungemeiner Wuth und Schnelligkeit um ſich und in 
wenig Tagen iſt oft der groͤßte und ſchoͤnſte Wald mit 
einem unerſezlichen Verluſt ein meilenlanger Aſchenhau—⸗ 
fen, eine duͤrre, ſchwarze, ausgebrannte Steppe, und 
die ganze umliegende Gegend in einen dicken Dampf ver: 
huͤllt, der bis zu den Wolfen ſteiget. Einen ſolchen 
Waldbrand zu Löfchen, ift dann fein andres Mittel übrig, 
als fogleich einige hundert Bauern aufzubieten, einen. 
brei⸗ 
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Breiten Gaben sichen firtaffen und die in Bahn fal⸗ 
lende Baͤume umzuhauen, da denn, wenn kein Wind 
geht, das Feuer ſteht und ſelten weiter. 'geeift: - Micht 
ame aber der fchon brennende Wald/ ſondern auch andere 
nabgelegene Waͤlder, Gehaͤge und: Gärten,’ ja: auch 
Häufer ;: Ställe, Kornfelver , Heu: und Strohhaufen 
gerathen: in Gefahr, indem Die Wuth des Feuers unauf⸗ 
ug forefiheite,, und. was ihr im Wege liegt, mit 
wegleckt. 

Ein anderer Grund diefes feeffenden Uebels iſt das 
fogenannte Kuͤttisbrachen oder : Roͤdungbrennen. 
Das erftere ift.eine Fruchtbarmachung dei Felder, welche 
nicht mehr: tragen wollen, durch Feuer, da man Strauch 
oder trocknes Stangenholz mit der aufgepflügten Erde 
bedeckt, daſſelbe anzuͤndet, dann die Aſche ausbreitet und 
bald darauf ſaͤet und den Saamen einpfluͤget. Das 
letztere, das: Roͤden, (von roden, ausrotteü,) if eine - 
Urbarmachung eines wuͤſten Stück: Landes, einer gende 
oder Waldung durch Umhauen des Gebuͤſches oder dar: 
auf gefchaftes Strauchwerk. Man läßt dieſes trocknen, 
zündet es an und pflügt Darauf !den auf die herumgewor⸗ 
ſene Afche ausgeftreuten Saanıen ein: Dadurch geſchie⸗ 
het es dann auch wohl bisweilen, daß der nahgelegene - 
Wald von Feuer ergriffen wird und fortlodert. Auch 
kann man die Reinigung der Wieſen, oder, wie man fie 
in Liefland nennt, der Heufchläge, mit hieher vechnen, 
da man das zuſammengehaͤufte duͤrre Schilfgras und den 
Strauchbund anzuͤndet, oder zur Ausrottung des Moor 
ſes, der Wurzeln und des alten Graſes Feuer anlegt. 
Zwar ſind ſchon verfehiedentliche Kaiſerliche und Stadt? 
halterſchaftliche Beſehle gegen dieſes Unweſen und den 
unverzeihlichen Misbrauch des Holzes ergangen; allein 
noch bis jetzt hat dem eingeriſſenen Uebel nicht ganz ge⸗ 
ſteuert werden koͤnnen. — andern heißt es in einer 
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LWer einen Waldbrand gewahr wird, fol 
„ſogleich Leute herbeyrufen und Anſtalt zum 
5 Loͤſchen machen; widrigenfalls bey Unter⸗ 
⸗aſſang deſſen mit willkuͤhrlicher Geld⸗ und 
eibesoſtrafe verfahren wird, anf. me” 
| Das Kuͤttismachen, (Fruchtbarmachung der Hecker durchs 
Feuer) darf nicht bey allzugroßer und anhaltender Dinrg 
fo wenig als bey einem heftigen Sturmwinde geſchehen 
und das Reinigen der Heuſchlaͤge, vornaͤmlich aber das 
Anmachen des Feuers in und bey den Waͤldern iſt gaͤnz⸗ 
Uich unterſagt. Uber das alles hat bis hieher noch wenig 
helfen wollen, ſondern es bleibt beym Alten, theils weil 
der Bauer nun einmal von ſeiner Gewohnheit nicht ab⸗ 
geht, :theils weil es au Auffehern. fehlt, Die Die Leber: 
treter der Geſetze fogleich anzeigten oder den Gerichten 
uͤbergaͤben. 

In ſehr naher Verwandſchoft mit diefer Nachläffig 
Feit ftehet ein andrer Zug in ‚den Nationalcharakter Dat 
Ehiten, — Faulheit und Traͤgheit. Iſt es ein Wun⸗ 
der, daß er in ſeiner ‚ganzen Thaͤtigkeit gelaͤhmt iſt, daß 
er in allen feinen Handlungen nur ſchwerfaͤllig und lang⸗ 
fam fortfchreitet, da feine ganze Kraft gefchwächt,. fein 
Fleiß recht ‚gefliffenelich gehemmt und unterdruͤckt wird.d 
Alles, was er anſieht, fein Haus, fein Vieh, ja ſein 
Weib und feine Kinder ſind das. Eigenthum feines. Herrn 
‘ Er darf ja nichts felbft befigen, und man läßt es ibhm 
nur, um damit feinen Herrn zu wuchern und. dem: Hofe 
zu froͤhnen. Hat einer ſein Land gut kultivirt, ſeinen 
Viehſtand verbeſſert, und glaubt nun, mit Recht deu 
Ertrag ſeines Fleißes zu aͤrndten; ſo kommt ſein Herr, 
der, eben einmal. zufälligee Weiſe die Runde in feinen 
Gebiete gemacht bat, und fich der fetten Kornfelder feines: 
Bauern, mit neidifchen liefen, ‚daß der * Hundsfott” 
fie eben, fo gut als. er ſelbſt hat, ſich zu Guͤnſten freuet, 
und nimmt fie ihm ab, behält fie fir ſich, und weifet 
ihm ein wuͤſtes Stuͤck dan, eine Lencke oder einen Su 
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Buſchwald am nieder Erlauibniß; daß er ſich da wie 
der anſiedele und durch: Huͤlfe des Feuers es urbar mas 
chen koͤnne Muß da nicht alle Thaͤtigkeit des Landbauers 
erſtickt werden? Er iſt natuͤrlich daher faul und traͤge 
und arbeiter für ſich Fo viel; daß er nothduͤrftig und niuͤh⸗ 
feelig fein trauriges Leben hinſchleppt; was: drüber ft, 
das ift vom Uebel. Hiezu rechte man noch‘, daß biele 
der kleinen adlichen Despoten, (zur Ehre des gutdenken⸗ 
den Theils des Liefländifchen "Adels ſage ich; nicht 
alle) — in die ganze haͤusliche Lage und Verfaſſung 
der Ehſten ſich einmiſchen, Eingriffe in ihre Rechte 
auf Weib und Kind thun, ihre ganze Wirthſchaft und 
innere Einrichtung auf eigne Spekulation "ihnen vor 
fehjrieben ‚ann fie gelegentlich fiir eirie gute Prieſe zu 
erklaͤren/ und daß ſelbſt der thaͤtigſte Fleiß ihr klaͤgli⸗ 
ches Schickſal nicht aͤndern kann, daß ſie keinen Tag 
in dem Beſitz ihrer Huͤtte und Habe ſicher ſindz fo 
wird man begreifen, woher ihr Stumpfſinn/ die äh: 
mung alles Thaͤtigkeitsgefuͤhls und jeder Geiſteskraft 
ruͤhrt. Traͤgheit, Faulheit in allen ihrem Thun und 
Laſſen und ſchlaffes Herabſinken von aller Energie, 
Arbeitſchen und Vermeidung jeder Auſtrengung, Wi⸗ 
derwillen gegen alles Stenern und Beſſern, das etwas 
Muͤhe koſtet, Langſamkeit in Betreibung der ihnen an: 
gewieſenen Geſchaͤfte oder aufgetragenen Befehle, ſind 
dann natuͤrliche Erſcheinungen. Munterfeit, Frohſinn 
und Luft werden bey dieſem armen Volke nur durch den 
Brandtewein gemwerft, und find hoͤchſtens Des Sonn: 
tags im Kruge, oder beym Talkus, dem Erndtefeſte 
der: Ehſtkaͤnder, durch geiſtige Getränke gewaltſam her: 
vorgefhlittert, ſichtbar. Tauſend ſchmerzhafte Erfah: 
sungen haben es ihn gelehrt, Daß der geringſte ver⸗ 
heimlichte aber von dem · Edelmann geargwoͤhnte Beſitz 
die unerſaͤttliche Habgier deſſelben reitzet; daher thut er 
lieher nichts, um nicht viel zu beſitzen, das ihm ge⸗ 
daubt werden koͤnntez daher mag er feinen — 
nichts 
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nichts. hinterlaſſen noch fuͤr ſie etwas erarbeiten, * "weil 
ſie vielleicht nichts oder nur wenig von dem erben, was 
der Vater im Schweiße ſeines Angeſichts erwarb. Der 
Edelmann iſt unumſchraͤnkter Herr über die Nachlaſſen⸗ 
ſchaft ſeiner Leibeigenen, und kann ſie verſiegeln, nehmen 
und damit machen, was er will. Daß er ſeine Aecker 
und uͤbrige Laͤndereyen weggeben, einziehen oder: zu den 
Hofsfeldern ſchlagen kann, habe ich oben ſchon geſagt. 
Alſo iſt den Ehſten ſein Fleiß, Thaͤtigkeit und Betrieb⸗ 
ſamkeit mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, ſein Erwerb hilft 
ihm nichts, feine Arbeit wird nicht geſchaͤtzt, nicht bei 
lohnt. . Man giebt ihm dafür, mas. man will, auch oft 
‚wohl gar nichts, ja man nimmt, ibm noch ‚obendrein, 
ohne daß er muchfen darf und verweiſet ihn pro: ſtudio 
et labore auf einen wuͤſten Platz. Cr überläße ſich das 
ber. lieber. dem eckeln Nichtsehun. und ſieht mit Stumpf; 
ſinn zu, wenn andere arbeiten. Geſchaͤftloſigkeit iſt ihm 
das hoͤchſte, das einzige Gut und Traͤgheit ſeine zweyte 
Natur. Reicher Erwerb iſt ihm gleichguͤltig. Die 
Bearbeitung ſeiner Felder kann ihm weiter zu nichts bel: 
fen, als daß er mehr willkuͤhrliche Abgaben bekommt, 
amd. Brod muß ihm fein Herr geben, wenn er nicht feine 
Arbeiter verlieren will. ni — 
Gaͤhnend, langſam, ſchwerfaͤllig und ſich in den 
Haaren kratzend geht er an ſeines Herrn und ſeiner eignen 
Arbeit. Mit ruhigem Blick ſieht er feine Kinder, Ber: 
wandte und Mitbruͤder Mangel leiden und nach Brodt 
gehen. Es ruͤhrt ihm nicht, wenn man ihm zuruft und 
ermuntert; ſelbſt der Stock ſeines Treibers vermag ihn 
oft nicht aus ſeiner Lethargie zu wecken, denn er hat kein 
‚ Leben, keine Kraft, Fein Ehrgefuͤhl. In der Werntggeit, 
wenn das Korn-gefchnirten wird, iſt daher auch jedesmal 
hinter der Schaar der Schnitter. ei oden mehrere Dudel⸗ 
ſacksblaͤſer, um die Arbeiter, wenn der Stecken des 
Kubjas nicht helfen will, durch Muſik munter und thaͤ⸗ 
"tig zu erhalten. Und die Allgewalt dieſer. Zaobertann 
ur wit 
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t oft; weit (heller und kraͤftiger als al 
Schlaͤge und andere Zwangsmittel. Ein 
führt, in die Arbeiter auf dem Felde, ein 
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Der Gelegenheiten, unkeufche Triebe zu, befriedigen, 
ind, bep ‚Diefem Volke gar mancherley, und -Diefe vermeh⸗ 
Dden Hang bazu. Die Leichtigkeit, einander unge: 

beyzukommen, ihre eigne liederliche und unflätige 
Weneart, Die wenige, Schande, die Damit verbunden 
iſt „geben dieſem Laſter die ſtaͤrkſte Nahrung, Und ift 
Sin Wunder, wenn dergleichen Vergehungen häufig 
‚voriallen, da Knechte und Maͤgde, Jungen und Mio 
Teig — hen 
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chen gewoͤhnlich ohne Wächter in einer Stube, in einer 
Scheune oͤder in einem Stalle, auch wol auf derſelben 
Streue bey und unter einander wie im Paradieſe liegen? 
Des Sommers und Winters baden ſie ſich ohne Schaam 
und Schen in Fluͤſſen und Badſtuben ohne Unterſchied 
mit einander, und tragen kein Bedenken, einander ihre 


Bloͤße zu zeigen. Der Gedanke Fümme "ihnen gar nicht. 


bey, daß hierin etmas Unanftändiges liege, Bey ihren 
haͤuslichen Gefchäften und im Sonmner bey der Feldar: 
beit ſind LBeiber und Mädchen gewöhnlich mit fonft 
nichts als mit einem groben und oft noch dazu zerriffenen 
Hemde bedecft, das kaum bis über die Kniee reicht und 
an ben Hüften umgäüttet ifi. Den duͤnnen Rock, den fie 
ja noch zumeilen darüber anhaben, ſchlagen oder ſchrzen 
fie forn in die Hoͤhe. Alles dies iſt nun aber nicht dazu 
geeignet, die Schaamhaftigkeit zu hefoͤrdern. Unjzucht 
und wolluͤſtige Spiele halten ſie fuͤr nichts Suͤndliches 
oder Unerlaubtes, wenn daraus nur keine Schwanger: 
ſchaft entſteht. ind hierin werden fie nicht felten durch 
das erhabene Beyſpiel ihres gnaͤdigen Herrn be ſtaͤrkt, der 
ſich nicht entbloͤdet, jedes huͤbſche Bauernmaͤdchen zu 


ſeiner Benfcpläferitt zu erwaͤhlen, und oft, went fie ih 


wicht gutwillig dazu entfchließt, durch Drohungen und 
Strafe zu zwingen. Mir iſt ein Beyſpiel bekannt, daß 
ein gewiſſer Here von ⸗P..., ein Ei: Syhbarit und 
Wolluͤſtling ſeine Gemahlin mit der Piſtole in der Hand 
zwang, ibm dad Licht zu halten, während er eine Bau⸗ 
erndirne in ihrer Gegenwart deflorirte. Ein anderer 
ſagte zu ſeinem Verwalter, der ibm geſtand, daß er ein 
Bauermaͤdchen heſchwaͤngert habe‘, fie aber zu -cheligen, 
keine Luſt haber „40, das ift bey mir ſo gtir, ale wäre 
er auf den — gegangen. Es hat nichts zu fagen, 
ich-gebe dem Mädchen eine Kb, und drohe ihr bey dren? 
Bis — Saas ) nichts zu ſagen. Ein Kerl für J 
wi 


Muthenſtetlche find eine gewdhnliche Etiafe in diefand: 
Sie 
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will ih bon finden, der fie nehmen sin, Da ſeh er 
ganz ruhig, es jet nichts DREH Das ‚find ja 
Kleinigkeiten.” 

Durch diefe, Berfpiete und eigne füfterneit verfuͤhrt, 
feöhnen fie, vornemlich das ledige Volk, ohne Scheu 
der Venus. Ein Maͤdchen in den Armen eines Juͤng⸗ 
lings zu finden, ift Daher bey den Ehſten feine Schande, 
. Sie fagen, das fen ja fo der Gebrauch und gar nichts 

Boͤſes. Der Schwangerfchaft follen fie. oft — relata, 
xefero, — durch eine fhändliche Onanie ausweichen: 
Und auch diefe bat bey ihnen aber nicht fogar viel zu bei 
deuten. Die wenigften Eltern Pränfen fi), wenn ihre 
Tochter geſchwaͤcht wird, Weit entfernt, ſch daraus 
ein großes Herzeleid zu machen, melden fie es ganz rubig 
dem Prediger und Edelmann. Einige, befonders fehon 

etwas -bejahrte Dienen, halten fich es fogar für eine 
Schande, wenn fie ſich fo verachtet ſeben, daß ſich noch 
nie ein junger Kerl zu ihnen gelegt bat; und manche, 
am nicht ausgelacht oder verachtet zu werden, wendet 
alle ihre Kunftgriffe und Reige an, einen jungen Bur⸗ 
ſchen willig zu. machen, daß er ihr des Nachts Gefellfeyaft 
leifte, Damit man nur von ihr fagen koͤnne: ey ſieh doch, 
diefe hat auch, einen Liebhaber. — Mit Deutſchen oder 
Ruffen der Wolluſt zu pflegen, iſt ihnen veraͤchtlicher als 
mit ihres —— ‚ benn er iſt doch er 

| daß 


‚Sie werben entweder auf den Ruͤcken oder auf den Hin⸗ 
tern gegeben , mit einem Bündel von Birlenzweigen, 
oder noch gewöhnlicher mit zwey langen und ſtarken 
ESpitzruthen von Birken, welche nad) jedesmaligen zwey 
aSder drey Hieben weggeworfen und mit friſchen gewech⸗ 
ſelt werden, Zehn Paar Ruthen find alſo 30 Hiebe auf, 
den entblößten Rücken oder Hintern. des. Ungläclichen 
mit immer beym dritten Hiebe wechfelnden zwey Ruthen, 
und 30 Paar find 90 Sich mit zwey Ran 
Nesehe@tantsam, 6b DI 
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bier junge Ehſte fie heyrathen werde, im Fall eine 
Schwangerſchaft ſichtbar wird, bey jenen faͤllt aber alle 
Hoffnung hiezu weg. Doch ſchlagen ſie es bisweilen, 
wenn ihnen der Antrag geſchieht, gegen einen oder etliche 
Mubel, und wenn vielleicht eben periculum in mora 
ift, auch nicht aus. — Dft, wenn man fie zufanımen 
findet, verfichern fie, daß fie gar nichts Unrechtes vor: 
nähmen, fordern blos zur Gefellfehaft bey einander ge: 
wefen wären. Hinterher aber, bey entftandenen Zivi: 
ſtigkeiten, geſtehen fie. dennoch daß ſie fchon mehrere 
Sabre einander beygewohnt hätten, ohne daß eine 
Scwangerfchaft erfolgt wäre. Wird diefe auch ja ficht: 
boar und entdeeft, ‘fo legen fie ihren jungfräulichen Kopf: 

putz, ihren fogenannten Perf *) ab, laſſen fich eine 
Haube auffegen „ und werden alsdann Fennand,. Wei⸗ 
ber, genannt, nie wie bey uns, Frauen, ehſtiſch Praua, 
denn fo heißen.blos die: Deutfchen verheyratheten Frauen 
zimmer, vorzüglich Die adlichen Damen. Man hat mir 
verfichert, Daß nicht ſelten altgewordene Dirnen Unzucht 
und Schwangerfchaft auf fich befannt haben, nur um 
eine Haube, diefes Ehrenzeichen der Verheyratheten, tra 
gen zu dürfen und Weib zu beißen. . Sie fchlagen ſo 
zwey Fliegen mit einer Klappe: einmal entgehen fie denn 
ihrem natürlichen Titel eineralten Jungfer, und zweytens 
werden fie Dadurch von der befehwerlichen Hofsarbeit frey, 
teil fie als Weiber nicht Leicht Hofdienfte und Frohnen 
thun dürfen. Aus dem letztern Grunde wuͤnſcht ſich 

daher manche € ein ———— Kind. Ihre Hochzeiten, 
. | die 


*) Iſt eine ſchmale Kopfbinde, mit der ſie das Haar bin⸗ 

den. Wohlhabendere beſonders Hofsmaͤdchen, nehmen 

dazu Pappe, überziehen fie mit Taffent oder Atlas, 

ſetzen fie wie ein Kaskett auf und zieren fie mit bunten 

Bändern, die hinten über den Kopf in die Luft flattern. 

Es fieht recht artig aus und-giebt einen — 
wangigten ee einen beſondern — J 
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die Vorbereitungen dazu, die fonderbaren, oft wunder: 
lichen Coͤrimonien vor, bey und nach denfelben, erzähle 
ich an einem andern Orte. 

Alles dies gilt jedoch nur von dem jungen Volke. - 
Verheyrathete find vdergleihen Ausfchweifungen nicht 
ergeben und ich wuͤßte mich bey aller Hufmerffamfeit 
Feines einzigen Benfpiels zu erinnern, daß ein Gatte 
dem andern untreu geworden wäre. Ehliche Treue ift 
ihnen heilig und das Ehebett halten: fie unbefleckt. Die 
Epftin Liebe ihren Mann mit aller Anhänglichkeit, und 
diefer ſchaͤtzt und vertheidigt fie bey jeder Gelegenheit, 
befonders, wenn fie eine fleißige Arbeiterin if. Heyrar 
then in nahe Blutsverwandſchaft verabfcheuen fie: aber 
eine Gefchwängerte wird oft, auch wol an einen andern- 
als den Beſchwaͤngerer, verbeyrathet, nur muß fie nicht 
im Rufe feyn, daß fie mit einem Ruffen oder Deutjchen, 
auf den ihr tieffter Haß, verbunden mit bitterm Abſcheu, 
rubt, zufammengehalten babe, denn eine ſolche bekommt, 
wenn die Sache an den Tag kaͤme, Nie oder nur fehr fel- 

. ten einen Mann. Daher meiden fie auch den Beyſchlaf 
mit diefen fo viel als möglich, (es müßte denn ihr Geld 
fie Blenden): weil fie fich von ihnen, als Die weiter nichts 
darnach fragen, eher einer Schmwangerfchaft beſorgen, 
„als von ihres gleichen, gegen welche fie gleich bereitwillig 
find, und weil fie Feine Ausficht baden, jene zu heyra: 
then. Man weiß unter ihnen Fälle, daß fehon dreyze⸗ 
benjährige Mädchen unfeufche Umarmungen gefucht und 
auch genofjen haben; fechzehrjährige werden oft, wenn 

‚Sie huͤbſch find, fleißig arbeiten und etwas mehr als an⸗ 
dere haben, verheyrathet. Ueberhaupt feheint ihnen der . 
Beyſchlaf etwas fo unbedeutendes und Öleichgültiges, 
daß fie fich nicht entblöden , ihn dann und wann auch in 
Gegenwart anderer zu verrichten, wer e8 nur Perfonen 
aus ihrem Volke, ihre Mitbrüder, und feine Deutfchen 
oder Ruſſen find. Gegen diefe als Fremde und ihre Der 
herrſcher oder vielmehr Unterdruͤcker, aͤußert fic) ibre 

| 6993 Scham: 
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Schaamhaftigkeit noch etwas, die ihnen ſonſt unter ihres 
Gleichen ganz unbekannt iſt, wenn anders nicht vielmehr 
Furcht hiebey zum Grunde liegt. — 
Sao ſelten, wie ich oben bemerkt habe, ben ihnen der 
Kindermerd ift, fo bat doch diefes unnatürliche Verbre⸗ 
chen hie und da Wurzel gefaßt, Nenn gleich auf Un— 
zucht und Schwängerung nur eine fehr mäßige Strafe 
durch bürgerliche Geſetze aefeßt ift, — denn verbeyra 
- thete Standes: und wohlhabende Perfonen zahlen 4 Ru: 
bel, unverheyrathete 2; geringere und unbeguͤterte Buͤr⸗ 
ger und Bauern beiderley Cefchlechts geben nur einen, 
und die unverbeyratheten gar nur einen halben Rubel; 
denn die Ruthenſtrafe und Kirchenbußen find fchon laͤngſt 
abgeſchaft, — fo hört man dennoch, wiewohl höoͤchſt 
felten, von Sindermörderinnen. Der Dame Hure füher 
bey ihnen eben Feine Schande mit ſich, und dergleichen 
Perfonen werden, wie ich fihon gefagt babe, wenn fie 
fonft fleißig und arbeitfam find, gar leicht und one de 
denfen verheyrathet, Die bürgerlichen Strafen, welche 
auf das Verbrechen des. Kindermords gefebt find, vor 
welches Natur und Religion fie warnt, und Die mehren⸗ 
theils in Kuute, Brandmarken, oder 40 Paar Ruthen 
niit Verbannung in die Stertſchinskyſen oder Koliwan; 
ſchen Bergwerken beftehen, wiffen fi. Die gewoͤhnli⸗ 
hen Quellen diefes Verbrechens, Schande, Gpott, 
Mangel und Berachtung, fallen bey ihnen weg, voraus: 
gefeßt, dag der Edelmann der Gefallenen fich annimınt 
und fie mit ihrem Kinde ernährt, d. h. ihnen eine Kub 
giebt. Mur alfo in dem Falle, wenn der Erbhert bart 
‚und. graufam genug iſt, der armen Ungluͤcklichen feine 
Hilfe zu entziehen, iſt fie eine Berlaffene und fällt auf 
den fchreeklichen Entſchluß, ihrem und ihres Kindes 
Elende ein Ende zu machen, Dies gefchieht jedoch ſehr 
‚felten, denn der Evelmann bekommt ja einen Arbeiter 
imehre ' Weit entfernt alfo, aus Edelmuth und Men 
ſchenliebe die Gefallene zu unterfiügen, thut er Dies « 
z — meht 
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mehr aus. Eigennuß und feines Gewinnes wegen. Auf 
ferdem aber iſt ein folches unglückliches Mädchen verlohr 
ren. ‚Denn fowohl Bauern: als Hofsmaͤdchen, befom: 
men ſtatt des Lohns für ihre fauren Dienfte weiter nichts: - 
als norbdärftige Nahrung und Kleidung. Bende reis 
hen kaum für-fie Hin, vielweniger für fie und ihr Kind. 
Ein armes Maͤdchen mit einem: Kinde, das ihr eigner 
Here verftoßen bat, verlangt niemand, weil fie ihrer 
Arbeit gehindert wird. Wo ſoll ſie bin? wo für fich 
und ihe Kind Unterhalt hernehmen? - Barniberziger 
Sort! Die Verzweiflung giebt ihr den unfeligen Gedans 
fen ein, fich mit einemmale dieſer Täftigen Bürde zu ent: 
ledigen. ⸗·— Sn = 
Daß dies der wahre und vielleicht auch einzige Grund 
von diefer unnatürlichen und pflichtwidrigen That fen, hat 
die. Erfahrung: gelehrt. - Ein gefchwächtes Midchen 
brachteinicht ihr erfies, mol aber ihr zweytes Kind um, 
weil, wie fie ben der Linterfuchung felbft geftand, Der 
befuͤrchtete Mangel ihr dieſen graufamen Entfhluß ein: 
gab, und die Borfteltung daß Feine Herrſchaft eine 
Magd mit zwey Kindern nehmen würde, ihn zur. Meife 
and Vollendung. brachte. Man hat zwar auch in Ehfr 
land diefes Unheil durch obrigkeitliche Verordnungen und 
andere Verfügungen zu hemmen gefucht, : die aber doc) 
nicht immer den gehoften Erfolg: gehabt haben. Milde 
und Einfchränfimg der ſchweren Strafen ben den Auss 
ſchweifungen der Liebe, in dem Falle, wenn ein Mädchen 
Mütter wird, find noch am wirffamften befunden 
BED, u rn er re 2 | 
Hat einer eine Diene beffhwängert,: ohne Luſt zu 
haben, fie zu heyrathen, fo fuchen ikn ‚die Verwandten 
und andere: durch die Gebote. des Mofaifchen Geſetzes 
md andere Vorſpiegelungen, worunter befonders- das 
Men und Dein gehört, zu Bewegen, die Geſchwaͤchte 
Iu eheligen. Solche, welche wifien oder auch nur hoffen 
duͤrfen, daß man für ihren Unterhalt ſorgen wird, * 
324 e 
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‚fie einen Mann befommen, oder wenigftens nicht -gany 
bülflos bleiben ; werden gewiß ihre Schwangerfchaft bald 
entderfen, und nie auf den Gedanfen geratben, ihre 
Frucht umzubringen. Man böret daher, wie ich ſchon 
gefagt habe, nur Aufferft felten etwas von Kindermord, 


untd es giebt ganze Gegenden, wo der Name einer Kins 


dermörderin völlig unbefannt ift. Uebrigens ift es bey 
den Ehften ganz etwas Gewoͤhnliches und feheinet fchier. 
in regula zu feyn, daß fie vor der priefterlichen Trauung 
einander bereits ehelich beygewohnt haben, und dies 
pflegt gemeiniglich dann zu gefcheben, wann fie zum zwey⸗ 
-tenmal Brandtewein trinfen, ‚welches bey ihnen eine Art 
der Berlobung ift. Denn alle Heyrathen werden bey den 
Ehſten durch das, was ihnen das liebfte ift, durch 
Brandtewein, gefchloffen. Diefer iſt gleichſam das 
Verlobungsgetraͤnk. Der Freyer bringt etliche Maaß 
Davon in das Haus feiner Geliebten, und ſtatt der An⸗ 
fprache bietet er ihr und ihren Aeltern ein Glas von die 


ſem ihren tieblingsgetränfe, Nimmt es Das. Mädchen 


und ihre eltern an, ſo hat er das Jawort erhalten, 
man giebt fich die Hände und der Vertrag ift geſchloſſen. 
Gemeiniglich nehmen fie diefe Handlung zur Abendzeit 

oder in ter Macht vor, und wollte ſich dann ein Maͤd—⸗ 
hen einfallen laffen, ihr gegebenes Wort zuruͤckzuneh⸗ 
men, fo müßte fie befondere Neiße oder eigenen Fleiß 
und Vermögen haben, wenn fie fobald wieder einem 
Freyer befommen follte. Mach dem Jawort, oft auch 

erft nach der Verlobung, wohnen fie einander ſchon ebes 
lich bey. Mac) der Aerndte gegen den Herbft zu, (Mo 
fte die meiften Hochzeiten machen, weil fie da zu ſchmau⸗ 
fen haben,) gehen fie zum Edelmann und zeigen ihm ihre 
Berfprechung an und bitten um feine Einwilligung. (Bon 
den daben üblichen Gebräuchen an einem andern Orte) — 
MWird eine vor der Hochzeit gefchebene eheliche Beywoh⸗ 
nung befannt und bewiefen, fo müflen beyde einen Rubel 
zahlen. Verheelt die Braut ihre Sdmangerihat, 
. A 
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daß diefe.erft hinterher bekannt wird, und läßt fich als 
eine Jungfer mit unbedecktem Kopfe aufbieten und trauen; 
fo muß fie noch außerdem für den gemißbrauchten feu: 
fhen jungfräulichen Brautſchmuck zwey Rubel an die 
Kirche zahlen. 2 | j 
Das heidnifche Lafter der Sodomiteren hat noch nicht 
ganz ausgerottet werden koͤnnen. Noch immer. werden 
einzelne, ſowol ledige als verheyrathete Mannsperfonen, 
deffelben überführt. Im Jahre 1790 trieb es einer int 
Teftamafchen Kirchfpiele lange Zeit mit feiner Stute und: . 
. faß nicht lange in Pernau'gefangen, als er feine Strafe 
erhielt, die in 40 Paar Ruthen und Verweiſung nach 
Sibirien. oder Nertſchinsk und Koliwon beſteht. Waͤb⸗ 
rend der Amtsfuͤhrung des vortreflichen Probſts Gla⸗ 
ſtroͤm im Kirchſpiel Michanlis bekam auch ein Sodomit 
ſeine Strafe. Der Prediger fragte ihn, wie er doch auf 
ein fo unnatürliches Laſter gefalfen.fey? Der Verbrecher 
antwortete: er habe einft einen Sodomiter öffentlich ab⸗ 
‚ftenfen. ſehen. - Da habe er gedacht; ein Lafter, um 
befien willen ein Menfch einen fo großen Schmerz erdul⸗ 
det, vondem er vorauswuſte, daß er anf die Begehung. - 
jenes Laſters, fobald: es.befannt würde, unausbleiblid) 
erfolge, ein folches Lafter müffe. einen doch wol durch 
feinen Reitz, ben es mit fich führe, für: jene. Schmerzen 
hinlaͤnglich entfchädigen, und darauf habe er auch den 
Verſuch gimacht. — Das war der Fall, von dem Pau: 
Ins fagtz ich mußte nichts von ver Sünde, fondern nahm 
Beranlaflung vom Geſehze zur Sünde; und Horaz: ni- 
timur in vetitum.. Durch die öffentliche Abfteafung 
lernte der Menfch: das Lafter der Sodomie erft Fennen. 
Sind alfo.Erefutionen ein Mittel, die Menfchen vom 
Laſter zuruͤckzuhalten? Diefe Erfahrung‘ wenigftens be; 
weift fürs Gegentheil. — Ein Paftorarbauer *) aus 
—— a; — dem 
*) Diele Prediger, beſonders in großen Kirchſpielen, haben 
ihre. eigene, zu den Pfarsländereyen ‚gehörigen Erb: 
bauern 
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dem Audernſchen Kirchſpiele, (dem Hrn. Paſtor Korer⸗ 
nupf gehoͤrig) welcher mit einer Stute Sodomiterey 
trieb, wurde 1792 oͤffentlich in N. am Kirchpranger 
gepeitſcht. Man hatte ihn alle Morgen mit dem Pferde 
wegreiten ſehen. Die Bauern werden aufmerkſam, 
ſchleichen ihn nach und belauern ihn hinter einem Buſche, 
wie er eben die ſchaͤndliche That verrichtet. Ein anderer, 
erſt 17 Jahr alt, der zum Gute Nurms gehörte, fün: 
digte mit einer Kuh. Laut dem vom Miederlandgerichte 
in Baltifchport publicirtem Urtheil beftand feine Strafe. in 
40 Paar Ruthen, Kitchenfühen und auf zwey Fahre 
öffentlicher Arbeit. Die Kuh mußte aus der Gegend, 
um. ärgerliche Gedanken zu verhuͤten, fortgefchaft wer: 
den. Die Erekution geſchah an. drey verfäyiedenen 
Sonntagen binter einander. Am erften befam er 13. 
Paar Ruthen, acht Tage drauf abermals ſoviel, und 
den dritten Sonntag 14 Paar. ch fah den Inquiſiten, 
tbelcher am Fuß in einem Block geſchloſſen war Kr 
hatte die That gleich geſtanden und Dieue gezägt. — 
Ein Kerl wurde ſogar, in eben dieſem Laſter mit einer 
Ziege begriffen, darüber ertappt, als er eben erſt von 
feiner Frau weggegangen war, Dev er ehelich beygewohut | 
hatte. - Ich koͤnnte noch mehr Beyſpiele, dern ic) in 
meinen zwölfjäbrigen Aufenthalte in Rußland gar viele 
etlebt babe, anführen, allein. ich: decke den Vorhang 
über dieſe ſchmutzigen Gefchichten, und bemerfe nur noch 
wie oben beym Lafter der Trunfenheit, "daß Diefes Ver⸗ 
brechen bey den Ehften von einer gelindern Seite zu be⸗ 
trachten ift als.bey andern gefittefern. Nation, Von 
Jugend an ſehen fie das Begatten ihres: Viehes, in defi 
(em: Oro die Doefsjungen den re Sommer 

hindurch 


— die ihnen ſo Dienſte ie möffen ? wie die 
Eeibeignen dem Edelmann. Solche nennt man in Lief- 
nd Ehſtland Paſtoratsbauern zum Unterſchied von Gute“ 
bauern. 
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hindurch auf der Weide zubringen. Ihre Sinnlichkeit 
wird rege, die feineen Gefühle fehlummern: oder find abz 
geftumpft und ihr Begehren gebt blos auf den Genuß 
ber groͤbern Wolluͤſte. Ihre eigne fäuifche, ich möchte 
ſagen, viehifche Lebensart, da fie im Winter das Vieh 
oft in und allemal bey der Stube haben, Fanın fie in einer 
vertrautern Umgang mit demfelben bringen; als es Dia: 
tur und Religion erlauben. Hiezu koͤmmt der Mangel 
an geböriger Ausbildung ihrer Vernunft und ihres Ger 
ſchmacks, die Bernachläßigung der allermeiften im Uns 
terrichte des Chriſtenthums und in der Borftellung und 
Ueberzeugung von der Abfcheulichkeit-diefes Lafters, wel⸗ 
ches alles dazu beytraͤgt, ihre gröbern Sinne dafür em— 
pfänglich zu machen ,; aber eben deshalb auch dem Ders 
brechen einen mildern Anftrich und ein weniger ftrafbareg 
Unfehen giebt. | — 
—Haß, Tuͤcke, Falſchheit und Empoͤrung gegen ihre 
Unterdruͤcker, die Edelleute, und das haͤufige Entlaufen 
aus ihren Dienſten, ſind ſehr gewoͤhnliche Erſcheinungen, 
die in Druck und in der harten Sklaverey, den dies arme 
Volk unterworfen iſt, ihren Grund haben. Im Wins 
ter laufen fie gern auf dem Eiſe uͤber den Finniſchen 
Meerbufen nad Finnland und ſuchen bey den. Schweden 
‚eine Freyſtaͤtte als Arbeiter oder Soldaten. Im Soms 
mer rudern ihrer mebrere oft anf einen Fleinen Machen 
- auf und davon hinäber nach Finnland. Kein Jahr 
vergeht, da nicht bald auf diefem, bald auf jenem Gute 
unter den Bauern ein Auflauf gegen den Gutsherrn ge: 
feiche wobey ſchon mancher feinen Tod gefunden bat, 
darf aber nur eine halbe Kompagnie Ruſſen gegen fie 
anruͤcken, fo iſt ihr Muth dahin und fie, Eriechen mieder 
unter das alte Joch. Am meiften ift ihrem Hafle und 
ihrer Mordfucht der Verwalter des Gutes, (in Ehftland 
der Amtmann genannt,) ausgeſetzt, weil re fie ger 
. meiniglich, oft wider Wiffen und Willen des Herrn am 
g auſamſten behandelt, und ich weiß in einer Reihe von 
% | | 10 


T » 


834 MNeuefte Stantsanzeigen. VL. >. 


-ıo und mehr Jahren, gegen 8 Benfpiele von gemaltfa: 
mer Ermordung adliher und nuadlicher Tyrannen. 
Schon die ältere Gefchichte diefes Volfes liefert häufige 
DBenfpiele, wie fie fich in zahlreichen Haufen gegen ihre 
Herrn empört haben. Befreyung von dem Joche des 
Adels, Beſitz ihres Landes, Freyheit, (obgleich fie für 
Diefen Begriff in ihrer Sprache fein Wort haben, denn 
fie nennen fie priiti, welches aus dem Deutfchen genomz 
men ift) ift ihr hoͤchſte Wunfch, ihr Triumpf und $oo: 
fungswort. Es find wol kaum 20 jahre ber, als ein 
foicher Empörer im Rigifchen auftrat, / der ſich einen 
großen Anhang machte, und einer in der Kirche mit an— 
gehörten Predigt zufolge, worin der Prediger von der 
chriſtl. Freyheit gefprochen. und fich vielleicht etwas zu 
unvorfichtig ausgedruͤckt hatte, ‚die Leute aus, der Bibel 
lehren wollte, daß die Menfchen frey und im Meuen Ter 
ftamente alle Knechtfchaft aufgehoben fey. So fehr er in 
Theli recht hatte, fo. unrecht behielt er in Praxi. Denn 
einige Kompagnien Ruffen bewiefen den aufrübrerifchen 
Haufen durch Erſchießung etlicher von ihnen, daß aller: 
dings die Knechtfchaft noch: bis auf den heutigen Tag 
gelte und die Menfchen noch nicht ſo frey wären, wie ſich 
einige Thoren einfallen ließen, zu wähnen. - Auf dem 
Gute... . wurde der Baron von Loͤwenwolde Des 
Nachts im Bette ermordet, und auf dem Gute Fege-⸗ 
feuer ein tieutenant von Handwich, ein arger Piafter 
feiner Bauern, von ihnen im Felde erfchoffen. — 
Wenn man aber auch nicht fo viele Benfpiele davon 
bat, daß fie fich an ihrem Herrn ſelbſt vergriffen haben; 
fo finden fich- doch defto mehrere, -daß ftrenge Verwalter 
ihrer ganzen Wuth und Rache ausgefegt geweſen find. 
Diefe haben beftändig das Schlimmfte zu fürchten, und 
alle Urſache auf ihrer Hut zu ſeyn. Ein Plägliches Bey: 
fpiel bievon ereignete fh, als ich kaum ein Jahr im 


> Sande angefommen war, auf dem Gute Kunda, wo 


Ru zwanzig Bauern ihren nach ihrer Meinung zu har: 
| ten 
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teh Amtmann, (Verwalter, Disponenten) lebendig in 
Stuͤcken zerſchnitten. Die Raͤdelsfuͤhrer bekamen die 
Knute bis zum Tode, die andern wurden gebrandmarkt 
und auf öffentliche Xrbeiten geſchickt. Auf dem Gurte - 
Torgel, drey Meilen. von Pernau ,. erſchlugen an der . 
Straße vier Bauern im Jahre 1792 ihren tyrannifchen 
Amtmann. Dieſe, fremde Laͤuflinge *),. waren von dem 
- ganzen: Gebiete beftochen, und lauerten im Walde auf. 
ibn, als er eben die Aufſicht beym Pflügen hatte, Beil 
er ein handfeſter, ſtarker Diann war ‚fielen fie: ihn von 
hinten au, da er.eben: mit dem Rücken nach dem Walde 
zu am Wege faß, ſchlugen ihn mit dicken Prügeln erft 
auf.den Kopf, nachher :die Beine morfch entziwey und 
fofort.voliends tod. Einige der Mitſchuldigen wurden 
gegriffen und zu-tode: geknutet 9 
Alles dies gilt, wie ſich von ſelbſt verſteht, nur von 
ſolchen Elenden, die unter der eiſernen Peitſche tyranni⸗ 
ſcher Deſpoten ſtehen. Denn, — zur Ehre der Menſch⸗ 
heit ſey es geſagt, — es finden ſich auch viele, ja bey 
weitem die meiſten, ‚welche ihrem gerechten, milden und 
gätigen Herrn mit aller Liebe und Treue vagerhon find, 
“ — | au) 


) So nennt man in Lief= und Ehſtland, ‚Flüchtlinge, die 
— aus ihres Herrn Dienſten entwichen ſind. 
fr) Knute heißt mach dem ‚Rußifchen eigentlich eine * 
Peitſche. Beſonders aber verſteht man darunter eine 
ganßz eigne zur. Veſtrafung großer Verbrecher beſtimmte 
‚1. Peitfehe, mit welche der Miffethäter, nachdem er auf 
2): eine Bank oder auf ein Bund. Stroh gebünden worden, , 
von dem Knutenmeiſter längft dem bloßen Ruͤckgrad her⸗ 
ab gehauen wird. Verſteht biefer fein Handwerk gut, 
und weiß er ber Knute den rechten Schwung zu geben, 
fo. fpringt beym sten, Öten Hiebe das Ruͤckgrad entzwey 
und der Ungläckliche fällt tod herab. Oft hält ein flar= 
fer Kerl 50 und mehr Hiebe aus, ohne zu fterben, je 
nachdem der Kmutenmeifter ſchwaͤcher fchlägt. 
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ach wohl ihr Sur und Blur, ja ſelbſt ihr geben fiir ihn 
laſſen. Im Fellinſchen Kreiſe war ein gewiſſer Herr von 
DB... genoͤthigt, Schulden halber, fein Gut zum 

Verkauf anfchlagen zu laſſen. Kaum hörten dies: feine 
Bauern, welche ihn, einen bilfigen und wohldenkenden 
Mann, über alles, wie Kinder ihren Vater, lichten, 
und nach ihn vielleicht wer weiß, welchen Nero zu bekom⸗ 
nen fürchteten; als fie einige Deputirte aus ihrer Mitte 
ernannten, und ben ihren Heren anfragen ließen, war: 
um er fie, ihr Bater feine Kinder verlaſſen und verfaufen 
wolle? Als er ihnen feine Noth geftanden hatte, fragten 
fie weiter, ‚wie hoch feine Schulden fich beliefen? das 
frommt euch nichts, Kinder, euch zu wiffen, ihr koͤnnt 
mir doch nicht helfen.” „Wer weiß, lieber Herr, ſagt 
es uns, wir haben unter euch etwas vor ums gebracht. 
Gott wird vielleicht Mittel und Rath fehaffen.” „Und 
wenn ich euch fage, daß mir unter 40,000. Rubeln nicht 
geholfen ift, fo febt ihre die Nothwendigkeit, mein Gut 
zu verfaufen.” — Die Leute zuckten-die Achſeln, „frey⸗ 
fich viel, lieber Herr, aber wir kommen wieder.” , Die 
braven $eute hielten Wort und kamen wieder. Zwar 
war es ihnen unmoͤglich geweſen, die benannte Summe 
zuſammenzubringen, aber die Haͤlfte brachten ſie und 
dem Herrn war geholfen. Was ſagen meine Leſer zu 
dieſem Zuge? -- So wollte die Natur dem geſittetern 
Theile der Menſchen zeigen; daß Fein Volk ein Auswurf 
von ihe fen, fondern daß es auch unter den roheften Na: 
tionen noch Menfchen gebe, die ihr fehönes Bild an fich 
trage / und es noch mehr ſtrahlen laſſen würden, wenn 
man nicht gefliffentlich alle — ar in und: wen | 
in ihnen rien Ä 
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Sin in dem vorhergehenden Aufſatze habe ich beilaͤu⸗ 
fig der Hochzeiten der Ehſten erwähnt. Ich babe in je: 
dem Jahre ihrer mehrerer ‚bengewohnt, fomohl Hofe: . 


geſinde⸗- als Bauernhochzeiten , und jedesmal war. es fuͤr 


mich ein Feft, ein wahrer Wonnctag, Theil an ver 
Freude diefes armen Bolfs zu nehmen. Ach, es hat der 
froben Tage fo wenige! und an Diefen feinen wenigen 
‚ Breeudenfeften vergiffet man mit ihm, durch wieviel An: 
firengungen und unter welchen drückenden gaften es fi ch 
dieſelben erſt hat theuer erkaufen muͤſſen. 

Alle Hofshochzeiten, d: h. ſolche die auf dem Gute 
von Hofsbedienten gemacht werden, richtet der Gutsherr 
aus, und ben Feiner derſelben Fnmt er unter so Rubeln 
davon, weil drey ganzer Tage wacker gefchmaußt und - 
gezecht wird. Bauernhod;jeiten in den Dörfern und 
Streugefinden, d. h. in einzeln ftebenden Bauernhaͤu⸗ 
ſern, richten die. Bauern unter einander felbft aus, ohne 
daß der Erbherr etwas weiteres als feine Einwilligung 
Dazu giebt. Im Ganzen find die Gebräuche bey beyder⸗ 
dey Arten diefelben, nur daß bey Hofshochzeiten alles 
glänzender und feyerlicher bergebt. Uebrigens find fie 
alle überein und auf einerley Fuß geformt. Wer eine 
gefeben hat, bat fie.alle gefehen. 

- Die Cärimonien, welche vor der Hochzeit hergeben 
und mit denen fie den Anfang ihrer Eheverbindungen ma: 
hen, find folgende: Wenn ein Mädchen die Jahre der 
— erreicht bat,. fo r ibr wigkigfes Augen: 

med, 
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merk, wie das aller Maͤdchen, einen Mann zu bekom⸗ 
men. Sie denkt nun ſchon an den Brautſtand und 
fängt an, allerley Vorbereitungen auf denſelben zu mas 
chen. Sie macht nach und nach ihre Austattung zu: 
rechte, ſtrickt Struͤmpfe, Handſchuhe, Steumpfbän: 
der, wenn ſie nur eine Stunde von ihrer Arbeit abbre— 
chen kann, als Geſchenke fuͤr die Hochzeitgaͤſte und ihre 
Herrſchaft, die ſie denn natuͤrlich dafuͤr wieder, und 
zwar weit reichlicher, beſchenken. Macht ſie nun durch 
ihren Fleiß, Arbeitſamkeit und ihre wenige Haabe, — 

denn felten beftimmt Liebe, fordern meiftentheils Eigen⸗ 
nug, Gemwinnfucht und Bortbeil den Entfchluß des ehe⸗ 
luſtigen Ehſtlaͤnders, — Eindruck auf das Herz eines 
jungen Kerls und dieſer will um ſeine kuͤnftige Geliebte 
anhalten; (welches gemeiniglich in der Nacht und beym 
Neumonde geſchiehet), fo ſchickt er durch ein Paar Frey: 
werber, feinen Vater oder feine Mutter nebft noch einem 
- Bekannten, einige Maaß Brandtwein in das Haus fei- 
ner Geliebten, um ihre Gefinnung zu erfahren. Gemei⸗ 
niglich bat diefe fehon vorher durch ein altes Weib feine 


.  MWünfche erfahren, und der Liebhaber weiß auch faft im: 


mer durch diefelbe alte Kupplerin mit. ziemlicher: Gemwißs 
beit voraus, ob man feinem Anbringen Gehör geben 
werde, Der. Gegenftand feiner Wünfche pflegt fich, 
wenn die Freymwerber kommen, gewöhnlich zu verſtecken. 
Nun erfolge der Antrag felbft, der auf das zierlichſte 
etwa folgendergeftalt vorgebracht wird: „ein Lamm, 
fängt einer von den Freywerbern zu erzählen an, ober 
ein Kalb, Vogel, (oft nennen fie auch ein Schaaf, eine 
- Gans u. a. m.) ift ung entfommen, und wir glauben, 
daß es hieher. gelaufen fen Es bat uns viel Sorge ger 
macht und eben diefes ift.es auch, was wir. jeße ſuchen. 
Wir bitten, feid uns zu deffen Nuffinden.beförderlich.” — 
Indeſſen ift die Braut heimlich. berbeygefommen oder 
auch zum Schein mit Gewalt herbeygezogen worden, 
und man. bietet ihr und ihren Aeltern Pe 
infen 
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— fie, fo giebt Vater, Mutter und Tochter — 
ihre Einwilligung und es iſt ſo gut wie unſer Jawort, 
auch tritt das Mädchen nunmehr naͤher: trinken fie nicht, 
fo paffirt ein unvermeidliches Körbrhen. 
Nunmehr wagt der Liebhaber ſchon in ſelbſteigner 
Perſon einen Beſuch. Da es der erſte iſt, ſo duͤrfen 
die Geſchenke nicht fehlen, welche in Geld, Baͤnder, 
Spitzen von unaͤchtem Gold oder Silber u. dergl. , und 
vornämlich — was ihnen das lecferfte ift, in Brandter 
wein beſtehen. Nun werden die Ringe gemechfelt,; die 
Zeit. der Trauung beftimmt und — die Verlobung ift bey 
einem Glas Brandtewein gefcheben. Das ift denn auch 
- zugleich die liebe Zeit, wo der Braͤutigam das erftemal 
_ bey feiner Braut fehläft, wo aber vielleicht feine Abfiche 
eben nicht ift, ebeliche Nechte zu genießen, fondern nur, 
die verborgenen Eigenfchaften feiner Braut und ihr Be: _ 
nehmen bey Nacht- zu unterfuchen. Die frifche gefunde 
DBauerndirne unterwirft ſich Diefer Unterfuchung gerne, 
weil fie weniger nachtheilige Entdeckungen befuͤrchten 
Darf, als manche ftädtifche Dame, welche ihre Förperli: 
chen Reiße fo lange zu verbergen fucht, bis fie der Dann 
bat,.. der dann hinterher oft. ſeufzt, manche Wahrneh—⸗ 
—— nicht fruͤher gemacht zu haben. — 
Endlich koͤmmt der Bräutigam zum drittenmale und 
da wird recht tuͤchtig gezecht. Nunmehr hat er das 
Recht, ſeine Braut ungehindert zu beſuchen, wo und ſo 
oft er will. Unter abermaligen Gefchenfen, vornämlich 
ber Weiberhaube und des Kopfſchmuckes wird der Tag 
der. Hochzeit beftimmt. Sind die beyden jungen Leute 
einmal fo.weit, dann ift es zum Zurücktreten zu fpät und 
wenigftens mit Koften verbunden. Denn gebet der 
Bräutigam ab, ſo muß er der Braut alle feine Gefchenke 
laffen ; tritt hingegen die Braut zuruͤck, fo muß fie die 
Gefchenfe doppelt bezahlen und allen aufgegangenen 
— rg 
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Die meiſten Hochzeiten werden im Herbſte gehalten, 
weil der Ehſte da am meiſten zu eſſen hat und ſie ſind 
deſto zahlreicher oder ſeltener, je nachdem die Aerndte 
reich oder duͤrftig ausgefallen iſt. Ehe ſie die Erlaubniß 
vom Erbherrn nicht haben, dürfen und koͤnnen ſie weder 
proffamirt noch getraut werden. - Daher iſt nach det 
Verlobung ihr erftes Geſchaͤft, beym Edelmann anf dem 

Hofe um Erlaubnif und Genehmigung Anfrage zu thun. 
Dies gefihieht gewöhnlich kurz vor oder. ben dem Anfange 
des Herbftes, und auf folgende Art: Der Liebhaber, 
- oder auch bisweilen ein Verwandter von ihm, kommt 
vor feinem Herren, „lieber Herr, ich babe etwas ver; 
Iohren.” „Was haft du denn verlohren?“ — „Ach, 
es ift mir ein Stuͤck Vieh — (Kub, Schaaf, Kalb — 
Hleichviel welches), entlaufen, und dag fuche ich.” 
„Wo iſt es? haſt du es gefunden?” „Ja! — nun 
nennt er ſeine Braut und das Dorf oder das Gut, wo 
ſie her iſt. Giebt der Edelmann ſeine Einwilligung, ſo 
ſchreibt er ihm zugleich einen Schein, den der Braͤuti⸗ 
gam dem Prediger zeigt, worauf dieſer das Paar den 
naͤchſten Sonntag proklamirt. Bis jetzt geht das Maͤd— 
chen noch immer im bloßen Kopfe mit der Binde um das 
Haar, oder dem Perk auf dem Kopfe, und nunmehr 
roerden alle Anſtalten zur Hochzeit gemacht. Der Zug 
nach der Kirche gehet im Gallopp ımd unter Begleitung 
‚einer großen Menge junger Burſche und Mädchen, dis 
theilg reiten, theils fahren, Dabey wird gefungen, ges 
inuchzt und frohlockt, Lund kommen fie vor merkwürdigen 
Dertern vorbey, als z. B. ehemaligen heiligen‘ Hainen 
‘oder Hügeln, Graben oder Teiche; fo muß die Brauit 
etwas zum Andenken als ein Opfer hinwerfen. Dieſer 
" Überglaube findet auch in der MWalburgisnacht und an 
einigen andern Tagen Statt, “Bey. der Trauung tritt 
die Braut dem Braͤutigam gern heimlich auf den Fuß, 
um ihre Herrſchaft nicht ganz zu verlieren,  . Nach der 
Kopulation legt fie die Haarbinde ab und wird gehanbt, 


« 
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d. h. man feßt ihr eine NWeiberhaube anf, und erklaͤrt fie 
eben Dadurch zur Frau. Ben Hofshochzeiten thut dies 
mebrentheils die adliche Dame oder ein Fräulein, bey 
Dorfshochzeiten die Mutter des Bräutigams oder eine | 
andere Alte, Nun nimmt die Hochzeit ihren Anfang. 
Sie dauert gewöhnlich drey, bey Wohlhabenden auch wol 
vier Tage. Schmaufen und Zehen, Tanz und Mufick 
wechſeln daben auf die barockeſte Weiſe ab. Damit ih 
die dabey üblichen Gebräuche recht befchreibe, will ich 
eine Hofshochzeit erzäblen, welche ich auf dem’ Gute. 
Peuth in Wierland felbft mit angefehen habe, 

Der Bräutigam war der Hoffchufter- und die. Braut 
aus dem benachbarten Hulljallfchen Gebiete. Die Hoch: 
‚zeit felbft fiel gerade auf Pfingften, denn Hofsdomeftifen 
binden ſich nicht fo ftreng an den Herbſt, weil: auf dem 
Hofe mehr Leberfluß herrfcht als in den armen Hütte 
der Bauern... Sie dauerte vier ganzer Tage. Den.erften 
Feyertag war in der Katharinenfirche, unter welchem 
Kirchſpiel ſowohl Peuth als Hulljall fteht, die Trauung 
vor fich gegangen und indeffen in Peuth auf den Empfang 
und die Bewirthung des neuen Ehepaars alles zurechte 
gemacht worden. Die Ankunft deffelben erfolgte. aber 
erft den dritten Feyertag, denn am erfien und zweyten 
‚waren die Hochzeitsfegerlichfeiten auf dem Hofe Hulljall. 
sben fo gehalten worden, als ich fie jegt erzählen werde, 
wie fie auf Peuth vor fich giengen. Den dritten Pfingſt⸗ 
tag nahmen fie ihren Anfang. Schon den Abend vorher 
waren von Hulljall einige Deputirte.abgefchickt worden, 
welche in den Hochzeithaufe, einem Mebengebäude auf 
bein Hofe, die nöchigen Anftalten machen, z. B. eine 
taube vor der Thür errichten, eine grüne Ehrenpforte 
‚bauen, das Haus mit grünen Buͤſchen ausſchmuͤcken ꝛc. 
mußten. Den Dienftog früh etwa gegen zehn Uhr, 
gieng der Laͤrmen an. Der Bräutigamspdiener, oder 
wie man.ihn in Ehfiland fehr vornehm nennt, der Marz 
fall, (in der Landesſprache Pejepoid), kam zuerft in 
- Menefte Santa. 68.30 Mb vol: 
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vollem Kurier anigeritten und wurde zur Bewillfommmung 
mit einigen Flintenfchüffen von den Hofsbedienten be 
gruͤſſet. est reichte man ihm eine volle Bierkanne, 

mit welcher er der Braut, die nunmehr. von Hulljall im 
Anzuge war, ein Paar Werft entgegen riet, Es läßt 
ſich leicht vermutben, daß in der Kanne nicht viel wird 
übrig'geblieben fenn, und wenn der Kerl auch nicht fo 


gejagt hätte, als er es wirklich that. Indeſſen war-zu 


feinem Zweck noch immer genug darin. 
Der Zug der Braut mit ihrem Gefolge beftand aus 


ſiebzehen der kleinen Ehftländifchen wierrädrigen Bayer: 


wagen. Derjenige, auf welchem fie mit ihren Geliebten 
faß, war der erfte und Fam im ſchnellſten Gallopp des 
Pferdes zum Thore herein. Diefer befam nun zur Be 
willkommnung vom Bräutigamsdiener jene Kanne mit 
dem darin noc) Übrigen Biere an den Kopf. Eine, wir 
mie verfichert wurde, und ich felbjt mehrmals gefehen 
babe, bey allen Hochzeiten übliche Ceremonie, . deren 


Bedeutung ich aber alles MNachfragens ohngeachtet, nicht 


babe erfahren koͤnnen. — Nun Fam der dibrige Zug in 
vollem Kauchzen und Jubel an, Voraus der Wagen 
mit dem Bräutigam und der Braut, dann Fam einer, 
auf welchem der Dudelſackblaͤſer ſaß, ohne welchem 


Kieblingsinſtrumente Feine Freude vollbracht wird, und: 


endlich folgten die übrigen Verwandten und fannmtliche 


‚Hochzeitsgäfte, aber unter folchen Laͤrmen, Sagen. und 


Gefchrey, daß man fie alle für betrunken halten mußte. 
Keiner von ihnen nahm den Hut ab, ohngeachtet der 
Baron, die Fräuleins und ich mit meinen Zöglingen an 
der The fanden. : So wie fie-fich dem Hochzeitbaufe 
näberten, geſchahen häufige Flintenſchuͤſſe und die ſaͤmmt⸗ 
lichen Hofsdomeſtike empfingen ſie mit einem wilden und 
unordentlichen Geſchrey in ihrer Sprache, wo aber nicht 
ein Wort zu verſtehn war, das man mir auch nicht ver: 
dollmetſchen konnte, weil es von der Herrfchaft felbit 


niemand verfiaud. Che ‚n ie noch — ſprang zu 


allererſt 
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allererſt der Bräutigam vom Wagen J und’ nahm dem 
Pferde das Kuummholz *) ab, dann Fam die Reihe an 


die Braut, welche er herabbob. Das Krummbolz ab: 


nehmen bat ebenfalls feine Urfachen, die in dem dicken 
Aberglauben dgg noch unaufgefläcten Nation tief verbor: 
gen liegen und melc)e niemand-erflären fan, Jetzt zog 


unter fortdauerndern Gepfeiffe des Freifchenden Dudelſacks 


der ganze wilde Schwarm ins, Hochzeitshbaus, mo das 
Singen von neuem anging und wacker getanzt "wurde. 
Der ehfteifche Bauerntanz ift der fimpelfte von der Welt 
und befteht aus drey Pas, welche in $ oder $- Takt gehen. 
Ben dem dritten Pas wird jedesmal mit dem Fuß ftarf 
aufgetappt. oo FE W * 
Nachdem dieſer Tanz uͤber eine volle Stunde gedauert 
hatte, (wobey, fo wie uͤberhaupt die ganze Hochzeit bin: 


durch, die Bausen ihre völlige Freyheit haben, zu thun 


und zu laffen, was fie wollen, zu lärmen, zu faufen 


‚und zu fehreyen nach Herzensiuft, ohne dag ihnen vom 


Erbheren etwas unterfagt wird), gieng der Zug inter 
Begleitung des Dudelſacks nach dein Saale des Wohn: 
baufes, darin wir und finige fremde Gäfte uns alle ver: 


fammelt hatten. Voraus zog ein Anführer mit dem, 


‚bloßen Degen, der, fobald er an die Thüre Fam, noch 
ehe er eintrat, mit dem Degen an den vier Enden der 
Thür das Kreuz fchlug, mwahrfcheinlich um die ſchaͤdli— 
cher -Geifter zu vertreiben, et gieng die Geremonie 
der Haubung an. Die Braut feßte fih, immer unter 
den £reifchenden Tönen des fihnarrenden Dudelſacks, 
‚mitten im Saal auf einen Stuhl und um fie herum trat 

h 2 die 


*) Fin bey der rußiſchen und Lieflaͤndiſchen Anſpanne un⸗ 
umgaͤnglich noͤthiger ſtarker, in einen halben Zirkel 


gekruͤmmter Stock, ber bey einſpaͤnnigen Fuhrwerken 


uͤber dem Halſe des Pferdes hoch emporſteht, einen 


Bogen bilder und durch feine Elaſticilat die Kummet⸗ 
riemen an die Ziehftangen feſthaͤlt und anklemmt, 
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die ganze Menge der Hochzeitsleute. ine ihrer Ange: 
hörigen , (bisweilen thut dies auch die Brautmutter oder 
die Dame und Fräuleins vom Hofe), nahm ihr hierauf 
die Miüße ab, (es war eine drehtheiligte mit runden 
Deckel) und fieng fie in Gegenwart unfger aller auf das 
fenerlichfte zu kaͤmmen an. Der Ehfte hat eine ganz 
Befondere Art Kämme, Sie find von Holz und groben 
ftarfen Schweinsborften , gerade in der Form einer rum: 
den Buͤrſte. Nachdem die Braut recht durchgebürftet 
worden war, fo reichte eines von den Fräulein der Kim: 
merin eine neue fehöne filberreiche Haube, welche fie der 
Meuvereblichten als ein ihr gemachtes Geſchenk auffeßte, 
Eben fo befam fie auch von dem Fräulein felbft eine 
neue Schürze umgebunden und zugleich eine Ohrfeige 
nebſt einen Rubel. Ein ganz charafteriftifcher Gebrauch! 
daß ja auch die Fleinfte Gefälligfeit an den Despotismus 
und die $eibeigenfchaft erinnert! Bey der erwieſenen 
Wohlthat liege mit die Peitſche. — Doc mer weiß, 
vielleicht foll diefe Ohrfeige auch die Herrfchaft des Man: 
nes anzeigen, oder an die Vergehungen ‚des Tedigen 
Standes erinnern. Symboliſch und berrfchend ift fie 
immer, fie bedeute auch, was fie wolle, 

Mac) gegebener Obrfeige nahm diefelbe Frau, welche 
die Braut gefämme hatte, den Hut vom Kopfe des 
Bräutigams, der aufeinen andern Stuhle neben ihr 
faß, und feßteibn der Braut dreymal auf, welche ihn 
aber eben fo vielmal herunter zu werfen bemüht war, 
jedoch beym jedesmaligen Herunterwerfen wieder auffieng 
und fefthielt, daß er nicht zur Erde fiel; zum Zeichen, 
daß von jeßt an der Mann ihr Herr und Oberhaupt fen, 
deffen Herrfchaft fie ziwar verweigern und gleichfam ab 
zufchütteln fehien, jedoch aber, weil es nun einmal nicht 
anders fen, fich gefallen laffen und leiden müffe, wenn 
fie nur den Mann behielt. (Dies fcheint das Aufferft cha: 
rakteriſtiſche Hurfeftbalten anzudeuten). Hierauf wurde 
ihr auch ein neues Halstuch umgebunden, ebenfalls als 

Ä ein 


— 


1 


ein Geſchenk ein Rubel auf- den Kopf gelegt und nach 


einigen Minuten wieder herabgenommen. Auch ein Paar 


Handſchuh zog ſie an. — Während dieſer ſeltſamen Ce 
remonie ſangen die ſaͤmmtlichen Hochzeitleute bey jeder 
einzelnen Handlung beſondere Lieder in three Sprache, 
die mir niemand zu überfegen wufte. Ueberhaupt. babe 
ich die Bemerkung gemacht und fie auch durch das eigne. 
Geftändniß der Vornehmern beftätigt gefunden, "daß der 
- Dauer in feiner Sprache weit ftärfer ift, als Deutfche 


und überhaupt Perfonen hoͤhern Standes. Diefe ver⸗ 


ftehen gemeiniglich, (etwa Prediger ausgenommen). nur 


fo viel von der. Ehfteifchen Sprache, als man zum Fort | 


fommen im gemeinen $eben nöthig. hat. Die Urfache 
hievon finde ich wol darin, weil mehr die Deutfche als 
die Ehfteifihe Sprache ihre Mutterfprache if. Doch 
babe ich mir einft von dem in der. Ehfteifchen Sprade 
ungemein ſtarken Probſt Gl. bey einer andern Gelegen: 
beit ein folches ehfteifches Hochzeitliedchen überfegen laſ⸗ 
fen, das in unſrer Sprache fo lautet: J 
Wenn die Braut gehaubt, d. i. aus den Jungfernſtande 
| in den Weiberftand verfegt wird. | 
Schmücde, ſchmuͤcke, Jungfrau, Did! - 


Schmuͤcke Dich mit folchem Puß, der auch Deine Mut⸗ 


‚ter (einft) ſchmuͤckte. | J 
Binde ſolche Bänder um, wie einſt Deine Mutter band. 
Bind um den Kopf das Kummerband, Ä 
Und um die Stirn das Sorgenband, 

Auf den Scheitel das Trauertuh! — 

Mach Did) fertig, es wird helle; 

Leg alles zurecht, Die Morgenröthe fommt 

Die Schlitten fangen ſchon zu fahren an, 

Die Kufen ſchier zu tanzen. | 


Nach allen dieſen eben beſchriebenen Ceremonien gieng | 


- 


Das tanzen wieder an. Die Braut hatte überall den 


Vorreihen und das Recht, jeden, wes Standes, An: 
| | | | 108 
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tes nnd Geſchlechts er ſey, zum Tanz aufzufodern. Sie 
haͤlt ſich dies nicht nur fuͤr eine beſondere Ehre, wenn 
ihre Herrſchaft mit ihr tanzt, ſondern ſie hat auch davon 
noch den ſehr eintraͤglichen Gewinn, daß jeder, der mit 
ihr getanzt hat, nach geendigtem Tanze ihr einen halben 
oder Quart-⸗Rubel in die Hand druͤckt. Dieſes Tanzen 
dauerte bis gegen ein Uhr Mittags. Sekt begaben fie 
fi) wieder ins Hochzeitbaus, wo fie hoch ſchmaußten 
und den ganzen Nachmittag binducch tanzten. Bey die, 
ſen Hochzeitſchmauſen herrfcht die liberalſte Gaftfrenbeit. 
Jeder, wer kommt, iffee und trinfe mit, fo lange als 
‚etwas da ifl. Geht das Gerränfe auf die Meige, fo 
ſchieſſen fie zufammen und laffen friſches kommen, wenn 
anders nicht der Herr freygebig if. — Gegen Abend 
wurden die ſaͤmmtlichen Hochzeitleute wieder in den Saal 
eingeladen mit der Erlaubnig, bis um 10 Uhr zu tanzen, 
. Den folgenden Tag dauerte das Singen und Tanzen, 
Eſſen und Teinfen noch fort, und die ganze Feyer endigte 
fich Damit, daß die Gaben und Geſchenke ausgetheilt 
wurden, welche die Braut in einem Korbe aufträgt. 
Sie beftehen in mollenen ſelbſt geftrickten Handfchuhen, 
Strümpfen und Gurten, aud wol Strumpfbänder und 
andere Binden. Das junge Weib gebt von einem zum 
andern, vom Öutsheren bis zum jüngften Kinde, zum 
Hofmeifter, und wenn eben Gäfte zum Befuch da find, 
auch zu diefen und theilt ihre Öefchenfe aus. Man giebt 
ihr dafür ein willführliches Geſchenk an Gelde, das aber 
immer den Werth des Erhaltenen weit überfteigt. Da: 
bey wird ein Tifchchen mit Brod von weißem Mehle und 
Brandtewein gefeßt, wovon jedes nach Belieben effen 
und trinfen kann, foviel als es will. Mach der Gaben: 
austheilung, welche der leßte Akt bey jeder Bauernhoch⸗ 
jeit ift, wird allenfalls noch ein Tänzchen gemacht und 
das Feft iſt geſchloſſen. Von nun an gebt die junge 
Derehlichte als Weib in ihrer Fleinen Haube, welche 
ſich hinten in einer’ fpißigen uͤber den Marken ‚herunter 
. hängenden 
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hängenden Zippel endiget und wohnt mit ihrem Manne 
im Dotfe, oder, fo diefer cin Hofsbedienter iſt am 
Hofe unter einem Dache Rn Ä > 


Pe We ee 
ur .. 





1. 
Dekret wegen Beendigung der Landesver⸗ 
ſammlung. 


Dar regierenden Herrn — von Wirtemberg 
Herzogl. Durchl. haben ſeit mehrerer Zeit, den beynah 
allgemeinen Wunſch des Landes — ja eines groſſen Theils 
der Landſtaͤndiſchen Deputirten ſelbſt, wegen Beendi: 
gung der Landes-Verſammlung zu entnehmen gehabt: 
Wie nun Hoͤchſtdieſelben Sich ſtets zum angenehmſten 
Geſchaͤft machen, jedes Mittel zur Erleichterung Ibrer 
guten und getrenen Unterthanen zu ergreifen: So wuͤr— 
den Sie auch bier diefen fo allgemein geäußerten Begeh⸗ 
ren gern entfprechen, befonders da die Landes: VBerfamm: 
lung bereits den’ Hauptgegenftand ihrer Zufammenbern: 
fung, nemlich die aufferordentliche Kriegsiteuerumlage, 
oebätentbeife erlediger bat, wenn nicht mehrere Limftände 
einträten, welche theils für die Zufunft, theils fuͤr den 
gegenwaͤrtigen Augenblick, beſondere Maasregeln erhei— 
ſchen, als wodurch ſich Se. Herzogl. Durchl. gemuͤſſiget 
ſehen, Ihren Landſtaͤnden folgende beftimmte Anſi nnen 
zu machen; 
r) ©e. Herzogl. Durchl. erwarten, daß die landſtaͤnde 
in alle EIER an * Maͤchte, 
| Hoͤfe 


mr 
- 


} 
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Höfe und Congreſſe, inngleichem alle Unterhand⸗ 
lungen mit denſelben, oder deren diplomatiſchen 
Agenten, unterlaſſen werden, wofern ſie nicht dazu 
die ausdruͤckliche Einwilligung und Genehmigung 
Se. Herzogl. Durchl. erhalten. Hiedurch ſoll aber 
das den Landſtaͤnden zuſtehende Recht, ihre eigene 


Angelegenheiten bey den Behörden, insbeſondere 


bey dem höchften Neichsgerichte, und bey dem kai— 
ferlichen Hoflager felbft durch eigends dahin Abge 
orditete zu betreiben im mindeften nicht befchränft 
werden, jedoch ift jederzeit von einer folchen Abord⸗ 
nıng Ge. Herzogl. Durchl. die untertbänigfte An: 
zeige zu machen. - - 


) Se. Herzogl. Durchl. erflären und verlangen, daß 


in Zukunft auffer einer zu veraleichenden Summe, 


- welche zur freyen Dispofition der Landfchaft ausge 


feßt bleibt, alle übrige Einnahme und Ausgabe der 
Zandfchaft, bey der jährlichen Rechnungs-Abhoͤr, 
dem Herzogl. Geheimen Rath, nicht allein, wie 
Bisher, ſummariſch fondern fpecificire, vorgelegt 
werden fol, auch Höchftdiefelbe, im Fall Sie «s 
für dienlich hielten, hierüber der Landfchaft aufge: 
ben fönnen, mit Städt: und Aemtern Ruͤckſprache 
zu nehmen. 


3) Se. Herzogl. Durchl. erwarten, daß die Landftände 


fih in Zukunft auf feine Weife mehr im die innere 
Drganifation oder Einrichtung, des Militair: Etat 
mischen werden. | 

Dagegen verfichern Se. Herzogl. Durchl. , daß 
Sie Sich keineswegs entziehen werden, die jährliche 
Berechnung des Landfchaftlihen Militaire den: 
trags auf das pünftlichfte zum Beweis der zweck⸗ 
mäßigen Verwendung mitzutbeilen, 

Da aber die Erfahrung ebenfalls beweißt, daß 
befonders durch die in 30. Fahren feit 1770 ſtets 
zunehmenden Preife der bisherige Militair-⸗Beytrag 

wern 
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wenn von ihm ber-Werbungsfond, der durch mans 
che Nebenumſtaͤnde noch Fofifpieliger gemacht wor: 
den ift, beſtritten werden folle, zu diefem Behuf 
- ganz unzulänglich geworden ift, es auch einer ver: 
nünftigen Beurtheilung nicht entgehen fan, daß 
Die Refrutirung durch Werbung zu allen‘ Zeiten für 
den beabfichteten Zweck völlig unzureichend feyn wird. 
So erwarten Se. Herzogl. Durchl. von den 
tandftänden ferner, daß nicht allein in, außerordentz 
lichen — von Heren und Landfchaft dafür gemein: 
- fehaftlich anerkannten Nothfällen, die erforderliche 
tandesauswahl vorgenommen werden folle, fondern 
daß für immer und befonders aud) in Friedenszeiten, 
‚eine jährliche Auswahl von 1000 Mann mit 6 Jahr 
Capitulation,. im Monat Februar jedes Jahrs, 
vorgenommen werde, damit dadurch der Friedens: 
fuß ergänzt, und im Stande erhalten werden koͤnne. 
Es wird jedoch demnächft auf gemeinfchaftliche 
Uebereinkunft ankommen, ‚ob die Gjährige Capitu⸗ 
Intion ſchon jeßt auf die 1600 Mann Rekruten aus: 
zudehnen ſeyn möchte, oder erft bey ihrem Abgang 
auf die neu auszuhebende erfirecft werden ſolle. 
4) Da zu einem fichern und zweckmaͤßigen Militairplan 
unumgänglich nöthig ift, daß. die Einnahme deſſel⸗ 
ben gefichert und ftets fluͤſſig ſeyen: 
So ift feftzufegen, daß der Landfchaftliche Bey⸗ 
trag nicht, wie bisher gefchehen, alle halbe Jahre. 
- jedesmaligen Discuffionen und Erzeptionen ausge 
feßt, fondern daß folcher unweigerlich verabfolgt 
werde; Auch foll es zwar der Landfchaft geftatter 
ſeyn, wie bisher, die Zahlungen an die Kriegscaffe 
durch Steuer : Affignationen zu machen, aber es 
muß jleßterer frey ftehen, offenbar illiquide oder 
ſolche, deren gleichbaldige baare Bereitwilligung 
irgend einer Schwierigkeit unterworfen ift, nicht 
anzunehmen, für welche bernach die Landescaſſe 
ö | .. entweder 
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entweder einzuftehen, oder folche gegen wirft. 
fliegende auszutaufchen hat. 

5) Wenn das Kreis: Ertraordinarium in Friedensgeir 
ten uͤber 40 1. fteigt, fo darf zu Beſtreitung def 
felben von dem Militair-Beytrag nur dann etwas 
zurückbehalten werden, wenn | 

a. die Erhebung offenbar nicht als Folge eines 

Reichs⸗Kriegs oder anderer Nothfaͤlle ſtatt hat, 

b. wenn folche nicht durch den ‚Kreis in Kriegs: 

| zeiten concludirt, und 

©: wenn folche von Se. Herzogl. Durchl. aner: 
fannt, oder im Weigerungsfall durch Obrift: 
Richterlichen Ausſpruch entfchieden worden iſt, 

in allen andern Fällen aber muß die ganze 

Summe ohne irgend einen Abzug. verabfolgt 
werben. , 

6) Während der Dauer des gegenwärtigen Kriegs wird 

von der Landfchaft dahin coneurrirt, daß 

a. die erforderliche Mannfchaft mit 4000 Dann 
ausgehoben, 

p. das Kreis:Ertraordinarium, fo wie es jedes: 
mal durch Kreis: Schüffe beftimmt werden ' 
wird, abgetragen 

c. im Fall Feine Kreis: Eontingente in ehemaliger 
Form anfgeftellt, und alſo Feine -eigentliche 
Kreis-Umlage zu deren Linterhaltung ausge 
ſchrieben werden follte, während dem Krieg 
als Nverfal : Summe jährlich 300,000 Fl. 

abgetragen werde, und endlich 

d. daß von dem Schulden- Zahlungsfonds 
150,000 Fl. aͤhrlich zuruͤckbehalten werden, 
um die Herzogliche Cammer in den Stand zu 
ſetzen, dadurch die Herzogl. Kriegscaſſe mit 
Zuſchuͤſſen zu unterſtuͤtzen, ohne daß desfalls 
an den Landſchaftl. 90,000 FI. etwas vermin⸗ 
dert, fondern felbige nebft den reftirenden Her: 

soglichen 


h 


\ 
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— 40,000 Fl. zu Zahlung der Intereſ⸗ 
fen, Koſten und Kapitalien verwendet werden. 


D Da jedoch felbft auch mit diefen Zufchüffen der bis: - 


berige Landfchaftl. Beytrag zu Erhaltung eines 
zweckmaͤßigen Militairs, nicht hinreichend ſeyn wird? 


So erwarten Se. Herzogl. Durchl., daß die. 


Landſchaft von nun an, ihren Militairbeytrag jaͤhr⸗ 


fi) um 150,000 Fl. erhöhen, alfo im Ganzen 


"500,000 #1. zahlen werde, fo, tie zugleich Ge. 


Herzogl. Durchl. erflären, von dem Schuldenzab: 


lungsfonds, auch nach dem Frieden jährlich 
100,000 Fl. an die Kriegscaffe verabfolgen, mithin 
in jenem Fall nur 90,000 Fl. zu Abzahlungen bes 


ſtimmen zu wollen, bis etwa andere Einrichtungen 


eine Vermehrung möglich machen. 


8) Auch erwarten Se. Herzogl. Durchl., daß bie 


Landfchaft jegt wieder und für die Folge, den foges 
nannten Cammerbeytrag, um die Herzogl, Gene: 
taleaffe in den Stand zu feßen, “auch hiedurch der 
Kriegscaffe aufzubelfen, unweigerlich verabfolgen 

laſſen werde. Ä 


9) Was den Beytrag des Geiftlichen Guts zu den Be: 


foldungen der Herzogl. Collegien betrift, ſo erwar⸗ 
ten Se, Herzogl. Durchl., daß die disfalfige-*Be: 
flimmung des Vergleichs vom Jahr 1770 dahin 


- “feftgefeßt ‚bleibe, Daß der A. II. $. 19. Nr. 10, 


10) 


für das Herzogl. Geheime Rathseollegium vermil: - 
ligte Beytrag auf — unveraͤndert abgereicht 
werde. 

Sollten Se. ——— Durchl. Sich entſchließen, 


das Herzogl. Hofgericht, ‚welches bisher nur tem: 
poraire Sißungen hatte, in ein beftändiges Ober: 


Appellationsgericht zu verändern: So verſehen Sic) 


Hoͤchſtdieſelbe zu Ihren Landftänden, daß fie Die 


Nothwendigkeit und Billigkeit zu Unterhaltung die; 
fes hoͤchſten Tribunals, einen —— Beytrag 
von 
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von 5000 Fl. halb in Geld halb in Naturalien, 
von dem Geiftlichen Gut abzugeben, anerkennen 
werben. 


Endlich hoffen Se. Herzogl. Dutchl. daß die fand: 


fchaft Fünftigbin, auch felbft in dem nicht zu erwartenden 
Fall gegründeter Beſchwerden, ftets in den Schranfen 
derjenigen Chrerbietung bleiben werde, welche Untertba: 
nen Ihrem Landesherrn fehuldig find, und daß fie nie: 
mals, auch felbft, wenn fie das Recht für fich zu baben 
glauben follte, via facti vorfchreiten, fondern in diefem 
Fall, den Reichsverfaffungsmäßigen Weg einfchlagen, 

und den Obrift:Richterlichen Ausſpruch, welchen Ge. 


Herzogl. Durchl. Sid) auf Feine Weife entziehen abwarz, 


ten werde: Wogegen Höchftdiefelbe erflären, alles bisher | 


geſchehene in Gnaden vergeffen — und in Ihren Landes 

Bäterlichen Gefinnungen gegen Ihre Landſtaͤnde fortfah: 
ren zu wollen. 

- Wie nun Se, Herzogl. Durchl. der unterthaͤnigſten 
Erklaͤrung Ihrer treugehorſamſten Landſtaͤnde auf ober 
meldte Landesherrliche Anfinzen entgegen feben: 

Als bleiben Höchft Sie derfelben mit Herzogl. Huld 
und Gnade fiets wohlbeygethan. 


« 'Signatum, Stuttgart in Conf. Secret. 
den zıften October 1799. 


(L.s.) Grieſinger. 


An die allgemeine Landes /Verſammlung. 


Frie⸗ 
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Sriedrich Der Zweyte, von Gottes Gnaden 
Herzog von Wirtemberg und Tek, gefuͤrſteter 
Graf zu Mömpelgardt, Graf und Herr zu Lim⸗ 
purg-Saildorf, und Sonntheim-Schmiedelfeld, 
auch Ober-Sonthein, Herr zu PORDOR: 
und Juſtingen 2.2. 


Unfern Gruß zubor, Lieber Getreuer! 


Seit Unferm Regierungs : Antritt ift die wahre Wohl⸗ 
fahrt Unferer treuen und lieben Unterthanen, und die 
Erhaltung der glücklichen Berfaffung, wodurch fih Wir: 
temberg-vor fo vielen Ländern auszeichnet, der beftändige 
und eifrigfte Wunfch Unfers landesvaͤterlichen Herzens, 
und es hat Uns nichts fo fehr gefehmerzt, als daß Unfere 
Regierung in eine Zeit: Periode fiel, in welcher das Her: 
zogthum den drückenden Beſchwerden des Kriegs auf fo 
mannigfaltige Art unterworfen ward. 

Gerühre von dem, was Unfere liebe Unterthanen 
bierunter leiden, haben wir nach Unferer zärtlichen Ges 
finnung gegen diefelben es an feinem Schritte, der im. 
Unferer Gewalt lag, ermangeln laffen, auf Erleichte: _ 
rung des Landes anzudringen, und Wir find noc) gegen⸗ 
waͤrtig mit den dahin abzweckenden Maaßregeln unermuͤ⸗ 
det beſchaͤftigt. Je druͤckender aber die aͤußere Verhaͤlt⸗ 
niſſe fuͤr Unſre herzoglichen Lande, je größer die demſelben 
auferlegten Beſchwerden ſind, und je gefaͤhrlicher derſel⸗ 
ben Lage im Ganzen iſt: deſio nothwendiger iſt es, daß 
nur Eine Geſinnuͤng Herrn und fand belebe, deſto un: 
umgänglicher ift es, daß mit harmonifcher Eintracht und _ 
unter Beyſeitſetzung aller- Meben: Nückfichten blos das 
Gemeine Wohl zum Zweck und zur Richtſchnur aller 
Handlungen genommen werde. 

Nur von einem fein Voll väterlich Liebenden Kegen: 
tm, und von dem mit Ebrfurcht, Treue und Liebe an 

ſeinen 
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Seinen Fuͤrſten gebundenem Volke, nur von einer ſolchen 

wechſelſeitigen gutgeſtimmten Verbindung, und nur von 
dem uͤbereinſtimmenden Streben aller Behoͤrden und 
Stellen nach dieſem ſchoͤnen Ziel laͤßt es ſich erwarten, 
daß die Wohlfahrt des Ganzen und der Einzelnen befdi— 

dert, die-Erduldung des vom Krieg unzertrennbaren 
Ungemachs erleichtert, -und Magßregeln feftgefeßt und 
ausgeführt werden, welche den vor Kurzem noch blühen: 
den Zuftand Wirteinbergs in wenigen Jahren des Frie 

dens unter Beyftand der, göttlichen Vorſehung wieder 
herzuftellen vermögen. Dies war Unfere Denkungsart 
vom erften Augenblick Linfers Regierungs⸗Antritts an; 
es iſt dieſelbe, welche Uns gegenwaͤrtig belebt, und wo— 

von alle Unſere Regentenhandlungen ein nnwiderſprech 

liches Zeugniß ablegen. 

Es wird demnach jedermann uͤberzeugt ſeyn, wie tief 
empfindlich es Unferm Baterberzen geweſen fey, in der 
tandesverfammlung, welche Wir bey dem Antritt Unfe 
rer Negierung fehon in Thätigkeit antrafen , eine .Unfern 
wahren Gefinmingen entfprechende Bereitwilligkeit nicht 
gefunden zu haben. - Schwierigkeiten aller Are wurden 
- Der. Ausführung Unferer beften Abfichten entgegen geftellt, 
und Entichliegungen, die Wir dem Wohl Wirtembergs 
und der Erleichterung defjelben zugedacht hatten , wurden 
durch derfelben Benehmen verfpätet oder gar vereitelt. 

Wir können nicht annehmen, daß die Wuͤnſche Un: 
fers Landes, welches fich durch Treue gegen feine Negen: 
ten von jeher auszeichnet, eine folche Handlungsart 
bezweckt habe; Wir Wollen felbft nicht einmal anneh⸗ 
men, daß ein großer Theil der Landesverſammlung eine 
ſolche dem wahren Wohl des Ganzen nachtheilige Stim⸗ 
mung habe; aber Wir muͤſſen glauben, daß derjenige 
Theil der Bevollmaͤchtigten auf die Berathſchlagungen 
einen zu ſtarken Einfluß gebabt-babe, welcher es ſich vom 
Anfange des Landtags an zum Geſchaͤfte machte, Grund⸗ 


fäge Auen, ‚bie der bensfäpen Reschsverfaffung, der 
| ‚ Berbins 
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Berbindung, worinn Wirtemberg gluͤcklicher Weiſe mit 
Kanfer und Reich ftehet, und der beſondern Wirtember: 
‚gifchen Landes: Konftitution nicht angemeffen find, aud) 
‚ eine Berpflanzung auf deurfchen Boden — ohne die nach⸗ 
theiligſten Folgen fuͤr das Ganze, ſo wie fuͤr Einzelne zu 
haben — nicht zulaſſen. 

Obgleich dieſe Stimmung der Landesverſammlung 
Uns nur zu bekannt war, und aus den vielen Unſerm 
Geheimen Rath übergebenen Erklaͤrungen deutlich ber: 
vorleuchtete: fo ließen Wir dennoch die Verhandlungen 
‚mit derfelben bis auf gegenwärtige Zeit fortfeßen. Denn 
Wir erwarteten billig, Daß reiferes Nachdenken, ge 
prüftere Erfahrung, Die Zeit felbften, und insbefondere 
dasjenige Vertrauen, welches Unfere gerade, wahrhafte 
und gerechte Denfungs : und Handlungsart bey billigen 
ihr DBaterland Liebenden Männern hätte erwecken follen, . 

fie auf beffere dem wahren Intereſſe des Landes angemeſſe⸗ 
nere Wege leiten wuͤrde. 

„Allein weit entfernt, Unſern Ermahnungen, Be⸗ 
lehrungen , den ihnen fo oft ans Herz gelegten Wuͤnſchen 
und billigem Verlangen zu entfprechen, bäuften fie viel: 
mehr Anmaßungen auf Anmaßungen; eine Zudtinglich 
keit gegen Uns folgte auf die andere, und beynahe jede 

derfelben war mit Eingriffen in Unfere Landesherrlichen 
Rechte begleitet. 

Insbeſondere ſahen Wir Uns in Unſern Unftalten 
zum allgemeinen Wohl und zu der Vertheidigung des 
Baterlandes, fo. wie in der Erfülung Uuferer Reichs⸗ 
 pflichten in Bezug auf den Krieg mit Frankreich gehin: 
dert... Lange fihon verlangten Wir von Unſern Land: 
ſtaͤnden, wiewohl immer vergeblich, mas das Reichs: 
perhaͤltniß Unſers Herzogthums mit ſich bringt, und die 
Umſtaͤnde, ſeibſt um dem Herzogtbhum das in Kriegszei⸗ 
ten nach mancher Ruͤckſicht noͤthige Anſehen zu verſchaf⸗ 
fen, erforderten. Endlich erfolgte ein neuer Reichsſchluß, 
— bald darauf das Kayferliche Hof; ie 

ecret 
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Deeret beflätigte, Durch welches Wir — gleich andern 
Keichsfürften und Ständen — neben den Reichsarmatur- 
Anftalten auch zu der Anordnung eines Lands Hufgebots 
zu mehrerer Bertheidigung des Landes gegen den gemein: 
fchaftlichen Feind aufgefordert wurden. Wir trafen 
nach eingeholtem Rath Unfers Geheimen-Raths:Collegit 
in feſtem Vertrauen auf den guten Willen und auf den 
Muth Unferer getrenen Unterthanen — welche hierinn 
den biedern, ihr Eigenthum, ihre perfönliche Sicher: 
beit, ihre VBerfaffung und ihre Religion ſchuͤtzenden Be⸗ 
wohnern anderer deutfchen Neichsgegenden nicht nachfte 
hen würden, — die in. der dringendften Noth ſchnell 
erforderlichen Anftalten, und ließen ‚fogleich der Landes: 
verſammlung davon in der Hofnung Machricht zugehen, 
daß fie wenigftens in diefem Fall Unfere gutgemteinten 
tandesväterlichen Abfichten nicht verfennen, fondern viel 
‚mehr auch ihres Orts die gemachten Verfügungen unter 
ftüßen werde, | W 

Allein — ſtatt dieſen gerechten Erwartungen zu nt: 
ſprechen — that ſie auch hier in dieſem fuͤr jedermann ſo 
wichtigen Fall, von dem das Wohl und Weh ganzer 
Gegenden, ganzer Familien und einzelner Perfonen ab: 
hieng, gerade das Gegentheil. Sie trat mit einer. ums 
gebührlichen und in refpeftswidrigen Ausdrücken abas 
faßten Borftellung und Proteftation gegen Diefe Landes; 
herrliche in Folge der Kayferlichen Yufforderung und im 
dringendften Nothfall angefonnene Anftalt-bervor, amd 
erlaubte fich fogar Eireularien zu Bekanntmachung ihrer 
anmaßlichen Borjtelflung an Unfere getreue Linterthanen 
zu erlaſſen, um diefe im ihren guten zweckmaͤßigen — 
auf Baterlandsvertheidigung, mithin auf die Erfüllung 
der jedem biedern Wirtemberger, welchem Vaterland, 
Familie und Eigentpum lieb find, beiligften Pflicht ges 
richteten Gefinnungen irre zu machen, und zum Unge 
borfam gegen Unſere Befehle zu reißen, 


Die 
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Die Landesverſammlung bat fich alfo Gierbunid wie | 
derholter in einem hohen Grade nicht nur gegen Uns, 
Ihren Landesheren, fondern auch. gegen Kanferliche Ma: | 


jeſtaͤt fträflich vergangen, und Wir haben es für Pflicht 


gehalten, SKanferlicher Majeftät als dem Reichs-Ober⸗ 
banpte davon ohne Zeitverfuft die allerunterthänigfte An⸗ 
zeige zumachen, und das Weitere der Reichsrichterlichen 
Verfuͤgung heimzuſtellen. | 

Da es. nun Unſerm — Serien feht 
wehe thun würde, wenn man diefen Schritt, zu welchem 
Wir gegen Unſern Wunfch und Willen blos; durch das 
Benehmen der bisher beftandenen kandesverfammlung. 
genöthigt worden. find, von der Urt vorftelfte, als. ob. 
Mir. mit Unferm ande, und alfo.mit Unfern lieben und 
getreuen Unterthanen im Rechtsſtreit vor ven höchften 
Reichsgerichten, und alfo in errungen mit denfelben 
verwickelt wären: fo geben Wir hiemit Die fenerlichfte 
Verſicherung, daß alle Linfere Schritte nur gegen die. 
‚ Mitglieder der Sandesverfammlung, welche das vom 
Lande auf.fie geſetzte Vertrauen gemifbraucht haben, und 
weiche gegen die Gefinnungen des Landesherrn Mißttauen 
erwecken wollten, gerichtet find, und daß Wir Unfern 
getreuen Unterthänen nach mie vor mit gleichem wohl: 
wollenden väterlichen Herzen zugerban verbleiben, ; 

Jenes Benehmen der kandesverfammlung hat dem: 
nach auf Unſere Gefi innungen gegen Das. fand nicht den 
mindeſten Einfluß. Bielmehr bedanern Wit, daß durch 
daſſelbe der Zeitpunkt immer mehr entfernt werde, in 
welchem die Gegenſtaͤnde, derentwegen die Verſammlung 
berufen ward, zum Wohl Unſers Herzogthums, zum 
Beſten jedes Einzelnen Unſerer geliebten Unterthanen, 


und zu Unſerer eigenen Beruhigung und Zufriedenheit * 


haͤtten beſeitigt werden koͤnnen. 

Eingedenk der Fuͤrſtenwlirde, womit Wir von der 

goͤttlichen Vorſehung bekleidet ſind, und der ſchweren 

Pflichten Unſers Regenten-Amts, von deren Erfüllung 
Neueſte Staatsam. 68.39, Jii Wir 


u. 
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Mir Unſerm Gewiſſen und der gegenwaͤrtigen fo tie der 
Nachwelt Rechenſchaft zu geben haben, und im Bewußt⸗ 
ſeyn Unſerer väterlichen Liebe zu ‚dem Lande, in deſſen 
Wohlfahrt Wir allein. Die reinſte Quelle Unferer eigenen 
Zufriedenheit finden,. muß ein folches Benehmen noth: 
wendig Unſer Vertrauen zu- der. fo. gearteten Landesver- 
ſammlung fchwächen und erlöfchen, und Wir find außer 
Stand gefeßt, von berfelben irgend eine weitere Erflä- 
zung anzunehmen. 

Dieſe Betrachtungen und Verhaͤltniſß e ſi nd es dem⸗ 
nach, welche Uns zu der zweck-⸗ und verfaſſungsmaͤßigen 
Maaßregel beftimmten, den dem Lande bey fo.vielen ge: 
genwärtigen Laſten ohnehin zu Foftbaren: und feine eigene 
Beendigung hindernden Landtag: auseinander geben zu 
laſſen. 

Wir eroͤffnen Euch dieſe Unſere Vorkehrung nebſt ben 
Bervegungsgründen in. der Mbficht, damit: Ihr Unfere 
getreuen Unterthanen Davon benachrichtigen und von Un: 


- fern Öefinnungen und Bewegurfachen belehren koͤnnet. 


Ihr werdet zugleich angewieſen, Denfelben zu erken— 
nen zu geben, wie Wir auch bey Diefem Schritte blos 
von der Liebe zu. Unſerm Lande geleitet wurden deffen Ber: 
faffung zu erhalten Unſer unabläßiges Beſtreben ift, und 
dag Wir unermüder darauf bedacht find, alles dasjenige 
nach Unfern Kräften herzufuͤhren und zu veranftalten, 
wodurch Unſern getreuen Unterthanen Sicherheit des Ci 


genthums, Erleichterung in den drückenden Kriegs⸗Praͤ⸗ 


ftationen und hoffentlich. eine. baldige friedliche Ruhe ge— 
ſchafft werden moͤge. | 

Auch babt Ihr ihnen zu bedeuten, dag Wir in dier 
fen Ruͤckſichten erwarten , fie werden. fich den Landesherr⸗ 
lichen in Folge Kapferlicher Befehle und Reichsfchlüff e 
getroffenen Anftalten gehorſamlich fügen, und Uns im 
Unfern Vorkehrungen zum allgemeinen Wohl ferner.nach 
Kräften Pe: ” 


Endlich 
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Eadlich laſſen Wie Eud in ben’ Anlagen die erfor: - 
derlichen mehreren Eremplarien des vorftehenden Reſeripts 
mie dem gnaͤdigſten Befehl zugehen, ſolche den weltlichen 
Vorſtehern der in Eurem Amtsbezirk gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten mitzutheilen, und denfelben zugleich aufzugeben, ge—⸗ 
dachtes Reſeript am erften Sonntag nach Empfang diefes, 
md zwar nad) gehaltenem Gottesdienſt der Orts: Imre 
— jur publiciren. 

Daran geſchiehet Unſer gnaͤdigſter Wille, und au) 
Serbieiben Euch in Gnaden gewogen. 

Stuitgart, den 30. November 1799: 





Vraltinhet Reſultat der framoͤſiſchen Revolutivn 
und —— der Republik ” Zr 





D.. ſchoͤnſten, — und mildeſten Strich 
der -alten. Eultivirten Welt waren die Geburtsorte der 
erften Republiken (Gemeinfinaten), aber: auch im eigents 
lichen Sinne nur Stadt⸗Republiken freyer Buͤrger 
mit Sklaven oder Heloten. In dieſen Zeiten, wo noch 
fine ei von Staaten⸗ Syſtemen die 
Ai i Ze: 
* So ont auch deu Leſern der Stantdanzeigen mit lan⸗ 
gen Abhandlungen Aber politifche Gegenftände gedient 
ſeyn möchte, fo wird doch der fofgetbe Auffa ihnen 
or höffentlich deſto angenehmer ſeyn, ba er etwas mehr als 
trockenes Raiſonement enthält, und der Zweck des Ver⸗ 
faſſers, zu ruhigem, beſonnenem Nachdenken uͤber die 
* „groben Ereigniſſe zu leiten, welthe eine fo allgemeine‘ 
Gaͤhtung im ben Koͤpfen hervorbrachten, uriverfentibar 

“if. Des Redakteur, 
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Bölkerfchaften umfchlangen, und die Menſchen noch 
nicht wie Productions: und Confünttionsmafchienen be 
handelt wurden, der freye Mann von dem Ertrage feiner 
tändereyen und - der Arbeit feiner Sklaven lebte, das 
Klima und die Fruchtbarkeit des Bodens, verbunden 
mit der Einfalt der Sitten, feinen politifchen Wirkfungs: 
freis aus ihm felbit bervorbrachte, und feine öffentliche 
Muße von felbit beftinmte, und veredelte; — waren 
reine Volksſtaaten innerhalb der Mauern der Städte, 
nach unfern Begriffen, oder eigenthuͤmliche Stadt⸗-Re— 
publifen mit umliegenden Ländereygebieten, die Ber: 


fammlungsörter einiger Taufende mit der Freyheit bevor: 


rechteter und zu ihrer Erhaltung. und Vertheidigung ber. 
waffneter Männer, welche ſich über ihre Angelegenheiten 
ſaͤmmtlich berathfchlagten, und Gefeßgeber und Unter 
thanen des Gefeßes zugleich waren, bis Ehrgeiz, Par: 
theyſucht und Verderbniß der Sitten, Despoten erzeug⸗ 
ten. Solche Republifen mit mehr oder minder verwik⸗ 
felteren und unreineren Verhaͤltniſſen waren die blühen: 
deften Städte des Mittelälters in talien, der Schweiz 
und Deutfchland, und hatten zum Theil auch die nehm: 
lichen Schickfale,; von welchem felbft Venedig nicht aus: 
gefchloffen ift, das in den erften. Jahrhunderten ſeiner 
Emporfunft nur eine Inſel⸗Stadt⸗Republik bildete. 
Aus dem Umftande des milden Klima’s , der Frucht: 
barkeit des Bodens, der Natur und dem Weſen der 


Republiken Griechenlands.und Klein-Afiens fo wieder 


erftien Jahrhunderte der Mömifchen ergiebt es fich von 
ſelbſt, daß die Bürger derfelben entweder. nur Geſetzge⸗ 
ber, Regenten und Gehorchende zugleich, oder Gehor: 
chende von Monofraten fenn Fonnten: auch bar ſich der 
reine demokratiſche Geift bis in die neuern Zeiten, da 
wo er war, oder Dort, wo er erft entfland, nur unter 
glücklichen oder nicht beneidenswerthen Verhaͤltniſſen in 
Fleinen Naturmarfen erhalten. Mit der Einfalt der Sit: 
ten und der Starute verſchwand er Überall, als neue und 

| — der 


‘ 
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verwickeltere Verhaͤltniſſe entſtanden, umd dieſe, verbun⸗ 
den mit den ſteigenden Beduͤrfniſſen, groͤſſere Abhängig: 


keiten von Umſtaͤnden erzeugten, welche der freyere und . 


natürlichere Spielraum ver aͤlteren Republiken nicht 
Fannte, _ die Muße des Marktplatzes und die bürgerliche 
Eongenialität verdraͤngten, und den Geift der Herrfchaft 
der Demagogen, der Ariſtokratie ehrgeiziger Geſchlechter 
und den Bewegungen der- Eontinental-Mächte unterord: 
niege, Unter den neuern' Staaten (der Einzige, welcher, 
gleich den’ Alten, nach den Gefegen der reinen politifehen 


Vegetation bis zur bürgerlichen Staatseultur obne me: . 


lichen fremdartigen Einfluß emporwuchs) war Venetien, 
oder die Inſeln der Lagunen des adriatifchen Meerbufens, 
der’ erfte reine Volksſtaat mit dem Zufaße. des Foͤdera⸗ 
tionggeiftes; eine Demöfratifche Verfaſſung, welche aber 
bald durch die Anmaßungen der Tribunen: Gewalt in 
‚ einer obgleich unvollfommene, und eben dadurch unft- 
here, tepräfentative Geſtalt übergieng.  WBenedig, nur 
ein Glied der Föderation, ſchwang fich zur Hauptſtadt 
empor; die Volksverſammlungen löferen fich in einen zu 
zahlreichen Volks?Senat, und dieſer in einen ariftofratis 
ſchen Koͤrper auf, welcher, vereinigt in der Hauptſtadt, 
im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Theilen des Staates der 
ausſchließliche Souverain, “und im Verhaͤltniſſe zu ſich 
ſelbſt nur eine Erb-Demokratie der Ariſtokratie war. 
Die groͤßern und kleinen Continental-Stagten Euros 
pa's, welche nach der Zertruͤmmerung des roͤmiſchen 
Reiches aus den Waͤldern Germaniens hervorgiengen, 
waren Freyſtaaten oder eigentliche Wahlſtaaten mit 
Volksverſammlungen, welche aber bald zu dem repraͤſen⸗ 
tativen Syſteme (als ein nothwendiges Erzeugniß der 
modernen Staatsſyſteme) uͤbergieng, und alsdann mehr 
oder weniger durch den Feudaladel von feiner Gleichheit 
in ausfchließliche und: bevorrechtete Körperfchaften-ausars 
tete, Als eine Anomalie des ganzen Staatenfpftemes im 
Mittelalter iſt der Dogado (das Herzogthum) von 
J | Venedig 


% 
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Venedig zu betrachten, wo in dom Maafe, als ın den 
übrigen Frenftaaten die Häupter derfelben die Formel des 
Volkswillens in die des Ihrigen verwandelten, die Gräns 
zen der herzoglichen, urſpruͤnglich Eriegerifhen, und 
durch Kriege erweiterten, Gewalt immer mehr einge: 
ſchraͤnkt, und Staat an die Spige jener Staaten: Claf 
fififation im füdlichen Europa gefegt wurde, melde 
man — Republiken nannte, und von denen man 
mwiderfprechend genug die Malthefer: Republik ausfchloß, 
weil fie ein geiftlicher Orden ift. So hieß man oder fo 
nannte fi) die Körperfchaft einer adelishen Ariftofratie in 
Morden eine Republif, (weil das Urrecht aller modernen 
- Staaten, das abfolute Wahlrecht, noch beftand) ſelbſt 
noch zu einer Zeit, wo die ehemals mächtigen und mit 
Freyheiten begabten Städte unter die Gewalt der Sta: 
rofteyen gefallen waren, und mit den Heloten des Landes 
‚(den Bauern) beynabe nur eine Klaffe bildeten, indeß 
Frankreich zum eigentlichen Charakter der Monarchie in 
der Claſſifikation emporgehoben wurde, weil die Seudals 
Herrfchaft des Adels eingefcehränft war, und das Volk, 
der Mittelftand (teil er ſich zwifchen Adel und Geift: 
lichfeit in einer gleich drückenden und engenden Lage be 
fand) zur Theilnahme an den Staats: Bürger -Rechten 
bervorgerufen, im eigentlichen Berftande aber nur zum 
Ballaft des Föniglichen Schiffes, beſtimmt worden, 
Der Zuftand, in welchen England durch die Kühnbeit 
eines Ufurpators und die Dauer feines Despotismus 
unter dem Namen eines Proteftorats gefeßt wurde, fpielt 
in der Gefchichte die Rolle einer — Mepublif, und Die 
Veränderung diefes Zuftandes in einen Gefeglichen (dem 
Bolfswillen gemäßen) beißt die Wiederherftellung der 
Monarchie. Die Drganifation des Widerflandes einer 
unterdrückten und verfolgten Religions; Parthey in der 
Monarchie Frankreich. wird von $udewig XLIL mit dem 
Republifgnismus bezeichnet, und der Kampf für die Er: 
baktung der vormahls verfolgenden und. beerfchenben Re: 

b : ligion 
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ligion in der Republik Frankreich von dem Convente mit 
Royalismus gebrandmarkt. Go zeichnen und brands 
marfen ſich noch bis auf den heütigen Tag die ftreitenden 
Partheyen und -felbft die Publiciften mit feeren Formeln! 

Mit der Wiederherftellung’ der Wiffenfchaften, das. 
iſt, mit dem philologifehen Studium der griechifchen 
and römifchen Klaffifer, verbunden. mit dem gleichzeitie 
gen Aufkommen des römifchen Rechtes famen durch un 
fere Pädagogen und Doftoren widerfprechende tehren 
und Meynungen in Gang, welche aus beyden Studien 
abgezogen wurden. Das erfte erwechte den Schul⸗Re⸗ 
publifanismus, und das teßte den thepretifchen und 
praftijchen Despotismug, aus welchen jene Staaten: 
Claſſifikationen, die fo viel Partben: Unheil ſtifteten, 
nämlich die Republiten, Monarchieen und Despo⸗ 
tien mit ihren Unterabtheilungen hervorgiengen. Jede 
diefer Formen erhielt. ihre Lehrer und Vorfchriften, und 
Montesguien drückte diefer Klaffififafion und den derfel: 
ben untergefchobenen Grundfäßen Das Siegel der Heilig: 
keit auf. Obſchon diefes Syſtem manche Anfechtungen 
litt, ſo war es doch in der Lage und den Umſtaͤnden, in 
welcher ſich der Verfaſſer des Geiſtes der Geſetze, oder 
mit Voltaire zu reden, des Witzes uͤber den Geiſt der 
Geſetze befand, auf eine Gemeinguͤltigkeit berechnet, die 
ihm zu Theile werden mußte. Der Marquis d'Argenſon 
iſt unſers Wiſſens der Erſte, welcher das Claſſifikations⸗ 
Gebaͤude durch die Bekanntmachung eines Werkes 


erſchuͤtterte, das den Entwurf zu einer demokratiſchen, 


das ift auf allgemeine und Provinciaf: Berfammlungen 
gebauten, Monarchie enthielt, und mahrfcheinlich Nek⸗ 
fers. Ideen zur Grundlage diente; eine vorübergehende. 
Erfceheinung im Jahr 1762, deren praftifche Wirkung 
der Maire Dieterich zu Straßburg im Jahr 1792 als 
die „, Fönigliche Demofratie” charakteriſirte. Rouſſeau's 
„Geſellſchafts-Jertrag“ vollendete fo fehr den Sturz des 

alten Syſtems, und fein ‚Allgemeiner Mille” — 
| | . | ie 
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die Köpfe in Frankreich in einem Grade, daß Montes⸗ 
quien von den Gefeßgebern im eigentfichen Verftande vor 
der Zeit der Pantheomanie enpantheonifirt wurde, Die 
Schren und Meynungen des unfruchtbaren Schul: oder 
Kopf-Republifanismus, welcher fo lange in den Schu: 
len und Univerſitaͤten (nach des Biſchofs Talleyrand 
Petigord Ausdrucke in Diefer Zeit) gehauſet hatte, ohne 
eine andere Wirkung. als panegprifche Bergleichungen 
- bervorzubringen, erſchienen nun auf der Bühne der 
franzefifchen Revolution zur Verwunderung Aller, welche 
mit Sicero, Cato, Brutus, Grachus von Jugend auf 
doch fo fehr befremdet waren, plößlich in neuen Bru 
tuſſen mit fchwarzen Buͤſten⸗Peruͤkken praltiſch han: 
delnd. Die Lehren von den verfchiedenen Staatsformen, 
und die Allgemein-Guͤltigkeit derjenigen, daß eine Ne 
publif ein Staat ohne König fen, fo wie der Krieg web 
her allen andern Formen erflärt ward, erweiterten die 


—Kluft, welche die Parthey: Formel grub, und -fchieden 


die Partheyen fo weit aus einander, daß bis jet noch 
Peine Annäherung und Verftändigung über das mit Thraͤ⸗ 
nen und Blut befeuchtete republifanifche und antirepubli 
kaniſche Erperiment zu Stande gekommen ift. 
Es giebt nur ein Zweck der Staats: Cefelffehaften 
und fonach nur eine demfelben entfprechende Grundvet— 


fafjung, welche eben fo verfchiedene Formen und Modi 


fifatzon zuläßt, als es tagen, Umftände, Beduͤrfniſſe 
und phnfifche und moralifche Berhältniffe giebt, in denen 
ſich die Menfchen befinden; es giebt alfo pofitive Frey 
ftaaten, welche eine dem Zwecke der Staats-Geſellſchaf—⸗ 
ten mehr oder weniger entfprechende Grundverfaflung, 
und eine mehr oder weniger mit derfelben übereinftim: 
mende Form haben, und negative Freyſtaaten oder 
monokratiſche und achlofratifche Regierungen (Despo⸗ 
tieen), welche fich entweder von der urfprünglichen 
Grundverfaffung mehr oder minder entfernt haben umd 
ansgenrtet find, oder Durch die Vereinigung N 


— — 
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(klimatiſcher) veligiöfer und. pofitifcher Urſachen und 


Hinderniffe in den Fortfchritte der Staatskultur und zur 


Erreichung oder "Annäherung des Staats: Zweckes ger 


benimt und angefeſſelt werden. Die Geſchichte aller 
Staaten und ihrer Veraͤnderungen belehret uns, daß es 
- im eigentlichen Verftande bis jeßt weder abfolute Frey: 
ftaaten noch abfolute Despotien gab; daß überhaupt im 
"denjenigen Staaten , ‚welcheifie uns als: Freyſtaaten (Re: 
- publifen) überliefert hat, nur die Tendenz zum aberften 
Staatszwecke der vorberrfchende Grundſalz und die Ver: 
faffung nach demfelben ſowohl als nach den Grund: und 
tofalbeariffen der Zeit geformt war; daß aber felten eine 
unbẽdingte Staatsfreybeit, und eine derfelben .entfprer 
chende Berfaffungsform, das Looß der Menfchen war, 
‚werk fie auch in noch fo glücklichen Umftänden fich befan: 
den; daß vielmehr. die fhönften Verfaſſungs⸗Bluͤthen 
- der alten und neuen. Welt im Ganzen die momentanen 
. oder, petiodifchen Erfeheinungen aus dem innern Gebiete 
der Menfchheit, der reinen Sittlichfeit, der moralifchen 
Freyheit und der Congenialität der Staatsbürger war. 
Eben foleuchtet aus dem Gange der Menfchheit hervor, 
daß in jeder Mückficht unbedingte Despotieen nım fir 
Momente aber nicht als dauernde Formen erifiirten, und 
daß überhaupt felbft pofitiver Despotismus, da wo ek 
herrſchte oder noch herrſcht, ſelbſt Drientalismus: der 
Beobachtung gewiſſer politifcher oder religiöfer Forma: 
litten unterworfen if. . Kein Wunder alfo, daß, dem 
Zeugniße der Gefchichte nach, felbft unter dem pofitiven 
- Despotismus, der Behauptung zu Folge, gewiſſe 
Staaten ſich zu einem hohen Grade von Eultur empor; 


fehwangen: aber der Grund Liegt in dem wenig bemerf: 


ten oder abfichtlich uͤbergangenen Umftande des negativen 
- Despotismus bey allem Anfcheine des Pofitiven. . Aus 
diefen allgemeinen Erfabrungsfägen fließt der eben fo ein: 
fache als gewichtvolle Grundſatz, daß das Regiment der 
Freyheit das Gegentheil des Despotismus ift; 

| ae aber, 
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aber, daß Frenbeit Die republikaniſche, umd Despoiis⸗ 


mus die monarchiſche Form ſey. 
Die urſpruͤnglichen M 

waren Frenftaaten (nach dem Grade der jedesinahligen 
Kultur und den Bedürfniffen) mit ratbfchlagenden, das 
iſt, mit gefeßgebenden Volksverſammlungen wie die aus 
den Wäldern Germaniens gegangenen Staaten Europa’s. 


Die Vertheilyng und Sonderung der Staats:Cemalten, 
(das natürliche Erzeugniß urfpriinglich freyer und roher: 


Staats:Gefellfchaften) und ihre nähere Beftimmung und 


Beſchraͤnkung war fowohl das Werf der fortfchreitenden 


StaatssKultur als der Erfahrungen, und die Verbin 


‚dung der Gefeßgebenden und der oberfterr auffehenden, 


befehlenden und vollziehenden Gewalt, die Folge der Ab: 


weichungen von dem Zwecke der Geſellſchaft und der Form: 


ihrer Berfaffung, und der Uebergang zur Monoeratie, 


‚fonach zum pofitiven und negativen Despotismus. In 
diefem Falle befanden ſich alle neuern Staaten feit der 
Entſtehung der Feudalität und der bierarchifchen Reli⸗ 
gions-Verfaſſung. Wir finden nut felten in der Ge 


fehichte Momente der Bereinigung aller Staats:Gewalten 


in. dem Subjefte der Oberfien: aber der Grundfaß, wel⸗ 


her vorzüglich durch das Auffommen des römifchen 


Rechtes und feiner Lehrer eingeführt ward, daß der Sou⸗ 


verain (die oberfte Gewalt in dem Sinne diefer VBereinir 


gung) die Quelle aller Gerichtsbarkeit, und diefelbe ein 
Ausfluß der Souverainitaͤt ſey, bat doc) der Theorie - 


nad) die richterliche Gewalt der Oberften bengefellt, in: 
dem fie, felbjt heut zu Tage noch in den meiften Staaten, 


ben Charafter einer vom Souverain delegirten Gewalt 


behauptet. Dee Praris diefes Grundfages haben mir 
es aber zu danken, daß überall, wo denfelben die Könige 


geltend machten, der Fauft: Gerechtigkeit der Feudalitaͤt 
gefteuert, die Städte (vorzüglich in jeıren Staaten, wo 


fi) die Dberlehnöherrfchaft zur Monarchie aufar- 


beitete) der drückendften Dienftbarfeit entzogen, und- 


dadurch 


onoeratieen briechenlands 


| 
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Dadurch, nach und nach zut Municipal⸗ Freyheit gebilder 
wurden, Seit dem neunten Jahrhundert, hauptfaͤchlich 


nach der Erloͤſung des carolingifchen Stammes, ver— 


ſchwanden von det weiten Dberfläche des fränfifchen 


Meichs-die Volks-Verſammlungen, und mit der fleigens 
den föniglichen Gewalt und dem Aufkommen des Mittels 
ftandes floß die Gefeßgebende mit der Oberherrfchaftlichen 
in eine. Hand zuſammen. Alle Rechte, welche num die 
Reichs⸗Perſammlungen oder General-Staaten, Dieten; 


Kortes u. ſ. w. in Der Regel ausuͤbten, waren nur nega⸗ | 
give Rechte, welche aber nicht felten die Wirkungskraft 


> Pofitiven hatten. Venedig macht auch bier wieder 
‚eine Ausnahme von dem ganzen repräfentativen, auf Die 
Eintheilung in. Adel, Geiftlichfeit, und. Mittelftand ges 
gruͤndeten, Syſteme des Mittelalters. - Der :unfprüngs 
liche Geſamt⸗Charakter des Volkes erhielt fich bier ſcey 
von der Fendal⸗Claſſifikation. 
Aus der Definition, welche aus den Köpfen unferen 
Pädagogen und Pupbliciften wie eine Tradition auf Treu’ 
und Glauben bis zu unfern Zeiten forterbte, „daß eine 


here ein freyer Staat ohne die oberſte erbliche odes 


durch Wahl tebenslänglich verliebene Gewalt eines Eins 
zigen fen,” entfprang die befannte Haupt: Eintheilung im 
Reiche (Imperia) und Republiken (Res publicae,) 
welche in ber unterfien oder mittleren Rangordnung dee 
Staaten (tie Venedig und die vereinigten Niederlande} 
aufgeftelle, und wie Tolerirte (freye Inſaßen) des ganz 
zen Europaͤiſchen Staaten : Spftemes behandelt wurden. 


Mepublifen waren, im Sinne der Alten, oder ihrem 
Weſen nach, Gemeinſtaaten (Stadt: Republifen), deren 


wichtigfte Angelegenheiten auf den Marftplägen als oͤf⸗ 


fentliche Sachen abgehandelt wurden. Nom, em 


lcher Gemeinſtaat unter den Königen, bieß nach ihrer 
ertreibung eine Republik, weil die Fönigliche Gewalt 
. damals im geringften nicht Gewalt nad) unfern Begrif— 
on fondern nur Die eines ER de8 Genates nnd Br; 

Do es 


— 
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Volkes) in bie Conſulariſche zweyer — verladert 
wurde; mit der Imperatoriſchen (Feldherrn) Gewalt 


des Auguſins faͤngt der Untergang der Republik und 


die Zeitrechnung des roͤmiſchen Kayſerthums an, ge 
rade als: wenn die einfache oder bielfache. Zahl der 
oberſten Gewalt die Form der Freyheit oder der Sflaver 
ten beftimmte. 

So wie der Haß gegen die Familie der Tarquinier 
die neue Form der oberhauptlichen Gewalt beſtimmt 
hatte, eben ſo wurde die Imperatur durch die ungeheuere 


Ausdehhung der Provinzen (Prokonſular-Reiche) durch 


die Verderbniß der Sitten, durch die Partheyen, und 
die innere Sklaverey der Menfchen ‚wie eine nothwendige 


Diktatur erzeugt, und es war nicht Die Schuld Anguſt's, 


 fondern die des Senates und Volkes (des Gefeßgebenden 
Souverains), daß das in dem Umkreiſe der imperator 
“ rifchen Gewalt fihwanfende Bild der Verfaſſung nicht 
feftgeftellt wurde. Waͤren die Römer nicht zu verdorben, 
amd für Die Merone und Caligulas nicht reif gemefen, 
- fo würde eine geſetzmaͤßige Diktatur oder Imperatur nicht 


das Grab der Republif geweſen ſeyn, oder Rom durch 


dieſelbe aufgehoͤrt baben, ‚eine ſogenannte Republik J 
ſeyn. 
Die einfache oder vielfache Zahl der oberſten Gewalt, 
die phnfifche ‚oder moralifche Perfon derfelben ; beftimme 
nicht die Form der Berfaffung, ertheilt nicht den Cha: 
rafter eines pofitiven oder negativen Frenftaates, einer 
Republik, Monarchie oder. Despotie, ſondern die 
Grundverfaffung. Die volljiehende Gewalt, wenn fle 


auch.noch fo fehr befchränft, wenn fie eine einfache oder 


vielfache Zahl ift, muß ihrer Natur und dem Staats: 
Zecke gemäß wie Monarchismus wirfen, indem bey 
der moralifchen wie der phnfifchen Perfon ohne beufelben 
feine Einheit der oberften Gewalt denkbar ift. 


Der politifche Geiſt, welcher aus dem Gange der 


| rend und Kultur der modernen. Staaten bervorger 
7 gangen 
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gangen, if von — Republikaniſchen der Griechen und 
Roͤmer eben ſo ſehr als die Lage verſchieden, in welcher 
ſich Athen und Rom in ihren gluͤcklichſten Perioden ber- 
fanden. Der größere oder: geringere Grad des GSolies 
gialismus unferer Verfaffungen, die ftärfere ‚oder 

ſchwaͤchere Wirkffamkeit deſſelben auf erg 
Reichs : Berfammlungen ‚. Landtaͤgen u. ſ. w. ift die 
"Grundlage, auf welcher wir durch weitere shi 
durch Einfchränfungen. und ſchaͤrfere Beſtimmungen, 
durch Abſtellung der Misbraͤuche und zu druͤckender 
oder: zu ungerechter Vorrechte mancher - Stände ung 
dem Staatsjwecke immer mehr annaͤhern, oder durch 
ſtufenweiſe Reformen um. mich dem Sprachgebrauche 
in dieſer Materie zu: fügen, ohne Revolutionen, ohne 
den alten und neuen Mauerbrechergeiſt, unſere Ver— 
faflungen xepublitamiſiran lonnen. 





Dei in Frankreich ‚mit: Ungemehrer. Thaͤtigkeit prak⸗ 
tiſch ausgefuͤhrte Grundſatz, daß die Gerichtsbarkeit ein: 
Ausfluß- der Souverainität-fen, war es, welcher die 
früberen und ftärferen Fortſchritte der Dberlehnsherr: 
fihaft zur Föniglichen Gewalt befoͤrderte. Die Vernach⸗ 
läßigung nicht fowohl in der Behauptung diefes Grund; | 
faßes (denn die Kanfer hielten alle Gerichtsbarkeit . für. 
einen , Ausfluß ihrer. Gewalt überhaupt) als. vielmehr 
der» Mangel und die Schwäche der Handhabung deſſelben 
iſt die Miturfache des Ruͤckganges der Fapferlichen Ge⸗ 
walt zur Passen Die in: den Provinzen: 
nach dem Mufter des Parlamentes von Paris nad und _ 
nach errichteten oberften Gerichtshöfe ftanden als War⸗ 
ten Der ſchuͤtzenden Föniglichen Gewalt und zugleich als: ” 
Burgen zur Vertpeidigung und Handhabung derfelben 
gegen die. Eingriffe der Feudal⸗Ariſtokratie und der Nie: 
rarchie da; ein Umſtand in Bezug auf Die Letzte, daß. 
* — Verhaͤltniß der Krone zur paͤbſtlichen Ge⸗ 
walt 


— ie 
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walt und der Geiſtlichkeit des Reiches in dem Maaße 
unabhaͤngiger wurde, als Jenes der Kayſer in eine tiefere 
Abhängigkeit gerieth. Dieſe Vermiſchung der ſouve⸗ 


rainen Gerechtigkeitspflege mit dem theuerſten Intereſſe 


der Krone erzeugte bey dieſen gerichtlichen Koͤrperſchaften 
eine gewiſſe Idee von Vormundſchaft uͤber die koͤnigli⸗ 
ehe Gewalt, dieſer zu Folge den Geiſt Des Widerſtan⸗ 
des, und eine negative Einfipränfungss Gewalt, mel 
eher fich das Parlament von Paris ſchon vor’ der Zeit, 
als die Neichstage feltener wurden, und noch mehr nach? 
her, als fie außer Uebung kamen, anmaßete. Dies 
war die Quelle einer in ihrer Art einzigen Gerichts⸗Revo⸗ 
lution der Schlenderparthen während der Minderjährig- 
keit Ludewigs XIV., welche fuͤr die damalige Berände- 
zung der Verfaſſung eine nur voruͤbergehende Wirkung 
hatte, weil das parifer Parlament aus: lächerlicher Er 
telfeit fich weigerte, mit den Provincial: Parlamentern 
einen Bund der Gleichheit des Rechtes und der Mitwir:; 
fung zu fehliegen.  Diefer Geiſt war es, welcher in un: 
‚ fern Tagen, verbunden: mit ‚den infonfequenten Macht: 
Bandlungen des Miniſteriums die erften Erſchuͤtterungen 
vorbereitete; daß das Parlament, melches doch feit lan 
ger Zeit die Nation im Ausſchuſſe zu repräfentiren vor 
gab, aus einem fonderbaren Geiſte des Widerſpruches 
auf dieſes angemaßte Recht der Marion pfößlich Verzicht 
leiſtete, und die Rechte derſelben, welche nur auf einem’ 


Uebertrage der öffentlichen Meinung beruheten, in ihren - 


Repräfentanten auf einer Reichs: Berfammlung and 
fonad) die Nothwendigkeit ihrer Berufung anerfannte; ""- 

Die März: und hernach May-Verſammlungen dei’ 
fränfifchen Volkes waren durch die Fendat: Ariftöfratie‘ 
nach und nad) in fogenannte Parliamente der geiftfichen‘ 
und weltlichen Großen zufämmengefchrumpft, welche auf 
denfelben das pofitive Geſetzgebungs-Recht öfters fb auge 
übten, daß den Schattendildern der Könige nicht einmaf 
ein negatives Recht übrig blieb; eim Zuftand, welchen 


mit. 


A 
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mit dem negativen Verhaͤltniſſe übrige, xvi. in der 
conſtitutionellen Monarchie eine. große. Aehnlichkeit 
bat, in welchem er zu der National-Verſammlung ‚und 
feinem. Miniſterium (dem jakobinifchen Majordonat) 
fland. Die delegirte Gerichtöbarfeit und die Verwantr 
lung der Reichs s Parliamente der Großen in General⸗ 
Staaten (Berfammlung. der drey Stände des Reiches) 
hatten nach und nach die fönigliche Gewalt bis zur Ce 


feßgebenven erhoben, : jedoch mit dem, im diefem Zeit . 


alter: durchgängig. herrſchenden, Unterſchiede, daß ben 
allem Mangel der pofitiven Freyheit, "indem Die Geſetze 
in’ der. Form von Bitten von den Ständen vorgeſchla⸗ 
gen, und in jener von. Ordonnanzen von den: Königen 
promulgirt wurden, Doch die Negative beynahe gleich 
wichtige Vortheile bervorbrachten; eine Frenheif, mel: 
che unſer Zeitalter ‚in einigen Staaten har. der Form nach 
kennt, und deren Behauptung größten Theils alle Uebel, 
weiche die Menſchheit feit Jahrhunderten. drückt, ent 
fern, und dem legten Zehend des Achtzehnten ein ſchreck⸗ 
liches: Erperiment erſpart haͤtte; — ich ‘meine das. 
Recht, Subfidien: der oberften. Gewalt zu ver⸗ 
weigern, oder die Bewilligten ſelbſt zu erheben, - 
und über ihre Verwendung Rechenſchaft zu fo— 
dern. Diefer Streit über die Verbindung der Geld: 
Macht mit der Menfchen: Macht, über die,gefodertert, 
bewilligten, oder verweigerten und verwendeten. Gubfi: 
bien, über Die Berfchleuderungen der Schaßmeifter, Uber 
die Weege und Mittel der Könige, ſich auf andere Art 
Geld, z. B. durch Münz Berfälfchungen,, "zu. verfchaf: 
fen, veranlaßten in Frankreich. nicht fo wohl Revolutid⸗ 
nen. als anarchifche Perioden, welche heut zu. Tage in der 
fchrecklichften Ausdehnung wiederholt wurden, - Die 
Franzoſen ftanden. mehrmals auf der Schwelle des Tem⸗ 
pels der Mationals Freyheit: aber fie wurden durch ihre 
Raſereyen und Ausfchweifungen. unter die Herrfchaft dex ’ 
ER igkeit zuruͤckgeworfen. . Die Könige wirkten num. 
wiader 
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wieder zurück, wie das Volk auf fie gewirkt hatte; ſo 
wahr ift e8, menigftens bey feinem Wolfe in einem fol 
chen Grade wie bey. dem Franzöfifchen, daß der Geiſt ver 
Megierung überhaupt der Ausfluß des National: Beifies 
in diefer Ruͤckſicha ift! 

Seit der Zeit des Verluſtes dieſer Freyheit und der 
Epoche der unbegreiflichen Rativnal⸗Oekonomie / das ift, 
ſeitdem man die Reichstage der Koſten-⸗Erſparniß wegen, 
wie vorgegeben wurde, feltener zu halten anfieng, fand 
es in dem Buche des Schicffals gefchrieben, daß Frank— 
reich feine, dem Zuftande und den Beduͤrfniſſen der dar 
mahligen Zeit angemeſſene freye Verfaſſung erhalten, 
ſondern nur bey jedem National⸗Ungluͤcke, bey jedesmah— 
figer Finanz⸗Zerruͤttung, zu den augenblicklichen Hilfe. 
mitteln einer. Notabeln- oder im ſchlimmſten Falle einer 
Reichs⸗Verſammlung feine Zuflucht, doch vergeblich, 
nehmen folle.. Die. legte Verſammlung der Generalſtaa— 
ten unter der wahnwitzigen Regentſchaft der Maria von 
Medicis (aus einem Banquier⸗ Hauſe, deſſen Politik, 
Herrſchſucht und Prachtliebe in Italien, Frankreich und 
Deutſchland die blutigſten Kriege und Verheerungen ver— 
anlaßte) ‚gleich nach der ſyſtematiſchen Verſchwendung 
von Heinrichs IV. Schatze und Suͤlly's Entfernung hatte 
bewieſen, entweder wie untauglich die beſonderen Berath⸗ 
ſchlagungen eines jeden Standes zur Erreichung eines 
gemeinſamen Zweckes und wie vortheilhaft die Staͤnde— 
Claſſifikation für Hof: und Staͤnde-Kabalen, oder wie 
wenig .diefes Volk zur Eintracht gemacht, und wie gleich: 
fan verdammt Adel, eiftlichkeit und Mittelftand von 
jeher geweſen, ſich auf keinen Punkt in ihren wechſelſei⸗ 
eigen. Unfprächen zu nähern, und am Ende dein Könige 
für Die Gnade zu danfen, daß er ihnen die Entlaffungss 
Audienz ertheile! Merkwirdig iſt es in jeder Hinſicht, 
dag auf dieſer letzten Reiichs-Verſammlung, wo ſich die, 
Geiſtlichkeit mit der Religion, das iſt mit der Verfol— 
sung ? der eg und der DerfreBung. des Fitshli 

chen 


30 Beanzöfifche Nevolutien,. 873 


chen Glanzes, und der Adel mie der Herftellung der 
Finanzen, das iſt, der Verbeſſerung feiner Eigenen, 
beſchaͤftigte, die Deputirten des Mittelſtandes, theils 
Katholiken, theils Neformirten, mit Standhaftigkeit 
and Eintracht auf die Erreichung des Zweckes, aber ver⸗ 
geblich, hinarbeiteten, und eben dadurch zu bittern Aeuſ⸗ 
ſerungen gegen die adeliche Kammer, und dieſe zu einem 
rittermaͤßigen Ausfalle gegen die Buͤrgerliche hingeriſſen 
wurde Der Gtreif, welcher hier durch die vermittelnde 
geiftliche Kammer bengelege wurde, mußte unter Lude⸗ 
wig XVI. nach der Vorbereitung der ſchriftſtelleriſchen 
Debatten. und Unterſuchungen uͤber die beſte Form des 
Reichstages und durch die Kraft des Mittelſtandes ſowohl 
als der oͤffentlichen Meynung, als die Berufung des 
Reichstages oder vielmehr die Verwandlung deſſelben in 
eine Rational⸗Verſammlung einmal entſchieden war, mit 
der Vernichtung der Stände: Elaffififation und folglich 
mit dem Strohme der Veränderungen mit Jener des 
adelichen und Heiftlichen Standes. überhaupt ſich endigen, 
Aus der urfprünglich beabfichteten KHerftellung der 
Finanzen, der Reform der Misbräuche und Verbeſſerung 
der Berfaffung entwickelte fich eine, porher nur im der 
Spnodal: Berfaffung der Reformirten befannte, Allge 
meine oder eine National: Verfanimlung , welche das Ges 
baͤude der alten Verfaſſung gänzlich zertruͤmmerte, auf 
das Syſtem einer reptaͤſentativen Demokratie die drey 
abgeſonderten Staats⸗Gewalten in der Form einer konſti⸗ 
tutionellen Monarchie bauete, and zu dieſem Zwecke ſo⸗ 
wohl als zum abermahligen Umſturze derſelben ein unge⸗ 
beueres, zur Herſtellung der Finanzen und Belebung 
aller Verwaltungs⸗Zweige, mehr als binreichendes, Nas 
tional⸗ Grundkapital aufwendete und verſchleuderte. Die 
Umſchaffung des Reiches oder der Monarchie in eine 
Republik unterwarf Frankreich einer Parthey, welche 
ihre Herrſchaft nur durch Fauſt- und Juſtizmorde bes 
hauptete, und durch Aufloͤſung aller geſellſchaftlichen 
Neneſte Etaatean 63 RE Bande, 
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Bande, durch Brand und Verheerung, ſich auszeich⸗ 
nete. Aus den abwechſelnden Greueln und Widerſpruͤ⸗ 
chen von Tyranney und Gerechtigkeit der zwey Kam⸗ 
mern des Konventes, ich meine der Berg⸗ und Sumpf 
Parthey, entwickelte ſich die neueſte Verfaſſung des fran: 
zoͤſiſchen Staates, welcher ſich die Eine und untheilbare 
(mehr in Ruͤckſicht der Staats: Gewalt als det Territo⸗ 
tial- Integrität) Republik nennt, weil die oberfte voll, 
ziehende Gewalt nicht ein phyſiſcher fondern ein mora⸗ 
lifcher König ift. Man kann alfo in ziemlichem Maaße 
behaupten, daß nach den berrfchenden Begriffen die viel 
fache Zahl der oberften Gewalt die republikaniſche 
Form und die Einfache die Monarchifche, und, was hier 
“ einerlen ift, die Despotie beftimme. Andere Begriffe 
von Republikanismus, oder was auf das Mämliche bin 
ausläuft, von den Bedingniffen einer freyen Staats 
Derfaffung habe ich bis jeßt in den Debatten der beiden 
Raͤthe, in den Haß: Schwüren der Staats; Benmtan 
vom Direftor an bis zum Municipal: Agenten, nicht 
finden koͤnnen. 
Der furze Zeitraum, welchen das erfte oder alte Di: 
rektorium von feiner Inſtallation an bis zum achtzehnten 
Fructidor und von diefem bis zum dreyßigſten Praicial 
durchlief, ift, wenn ich den Ausdruck wagen darf, die 


Gefchichte einer achtzehnbundert: jährigen Monarchie, 


ber um mich beftimmt auszudrücken, "die Regierung 
des alten Direftoriums ift die Wiederholung alles defjen 
in einer andern Form, was uns die Gefchichte vom 
‚alten Despotismus der Könige, von ihren Verſchleude⸗ 
zungen, von ihrer Machiavelliftif, von Finanz zerrüt: 
tungen und den fchrecklichften Machtbandlungen überlie 
fert bat; fie ift aber noch überdies die Vergrößerung aller 


* 


alten Uebel verbunden mit der ganzen Ungeheuerheit der 


Neuen bis zu einem Grade, von welchem die Geſchichte 
kein Beyſpiel aufſtellt. Man vergleiche die wirklichen, 


und nicht die von dem anarchiſchen Parthey⸗Haſſe erdich⸗ 


teten, 


* 
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teten, Staates Verbrechen der fruetidorſchen Fuͤnfmaͤn⸗ 
ner⸗ bie; Anklage⸗Akte gegen dieſen König in vielfacher 
Zahl, ‚die Behandlung diſer Anklage im Rathe der Fuͤnf⸗ 
ndert, die ſchaalen und ſchielenden Vertheydigungs⸗ 
schriften Reveillere's und Merlins von Douay, mit 
der Anklage⸗Akte gegen den Koͤnig in einfacher Zahl, ge⸗ 
gen &udewig XVI., mit den erdichteten Verbrechen deſſel⸗ 
ben oder vielmehr mit dem Gebrechen der konſtitutionellen 
— mit ſeiner perſoͤnlichen Rechtfertigung im 
onvente, und der Vertheidigung deſſelben von dem un⸗ 
ichen Deſeze, und rtheile, anf, weſſen Schultern 







Aſen laſten!“ „Man iaͤugne, ob nicht die. republikani⸗ 
a ke die Reſſorts der menen Berfaffung und: 


t, und imden Gemuͤthern der. geſunden Majorität, 
Ye Dringlichkeit einer- Veränderung der-Conftitution und 
der Derfon der oberften Gewalt erweckt hat?ẽ 
An die Stelle des Uebels der Erblichkeit der Gewalt, 
iſt durch die Berfaflung ein Anderes getreten, die Regi⸗ 
ment3-Mriftofratie,. vermoͤge welcher ſich die Staats: 
Beamten, oder die Vordermaͤnner der Revolution, in 
eiuem beſtaͤndigen und abwechfelnden Dienftfreife herum: 
drehen; ‚ein Umſtand, welcher die Erb⸗Ariſtokratie in 
Venedig mit herbeyfuͤhren half. Die Art, wie kraft der 
Verfaſſung der. Rath der Fuͤnfhundert die Kandidatenliſte 
des Direktoriums verfertigt, aus welcher der Rath der 
Alten herauswaͤhlt, deutet ſchon im Allgemeinen dieſer 
Verfuͤgung auf die Vermuthung, daß der Revoölu— 
tiond- Adel bey der Fertigung der Verfaffung mehr 
für-fich als für. Die. Freyheit und Sicherheit eines ſouve⸗ 
sainen Volkes geforgt babe. Man -befchuldigt den Rath 
der Fuͤnfhundert, daß ee unter mebreten untaugfichen 
BSubjeften ungefähr Fünf: Männer, auf die Lifte geſetzt 
babe, welche im Stande waren, die Direktorial⸗Stuͤhle 
‚auszufüllen, . Entweder wollte er den Rath der Alten in 
; STR .,. die 


V 


ganze Kraft ſelbſt abgenuͤtzt und unwiederbringlich 


Merbuechen.;gegen, den Staat und die Menſchheit am 
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bie Nothwendigkeit ſetzen, nut dieſe zu wählen, oder es 
war hier Colliſton, und der Conſtitutions⸗Koͤnig ſprang 
aus der Wahl wie der Parthey-Koͤnig der Regiments—⸗ 
Ariſtokratie hervor. Was die Eriſtenz der Letzten betriſt, 
fo iſt es jetzt durch mehrere Thatſachen bewieſen, daß fie 
ſich in ihrer Herrſchaft zu perpetuiren fücht. Merlin vom 
Douay gefteht ganz offenberzig in feiner Vertheydigungs⸗ 
ſchrift, daß die Reunion du pavillon de flore dem 
Direktorium: mehrmals den Vorſchlag dazu gemacht 
abe ee, > TE FORTE, 
! Da nach’ einem Artikel der Eonftinition die Majori⸗ 
eät der Vollziehungs⸗-⸗Gewalt aus drey ‘Zahlen beſteht⸗ 


und unter dieſen wieder eine Herrſchende gedacht werden 


ann, oder wirklich ſich vorfindet, fo Fann man- fi) 
leicht erflären, wie nach Fallen und Umſtaͤnden die Mir 
norität von drey oder vier Zahlen beſchaffen ſeyn muͤße, 
wenn man das Perſonale des Direktoriums und“ die 
Aus: und Einwürfelungen näher unterfücht, Seit dem 
ächtzehnten Fructidor haftete die Majorirdt des Direkto⸗ 
riums auf Reuvel. "Mach dem dteyßigſten Prairial iſt 
es Sieyes, welcher die Vollziehungs-Gewalt, in ſeinet 
Hand vereinigt, leitet. " Man ſpricht · nur von Siehes 
und die Anarchiſten verlaͤumden oder: beleuchtenmur 
Sieyes'n. Barras, welchen das Gefuͤhl ſeiner alten 
Ditrektorial⸗Sunden zur Repraͤſentations⸗Mulle nieder⸗ 
druͤckt, ſcheint nur das Handwerkzeug des Revoluttond⸗ 
Denkers zu ſeyn; die übrige Dreyzahl oder die Majoritaͤt 
koͤmmt in Feine Betrachtung, De Ne 


) Man vergleiche den Gang: und das Wefen der franzoͤ⸗ 
* fifchen Regierungs = Ariftofsatie mit Jenent. der MWenes 
tianiſchen, die ‚mehrmalige Merfuche. der Leitern mit 

Jenen der Erfiern, die Erb = Xriftofratie einzuführen, 
und die: Art und Meife, wie der Doge Gradenigd 
endlich mit feiner Parthey durchfegte-r S. Gemaͤhl⸗ 
be der Revolutionen von Stalien, erſtes Stüd 1798. 


X 


3. Vrauzoͤſiſche Revolution· 877 


ESo groß, und, moͤgte man ſagen, ſo koͤniglich die 
Gewalt des: Direktoriums nach den. Zutheilungen der 
Verfaſſung iſt, ſo monarchiſch ſonach die Wirkung 
derſelben ſeyn muͤßte, ſo ſehr iſt ſie doch durch die 
Conſtitution ihrer Perſon und durch die Partheyen des 
Geſetzgebungs⸗Koͤrpers mehr als durch die Geſetze und 
die Formalitaͤten im Mittelpunkte ihrer Macht und im 
Gange ihrer Operationen beſchraͤnkt und gelaͤhmt. Die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Direftorium und dem Ge: 
‚feßgebungs » Körper find bis jegt immer, fo. befchaffen 
geweſen, daß entweder Erfteres - duch Beherrfchung ' 
der Majprität und. folglich durch Gewalt : Korruption 
ſo wie durch Verlegung der Gefege der. Formalitäten 
einen unumfchränften Gang feiner Kraft machte, und 
‚eine Zeitlang: in dem Ueberglanze monacchifcher Gewalt 
‚der Republik und aller fie durchwuͤhlenden Partheyen 
gebot oder fie ohne alle Formalität zerfchmetterte, und 
in auswärtigen Angelegenheiten eine riefenmäßige, weit 
über das Vorbild des Kardinals Nichelieu reichende, 
amd bis jeßt auf dem Kontinente unbefannte Revo⸗ 
Jutions » Diplomatie und ein eben fo betäubendes 
Kriegs Pacififationd - Spyftem übte, wie Dies: der 
Fall nach dem achtzehnten Fructidor war; — oder daß 
der Gefeßgebungsförper durch Benutzung der vielleicht 
zum Theil: berbeygeführten Umftände im Aufftande das 
Direftorial: Zoch abfchüttelte, und die Bollziehungs: 
Gewalt wieder in eine Abhängigkeit feßte, welche nur 
einen ftrauchelnden, verfichenden, mit den Partheyen 
kaͤmpfenden, oder dieſer und jener fehmeichelnden, Des 
gierungsgeifti bervorbrachte, wie dies in dem erſten Zei⸗ 
ten nach dem drengigiten Prairiat der Fall war, bis 
das Direktorium durch Anknuͤpfung neuer Fäden, durch 
fteigende Beherrſchung und Leitung derſelben, fich wie: 
der bob, und durch einige Öcwalthandlungen den einen 
und den andern Machtftreich ‚feiner geftürzten Vorfah— 
ren rechtfertigte. | | = 
z | Kar 
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War die alte Eintheilung der Staͤnde in Bezug auf 
die Angelegenheiten des Reichs auf General-Staaten und 
jene der Provinzen auf befonderen Verſammlungen dein 
öffentlichen Wohle wegen ihrer wechfelfeitigen Anfeindun⸗ 
gen und Befehdungen nachtheilig, fo muß in der jeßigen 
Lage der Dinge die Bezweckung deſſelben mit noch weit 
größeren Schtwierigfeiten verbunden feyn,. Die Pat: 
theyen find durch Die Länge der Zeit gewiſſermaßen zu bet: 
vorfpringenden Ständen ermachfen, welche von dee 
Revolution Durch Verfolgungen und die Praris abwech— 

ſelnder Grundfäße des Gefeßgebungsförpers und“ der 
Vollziehungsgewalt Blaffificirt worden find: Kein Wun 
der, daß die „Nepublif”, wie fie fich nennt, naͤmlich 
das Perfonale der Megiment3-Ariftofratie nad 
dem Ausdrucke eines Mepräfentanten einem Schiffe 
gleicht, das auf dem wogenden und von Stürmen ge: 
peitfchten Meere Frankreichs bin und her getrieben wird, 
und nach dem Hafen der alle Gemüther verföhnenden pr: 
litifchen Gerechtigkeit vergeblich Iaviert. Die Steuet: 
männer haben noch nicht den rechten Compaß für diefes 





"Meer gefunden, oder wollen ihn nicht gebrauchen. Waͤh— | 


rend der größeften Gefahr ift die ganze Republik, id 
meine das ganze Perfonale des Schiffes, im arbei: 
tender und fihregender Bewegung: das Schiff ift in Ge 
fahr! legt fi ver Sturm, fo hebt ſich der Matrofen 
Specktackel von innen. Unter folchen Umſtaͤnden ift nicht 
zu erwarten, daß Öerechtigkeit, Ordnung, Gittlichkeit 


und Finanzen eher hergeftellt werden, “als bis.die Voll: 


jiehungsgemalt anders Fonftituirt worden; und fo lange 
die jeßige Derfaffung dauert, wird das Direftorium im: 


mer der Krater eines Vulkans (des Gefeßgebungs:Kör 


pers) ‚bleiben, * welcher die revolutionäre -Beregungen 
und periodifche Erſchuͤtterungen forterhalten, Frankreich 
und die daſſelbe zunächft umgebende Länder mit feiner 
Lava berfchütten und verwuͤſten, und im Falle eines, 
anf Bedingniſſe und Berhältniffe, welche fie auch ſehn 

| wolen, 


d 


‚ 
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wollen, geſchloſſenen Friedens- Peine Dauerhafte Ruhe 
verfprechen wirds ⸗ ERBE | 

©. Welche Veränderungen follen. aber.mit. der Vollzie⸗ 
hungs⸗Gewalt vorgenommen werden ?. Wollte man, wie 
Schon im Jahr 1796 ein Schriftfieller vorſchlug, ftatt 
‚fünf, fieben Direktoren wählen, fo würden dadurch Die 
Spaltungen nicht befeitigt werden, und. vier die Majo⸗ 
rität gegen. drey machen: aber es koͤnnten fih auch fünf 
gegen zwen ‚vereinigen. Durch die Giebenzahl würde 
das Syſtem um nichts gebeffert ſeyn. Ein Vollziehungs- 
Senat wiirde: das. Uebel bey einem. Volke von ſolchem 
‚ Charakter und folhem Faktionsgeift nur in ein größeres 
Verhaͤltniß ausdehnen, die Vollziehungsgewalt in einen 
fireitenden nnd faktionirenden Körper wie den Rath der 
Fuͤnfhundert yerwandeln, und den Abgrund der Anars 
chie nur noch erweitern. Die Confulats:Form der roͤmi⸗ 
Shen Republik wuͤrde eben: fo wenig frommen, weil fih 
alsdann der Streit von Majorität und Minoritaͤt auf 
zwey Köpfe reducirte, welche im, ſchlimmen Falle, den 
man doch annehmen muß, in Faktions⸗Haͤupter ſich ver: 
‚wandeln fönnen. Und die temporelle Diktatur? fiewürde 
unter Umftänden in ein fürzer oder laͤnger dauerndes 
Ufurpations-Spftem ausarten, und flatt eines Monar: 
‚chen (einer pbofifchen Perfon) nur einen Despoten erzeu⸗ 
‚gen, weil er fich aller Mittel bedienen würde, um auf 
feinem Poften zu bleiben. — 

Dieß waͤre alſo das Reſultat der auf die Truͤmmer 
einer nicht ſowohl abſoluten als negativ: unumſchraͤnkten 
Monarchie gegründeren Republik; dieß wäre alfo das 
Reſultat einer fogenannten republifanifchen Form der 
oberften Gewalt in-einem fo geoßen und durch Eroberun; 
gen noch vergrößerten Staate, daß das Problem duch 
die Erfahrungen in Bezug-auf die phyſiſche und morali- 
ſche Perfon der oberften Gewalt fich in die Nothwendig: 
Feit einer phufifchen Perfon auflöfete, welche durch Die 
Einzefnbeit ihrer Gewalt-Uebung die Einheit derfelben 
| ' allein 


I 
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allein bewirken koͤnnte? — Und diefe phnfifche Perfon — 
ſoll Conſul, Diktator, Proteftor, Statthalter, Doge, 
Praͤſident, Direktor oder Koͤnig heißen? wer ſoll ſie und 
wie ſoll ſie gewaͤhlt, beſchraͤnkt, die Zeit der Dauer ihrer 
Gewalt beſtimmt werden? ſoll fie lebenslaͤnglich oder 
nicht ſeyn; und da alle Erfahrungen der Revolution und 
der Berfaffung. gegen die legte Beftimmungen ftreitem, 
auf welche phyſiſche Perfon und unter welchen Modifika⸗ 
tionen fol die Dynaſtie⸗ Regierung der Republit 
uͤbertragen werden? — 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— —— ⏑ 6 —— — — 


N ach ſbrift. 
Dieſer Aufſatz war ſchon in den letzten Tagen des Okto⸗ 
bers 1799 vollendet, als die wider alle damahlige Ver: 
muthung früher eingetretene Revolution in der Conſtitu⸗ 
tion der oberften Gewalt am achtzehnten Brimaire aus 
brah. Ich habe nicht geglaubt, daß fich der ganze 
Knaul der Inrriken, der Herrſch-Pluͤnderungs- und 
Revolutionsſucht zu einem ſo ſchnellen und entſcheidenden 
Reſultate entwickeln würde. Ben der praftifchen Kennt: 
niß, welche fich der Verfaffer von dem Gange und den 
Wirkungen der franzöfifchen Vefaſſung durch eine hoͤchſt 
unglückliche Erfahrung erworben bat, überläßt er es dem 
Publifum, zu urtheilen, in twieferne bey der Fortfeßung 
dieſes Artikels feine Bemerkungen über die Mängel und 
Misbräuche derfelben mit den Veränderungen überein: 
ftimmen oder nicht, welche das Confulat und die Zn: 


termediait ; Gefeßgebungs : Commiſſionen vornehmen 
werden. 


Im November 1799. 


— —— 


IV. 





Aktenſtuͤcke zur Gefchichte eines durch Landftände 
vereitelten Entwurfs einer allgemeinen Schule 
—* — im zen Braunſchweig. 





a “ HB F iu 6) 
a (EN. St, an. VI, Bd. 236, ©. 746.) 


ra 


Cu Wilhelm gerdinand Herzog ꝛtc. Bir haben 
zu feiner Zeit erhalten, was ihr unter dem 10 Novem⸗ 
ber v. J. wegen des neu errichteten Schul: Direetorit 
abermals bey Ling vorgeftellet habt. So geneigt Wir 
nun immer find alle wohlgemeinten, und auch das wahre 
Beſte des Landes abzielenden Erinnerungen getrener 
. Stände, Unfere Sandesväterliche Aufmerkſamkeit zu gönz 
sen, und nach Befinden, mern folche wirklich nüßlich 
sand. anwenhbar befunden werden, Davon zum gemeinen 

Beften Gebrauch zu machen; fo würden Wir auch. in - 
dieſem Falle dergleichen von euch eingereichte Vorſtellun⸗ 
gen gern geſehen, und mit jenen Geſinnungen erwogen 
haben, wenn ſolche von eurer Seite die Graͤnzen der Er⸗ 

— — nicht uͤberſchritten haͤtten. 

Dra ihr aber euch auf Rechte ſtuͤtzen wollt, welche 
"unerfindtic find, und zu den erhobenen Widerfprüchen 
nicht ein einziger Stund, weder im Allgemeinen, noch 
in dev. befondern Berfafjung des hiefigen Landes, vorhan⸗ 
‚den ift; der end) das Wort redet; fo ift jene abermalige 
Vorſtellung Uns völlig unerwartet geweſen. Wir koͤnn⸗ 
‚ten es bey Unferm Referipto, vom I4ten September v. 
% worin Wir euch wegen der Unzulänglichkeit enres | 
Widerſpruchs fehon umftändlich belebret haben, bewen⸗ 
den 3 lafien, Wie Wir jedoch nicht — 
en, 


— 
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ſchen, als daß das geyenfeleihe, zu des Landes⸗Beſten fo. 
‚beiffame Vertrauen zwifchen Herrn und Stände, uner— 
ſchuͤttert, unterhalten werden möge, auch eine jede ſich 
darbietende Gelegenheit, da Wir euch Beweife geben 
koͤnnen, wie ſehr Wir Unſerer Seits dieſes Verttauen 
bey zu behalten, bemuͤhet ſind, mit Vergnuͤgen benutzen; 
ſo wollen Wir Uns nochmals und zum Ueberfluß in eine 
anderweitige Beleuchtung eurer Gruͤnde einlaſſen, damit 
ihr Gelegenheit haben moͤget, euch von dem Ungrunde 
eurer Widerſpruͤche durch eine weitere unpartheyiſche Be 
trachtung der Sache feldft zu uͤberzeugen; In eurer ob⸗ 
gedachten Vorſtellung ſucht ihr 
k. — theils der Landſchaft uͤberhaupt Befugniffe in * 
ſicht der Concurrenz in tig zuzueignen, 
theils 
db) uͤnſere Rechte wegen des neu errichteten Schut 
Ditectorii zu beſtreiten. 

So viel jene Befugniſſe betrifft, geſtehet ihr war 
ſelbſt ein, daß die Privilegia der Staͤnde vom Jahre 
1770 nichts ausdrücfliches davon befagten. Da. aber 
nad) diefen Privilegiis- in ähnlichen Fällen, als wegen 
‚Policen:Gefeße, oder wegen Landesherrlichen Verord⸗ 
nungen und Gefeße übtrhaupt, auch wegen derſelben 
Declaration, ein treu ‚gemeinter Math erfodere worden, 
‚fo koͤnnet ihr eures Dafuͤrhaltens nach, euch auch wohl 
ein gnädiges Gehör verfprechen, wo von Schulſachen, 
auch wenn der Punkt der Religion dabey nicht in De 
trachtung kaͤme, Die Rede fen. 

Wenn ihr die Landtages: Handlungen von 1770 hie 
"ben zu Rathe gezogen hättet; fo würde es eurer Aufmerk— 
ſamkeit nicht entgangen feyn, warum in den Privilegiis 
der Stände von 1770 von Schulfachen nichts enthalten 
fen. Ihr wuͤrdet alsdenn bemerket haben, daß der zweyte 
Artikel der damals uͤbergebenen Privilegiorum — auf 
den Einrath der Stände mit gerichtet gewefen, daß aber 
dieſer ganze Artikel verworfen, und darauf. zwiſchen Herrn 
und 
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PN Ständen in dem 14ten Art. der confirmirten Privi⸗ 
Legiorum feſtgeſetzet worden, ‚in: wieferne Bee: Stat * 
| — zu erfordern ſeyn mogte. a 

Das von den Policey⸗Geſetzen her genommene Ber: 
pie beweifer hier nichts, Der 21fte Artikel des. Land: 

tages⸗Abſchiedes von 1770 beftimmer deutlih, warum 
ner patriotiſches Gutachten bey der Sammlung und Re 

viſſon der Altern und neuern Policey: Gefeße. erfordert 
werden folle, über welchen einzelnen Fall ihr hoffentlic) 
die Nothwendigkeit eures Gutachtens in allen Policeyſa⸗ 

a nicht ausdehnen werdet. ° ; 

F Nicht anders verhält es fich auch) mit den um Bey⸗ 
ie: angeführten Landesherrlichen Verordnungen und 
Geſetzen, weshalben ihr euch auf: den Art. 10 der Pris 

wilegiorum de 1770 bezeichnet, da doc) die Worte dies 
ſes Artikels: 

,„ſo oft die Umſtaͤnde es noͤthig und rathſam mache,” 
die Graͤnzen diefes värhlichen Guthachtens beftimmt an: 


gegeben, - welches: zugleich; auch, von den Deelarationen 


der Gefetze, Inhalts des Art, 12 des Landes⸗-Receſſes 
von 1775 gilt. 
Wir haben Uns ſchon vorhin erklaͤret, daß Wir in 


Abſi ht des Schul⸗Directorii eure Erinnerungen gern ges — 


hoͤret haben wuͤrden, und werden auch in Schulſachen 
uůberhaupt, wenn die Vorſchlaͤge nuͤtzlich und heilſam 
ſind, ſolche nicht unbenutzet laſſen, wovon Wir euch den 
deutlichſten Beweis gegeben haben, daß Wir eure im 
Jahre 1768 und 1775 dieſerhalben gethanen Verbeſſe- 
rungs⸗Vorſchlaͤge zur Wirklichkeit gebracht haben; nur 
werdet ihr euch von ſelbſt befcheiden, Daß folches nichts 
‚weiter, als ein räthliches Gutachten, nicht aber eine, 
auf -unerfindliche Gerechtfame gegründete Befugniſſe, 
zum Widerfprnch ſeyn koͤnne. 
Was nun die, von euch dem- neu errichteten Saul: 
Directorio entgegen gefeßte Widerfprüche betrifft, fo wol: 
len Wir ſolche, da fie in eurer Vorſtellung vom roten 
| November 


34 Neueſte Staatsanzeigen, VI 3. 


Movember v. J. zerſtreuet find um ſie unter einem Ge⸗ 

ſichtspunct zu bringen zuſammen faſſen und beftehen ſo 

in folgenden. 

u Es ſey von jeher nicht thunlich ——— worden, 

die Zahl der Ober⸗Collegiorum zu vermehren. 

Man ſehy urſpruͤnglich nur. dem Landesheren 

Gehorſam ſchuldig; Man konne alſo feinen Gehor⸗ 

ſam nicht auf andere Collegia, als worauf MM 

fchon verwieſen, erftrecfen, ! 

Es fen durch das Reſeript vom 23ſten Sul, 1722 

verfichert worden, daß die Zahl der. hoͤhern Landes 

" .. Kollegisrun nicht vermehret werden ſolle; 

‚3. Das Eonfiftorium habe von jeber-die Aufſicht über 

.  Die- Schulen gehabt, ‚woraus ein Herkommen er 

| — von; welchem nicht abgegangen werben 

koͤnne. 

4. Die Kirchen Ordnung gruͤndet ſich auf Pacta. Nach 
dieſer Ordnung ſolle ſich alles in Kirchenſachen und 
was dahin gehoͤret, nach: des Landesherrn und des 

Conſi — Verordnung richten, 
Schulſachen gehoͤrten nun zur Aufſicht des Com 
fiftorii; es müßten alfo ſolche demſelben nicht ent⸗ 
nommen werden. 

5. Das Conſiſtorium habe über die Reinigkeit der Schre 
£ zu halten, folglich auch über den Religions; Unter 

richt in den Schulen. 

6. Die Stände wären Consiliarii perpetui patriae 
fie müßten alfo in dieſen auf die Religions: Berfiche: 
rung bey den Schulen Bezug: habenden Sachen, 
um Rath gefraget werden, 

Wenn ihre ad ı. anführer, daß es von jeher nicht 
thunlich befunden worden, die Zahl der. ObersEollegie: 
tum zu vermehren; fo Bann Diefes doch wohl nichts wei: 
ter ſeyn, als daß es bisher an Gelegenheit gefebler babe, 
es wirklich zu thun. 


u 


Er 
% 
2 


Denn 
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Wenn ſoll ſolches einen andern Verſtand haben, ſo 
haͤtten davon, als von einer Thatſache, billig Baveiſe 
angefuͤhret werden ſollen. Daraus aber, daß ſolches 
bisher nicht geſchehen/ werdet ihr Doch wohl nicht auf 
eine überzeugende Art: —— well, Dip es nicht ge⸗ 
je en Die On . 
Unach‘ fleht wohl: einem ‚jeden: Kandes een 
* zur Verwaltung der Regierungs⸗ Geſchaͤfte ſo viel 
Landes Collegia zu errichten, und nach eigenem Gefallen 
zu veraͤndern, zu trennen, und aufzuheben; als er es 
den Wohlfahrt des Landes gemäß findet, wenn ſonſt 
Beine Landesvertraͤge hierunter Einſchraͤnkungen machen. 
aber in hieſigen Landen Vertraͤge entgegen. ſtehen 
⸗niſt Uns wenigſtens nicht bekannt, und haͤtten 
— tmit Recht· erwarten mögen, Daß: ihr in einer 
ſo wichtigen — Unfere Landes herrl. Gerechtſame betref⸗ 
fenden Sache, Uns diejenigen Quellen;, woraus ihr 
—— ui zu ſchmaͤlern/ ji herleiten . 
näher angezeiget haͤtlet · 
Ei Herkommen worauf ihr euch sei —* wie 


euch bereits in Unſerin Refeript vom 14ten er v. 
Wöfner wordennhier bey einer/ auf —* Bill 
kuͤhr beruhenden Sache, gar nicht anwendlich. oz 


Wenn num aus den Befugniffen. eines. ——— 
601 ferhR: folger , ‚" daß er die Landes⸗Collegia nad) der 
Wohlfahrt des tandes vermehren koͤnne, wovon ihr in 
den behachbarten Staaten Beyſpiele finden: fünnetz fo 
vermögen Wir gar nicht abzufehen, wie ihr euren Ges 
basfamcs nur auf Diejenigen Coliegia, die bishar exiſtiret, 
einſchraͤnken/ und. ſolche Aeußerung mir: den MPflichten 
eines Unterthanen, ihr moͤget euch als einzelne Perſonen, 

oder als ein, aus verſchiedenen Curien Re Cor⸗ 
pus betrachten, vereinbaren wollet. 

Das Reſcript vom 23ſten July 1722, mag euch 
ad 2. auf feine Weife hiebey zu ftatten kommen. Gelb 
nach eurem Anfuͤhren wurden unter verfchiebenen Deſide· 
—X rxiis 
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ůͤberhaupt aber beyden fein Sinn, woran natuͤrlicher 
Weiſe gar nicht gedacht werden koͤnnen, weil davon die 
Rede nicht war, untergelegt werden. Wie fehlerhaft 
uͤberdem eine Schlußfolge ſey, wenn man dasjenige, was 
von einem Tribunale geſagt iſt, auf ein Tribunal ſeyen⸗ 
des Landescollegium anwenden will, iſt zu auffallend, 
als daß es eurer Aufmerkſamkeit entgehen ſollte. "Wir 
koͤnnen zwar nisht glauben, daß. ihe unter. dem Worte: 
Tribunal, ein mehreres, als ein Rechts: Collegium vers 
ſtehen und: ſolches auf ein jedes anderes Kollegium daiten 
ſolltet. Falls jedoch wider Vermuthen, ihr dergleichen 
Begriffe. damit verbinden ſolltet; fo- wollen Wir euch auf 
dasjenige zurhickführen, was im Jahre 1770, . ben dei 
yon den Ständen nachgefuchten Confirmation der Privis 
legiorum vorgekommen if, In dem Item Art. de 
überteichten Privilegiorum bieß.es: 26 

Status — Koͤnnen vor Feine andere Judicia, ale 


nalia im Lande augerichter werden e 
" woraus fich Deutlich.ergiebt, daß ihr dem Worte Tribu⸗ 
nal feinen andern „Sinn, als den: von. einem Gerichts: 
bofe, beygeleget habet, und werdet ihr daher diefe eigene 
Erflärung, die auch an fich Feiner andern fähig iſt, wis 
ber euch gelten laflen, : u ee 
Da nun das: Schul-Directorium: ſich gar nicht mit 
einet Juſtiz⸗Pflege abgeben, fondern ſolche lediglich dem 
Fürftl. Confiftorio in der Maaße, wie daffelbe folche bis⸗ 
ber gehabt, verbleiben wird, fo folge von felbft,: daß 
das Refeript vom 23ften July 1722, bier gar nicht ans 
wenblich ſey. — J | 
Ueberdem ſtehet auf: diefes ganze: Reſeript, nachdem 
der Punet wegen Anlegung neuer Tribunalien im Lande 
bey der Confirmation der Staͤndiſchen Privilegien im 
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' Jahre 1770 zur Detifion gefommen, feine fernere Rück 
ficht zu nehmen. | | 5 
Denn nachdem von den Ständen dem ıSten Art. 
fub e) noch Binzugefiiger wurde: 
Aubßer den bemeldeten Judiciis koͤnnen feine neue 

Tribunalia im Lande angerichtet werden; 
ſo wurden zwar dieübrigen, in diefem Artikel enthaltenen, 
Punete bewilliget; in Abficht dieſes aber declarirer ‚ daß 
derſelbe nicht zugeftanden werden Finn, 

Die Stände ließen hierauf folchen fallen, worauf 

der pıte Art, der Privileg. de 1770 gefaſſet wurde, de 

fen Einficht auch lehren wird, daß in demfelben der An; 
legung neuer Tribunalienmit feinem Worte gedacht wird. - 


Ben folchen Umftänden haͤtten Wir daher wohl erwarten 


mögen, daB ihr laͤngſt abgethanene Sachen Feiner weis 
tern Erwaͤhnung gethan, noch) weniger daraus für euch 
Befugniffe hergeleitet hättet, . ER 
Der zte Grund eures Widesfpruchs beftehet darin, 
dag das Confiftorium von jeher die Aufſicht über die 
Schufen gehabt babe, woraus ein Herfommen erwach⸗ 
fen, von welchen nicht abgegangen werden fünne, 
"Sp viel das Herfommen betrifft; fo muͤſſen Mir 
euch auf dasjenige, was in, Unſerm Refeript vom 14ten 
eptermber v. J. Darüber gefagt ift, verweiſen. y 
Wenn ihr aber daben noch einer — von Alters her 
zwiſchen Herren und Ständen beftandenen Convention 
erwaͤhnet; fo hättet ihr wohl gethan, wenn ihr diefelltis 
unbefannte Convention näher gewieſen hättet ; bis dahin 
Wir ſolche dahin geftellet ſeyn laffen müffen. | 
Sollte aber etwa die Kirchen-Ordnung nach dem 
Aten Grunde, damit gemeinet feyn, fo laſſen Wir euch 
darauf folgendes ohnverhalten. | 
Nach diefem 4ten Grunde fol die Kirchen sDrdnung 
fi auf Pacta zwiſchen Herrn und Staͤnden gruͤnden, 
und weil nach diefer Irdnung fich alles in Siecherfachen, 
und was dahin gehoͤret, nach des Landesherrn und 
Naeneſie Staatsanz. Bß. 81 bes 
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des Canfiftorii: Verordnung achten folle, Schulfachen. 
aber zur Aufficht des Conſiſtorii bisher gehoͤret; fo fend 
ihr der Meinung, daß die Schulfachen auch demfelben 
nicht entnommen werden’ Fönnten, 

Zur Beweggruͤndung diejfes angenommenen Pacti 
führt ihr die Allecurationem religionis an: 

Diefe foll die Norm zwiſchen Herrn und Stände, 
ſowohl in Auſehung der, in der Augsburgifchen Com 
feffion und Corpore doctrinae Julii enthaltenen $ehr: 
puncte, als auch der, in biefigen fanden erlaffenen Kir: 
chen:Drdnung allgemein ımd unwiderruflich beftätiget 
fen; fo erftrecke fich folche Beftätigung auch uͤber den 
ganzen Inhalt, folglich auch über die darinn enthaltene 
Puncte fonder Zweifel mit, nach welchen alle Prediger 
und Schulbediente nicht nur für ihre Perfonen unter der 
allgemeinen Jurisdiction des Eonfiftorii ftehen, fondern 
auch in Kirchenfachen, und N. B. was dahin gehöret; 
allein nach des Sandesherrn und des Eonfiftorii Verord— 
nung ſich zu achten haben müßten. Yu weiterer Unter: 
ſtuͤtung dieſes Grundes habt ihr die Kirchenordnung Cap. 

3. $. 2. angefuͤhret. 

Wir finden zuförderfi aber nicht, daß der Schulleh⸗ 
ver daſelbſt gedacht ſey, ſondern nur allein der Prediger 
erwähnt, als welche dafelbit, angewiefen worden, ſich in 
Kirchenfachen und was dahin gehoͤret, allein nad) des 
tanbesfürften, und des Conſiſtorii Verordnung zu 
achten. 
| Wenn Wir aber auch diefes ben Seite ſetzen wollten, 

ſo heißt es daſelbſt doch eigentlich: 
daß Die Prediger nad) Unſern des Landesfuͤrſten Be 
fehlen, und nächfidem nach Unſers Eonfiftorii Ver: 
Ä ordnung fich zu achten haben. | r 
und im $. 3. des gedachten 3ten Eapitels: 
Alles follen fie fidy nicht unternebmen, Unfern in 
Kirchenfachen ergangenen ‘Befehlen (als von weh 
hen, daß fie Gottes Wort gemaß ſeyn, si, A 
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praͤſumiren) unter einem oder dem andern Prätert 


fich zu mwiderfeßen. u 
Nicht alfo nach des Eonfifkorii Verordnung allein, 


wie ihr in dem Verfolge eurer Vorſtellung vom toten - ' 


November v. J. behauptet, fendern nach des Landes: 
herrn, und nächftden nad) des Eonfiftorii Verordnicig, 
föllen die Prediger fi achten. Wenn Wir nun durch‘ 
Unſere Verordnung vom 12ten Juny v. J. Unfere Wil⸗ 
lensmeinung, wie es in Schulangelegenheiten kuͤnftig ges 
halten werden ſolle, bekannt machen, und Unſere fernere 
Abſichten durch das Schuldirectorium ausfuͤhren laſſen, 
dabey auch den Predigern befehlen ſich nach dieſer Unſerer 
ſolchergeſtalt bekannt gemachten Willensmeinung zu 
achten; fo Finnen Wir gar nicht abſehen, wie der Kir: 
chenordnung dadurch zu nahe getreten fen.  Ueberhaupt 
aber. hätte diefe ganze Stelle, die nur file Die Prediger 
. eine Anweifung zum Gehorſam, gegen Landesherrliche 
Befehle iſt, von euch billig nicht einmahl angeführet 

werden follen. 
Was aber hiernächft die Allecurationem relieio- 
nis, wodurch die Kirchenordnung beftätiget worden, an— 
betrifft, fo wollen Wir gern vermuthen, daß ihr folche 
bey. Abfaffung eurer Vorftellung nicht vor Augen gehabt, 
noch zu Rathe gezogen. babt, fonft würde es nicht wohl 
zu erflären feyn, mie ihr behaupten möget, daß fülche 
fidy über den ganzen Inhalt der Kirchenordnung, und 
über alle deren Puncte erſtrecke. Schon die Natur einer 
Aflecurationem religionis hätte euch auf diefen Ir⸗ 
thum aufmerffan machen, und dahin leiten foilen, daß 
ihr folche, bevor ihr mit dergleichen Aeußerungen hervor: 
gegangen, genauer eingefehen hätte. Wann ihr Diefelbe 
neiter zu Rathe ziehet; fo werdet ihr finden, dag der 
Vorwurf diefer Verficherung nichts weiter ſey, als bie 
wahre reine chriftliche Lehre wie die in der umgeanberten 
Augsburgifchen Eonfeflion, dem Corpore- doctrinae 

i0, und der Kicchenordnung. begriffen, 

site _ Wie 
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‚Wie wäre es auch möglich, die vorhergehenden im 
der Aſſecuration befindlichen Wortes 
welches Gott der Ziumaͤchtige gnaͤdiglich verhuͤten 
und abwenden wolle, 
auf andere Rebenſacheng deuten, da in Kircheneifi ta⸗ 
tionis und Sachen, die die Adminiſtration der Kirchen: 
Guͤter betreffen, wegen der Beichte, Liturgie und andere 
Sachen, fo manches feit der-erften Allecurationem re- 
ligionis von Zeit-zu-Zeit, nach Landesherrl. und Ober: 
Bifchöflichen Befugniſſen abgeändert worden, und nad) 
Zeit und Umftänden abgeändert werden müffen, worauf 
ihe hoffentlich Doch wohl: nicht jenen frommen Wunſch 
hindenten werdet. 
So wenig nun die isn religionis nur 
irgend einen Scheingrund abgeben mag; fo wenig wollen 
wir dasjenige, was ihr fonft noch aus der Kirchenord- 
nung, in Abſicht der Schullehrer , wegen diefer Allecu- 
rationis berfeiten wollet, weiter berühren, da ihr vor 
ſelbſt einfehen werdet, daß dasjenige, was von Schuk 
lehrern gefagt ift, auf. das Schul: Direstorrum nicht at 
wendlich ſeyn koͤnne. 
Der ste Grund gehet dahin, daß das Conſiſtorium 
uͤber die Reinigkeit der Lehre zu halten, folglich auch uͤber 
den Retzgionsunterrricht in den Schulen die Aufſicht has 
ben muͤſſe. 
Da Wir euch in Unferm Reſeripto vom 14ten Sept. 
9 J. ſchon belehret hatten, daß es Feiner Mitwirkung 
des Conſiſtorii bedürfen würde, mern es auf den Punct 
der Aufrechthaltung Alleauear; relie. anfomme, ſo 
müflen Wir es eurer. eigenen Prüfung, überfaffen, mit 
welchen Gefinnungen Wir die Neuerung in eurer Vor: 
ftellung vom zoten Nov. v. J. aufnehmen mögen, nach 
welcher ibr auf. diefe Mitwirfung anjeko fogar beftehet, 
und das Conſiſtorium zu Wächtern und Richtern zwifchen 
Heren und Stände machen wollet, damit das fand Feiner 
Gefope ausgefeßet Ba n möge, daß Wir, der Alle 
 curat. 








* 
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curat. relig. zuwider, demſelben ein⸗ der Augsburgi⸗ 

ſchen Eonfeffiön, . dem Corpore doetrinae: Julio und 

der Kirchenordnung widrige Lehre aufpringen, und Durch 
das Schul⸗Directorium einführen” laſſen moͤgten. Da 
ihr die Kirchenordnung nach ihrem ganzen Inhalte durch 
die, Allecurationem religionis'. befräftiget zu ſeyn 
glaubt; hättet ihr auch billig dasjenige, was im ten $. 

des zten Cap. derfelben vorfommer. =. 

23 Alfo.follen fie (die Prediger) fich wie uneneßmen, 
Unſere in Kiechenfachen eegangere Befehle), Cals 
don welchen, Daß, fie Gottes Wort gemaß 

— ſeyn, billig: zu praͤſumiren) ſich zu widerfegen. 

| näßer beherzigen füllen, alsdenn ihr gewiß folche Aeuße— 

rung nicht gethan haben witrdet.. Daß das Confiftorium 
für die Beybehaltung ver reinen’ Lchre zu wachen habe, 

iſt ein Theil feiner Pflicht, 'aber. wenn. ihr die Pag 98 

und 99: der. Kirchenordnung befindliche — von euch an: 

geführte Stelle, unpartbeyifch und ohne Vorurtheil ge 

lefen hättet; fo würder ihr fogleich. gefunden ‚haben ‚idaß 

dem Conſiſtoriv nicht ausſchließlich dieſe Pflicht obliege, 

ſondern daß auch, nach der daſelbſt beſindlichen Verord⸗ 

nung vom 2ten Maͤrz 1602. nr | 
Linfern Geheimen Hläthen , als die nähe: Uns für 
Das Heil und die Wohlfarth des Vaterlandes, und 
Darin begriffenen Status‘ ecgkeli: ter. mit zu ſor⸗ 

gen verpflichtet ſeygp; zn: 

eine gleiche Vorſorge auferleget worben. F 

or Mir werden nfchtrgeftatten,. daß das. —— 

rium Lehrbuͤcher in der Religion für ſich, obne.bey Uns 

angefragt, und. Genehmigung ausgewirket zu bäben, 
einfuͤhre, und dann werden Wir, ohne daß es einer 

Conſiſtorial⸗Cenſur bedarf von Selbſt deſſen ſchon einge⸗ 

denk ſeyn, was die Allecurat. rebgionis von Uns for: 

dest, bis dahin erwarten Wir auch von euch mit Recht, 
daß ihr billig von Uns präfumirer, daß: Unfere Befehle: 
dem Worte Gottes gemäß fenn werden... Die verſchiede⸗ 

. J— nen, 
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nen, diefem Puncte von euch bemerften Hypotheſen laſ⸗ 
fen Wir gänzlich unberühre. Sie find zum Theil auf 
bloße fünftige mögliche Ereigniffe und angenoramene will⸗ 
kuͤrlicht Grundfäße gebauet, zum Theil aber ift euch be 
‚reits in dem Mefeript vom 14ten September v. J. das 
noͤthige darüber gefagt worden. 

Der 6te Grund endlich gebt darauf —* daß die 
Stände perpetui Conſiliarii patriae wären, mithin 
dieſelben in diefer, auf die Religionsverficherung ben den 
Schulen einen Bezug babenden Sache, um: Rath gefra 
get werden müßten, 

Wir muͤſſen euch hiebey auf dasjenige zuruͤckfuͤhren, 
was bey dein Landtage von 1768 in Abſicht des Delid, 
zen. 12. vorgefommen,. und wie damals zwar von deu 
Ständen gefordert, Daß fie als confiliarui perpetui 
patriae zu allen twichtigen, das Land und gemeine Beſte 
betreffenden Beranftaltungen zugezogen werden mußten; 
dag dieſelbe aber, nachdem deshalben. ihnen die gehörige 
ee gefchehen, declariret: 

daß fic nicht. gemeinet waͤren ‚in ‚andern Fällen ſich 
als Conbliarii:zu geriren, als in ſolchen wozu fie 
nach den Landtages-Abſchieden, Receſſen, ever 
ſalien, Privilegüis.und alten Herteumen ſi ſi ch ver⸗ 
bunden erachteten. 
Gleichergeſtalt verweiſen Wir euch er Yasjenige was ben 
der Eonfirmation des I4ten Net, der. Staͤndiſchen Privi— 
legien bey befagtem Landtage vorgefommen. Das Re 
fultat' davon iſt der 1ote Art. der Privilegiorum de 
1770, welcher in dieſem Puncte die Maafe Fiebt. 
Ob ihr nun nach ſolchen, oder nach irgend einigen 
Vertraͤgen und Berechtigungen, ein Recht zu einer nös 
thigen Raths-⸗Ertheilung habt, muͤſſen wir eurer weitern 
Pruͤfung anheim ſtellen. Mur empfehlen Wir euch, da: 
bey nicht unbemerkt zu laſſen, daß ſelbſt auf der. Staͤnde 
Vorſchlaͤge nad deren Gutachten, das neue Schul: Di: 
rectorium zur Wirflichkeit gekommen ſey. 
ge | Nenn 
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cheun ihr biefen Umftand gehörig beherziget; ſo wird 
es einer beſondern Antwort auf dasjenige, was ihr wer 
gen einer anderweitigen Einrichtung des Schul-Directorii 
Die sam ſich nichts thunlich, und dem Zwecke gar nicht 
gemäß, auch mit dem Gutachten der:Stände nicht aller: 
dings uͤbereinkommen würde, nicht bedürfen. 


Andere von euch noch hin und wieder angefäßrte Fi 


Puncte uͤbergehen Wir, weil ſolche bereits in Unferm | 
Refeript vom I4ten Sept. v. J. berührt find. | 

Wie ihr nun nad) allen dieſen den. Ungrund eurer 
vermeintlichen XWiderfprüche einfehen werdet; fo faflen 
Wir zu euch, das Landesväterliche Vertrauen, daß ihr 
euch nunmehro beruhigen, und die Verordnung vom 12. 
Juny v. J. in ſchuldigem Gehorſam und be⸗ 
folgen werdet. 


Wir koͤnnen nicht glauben, daß ihr von eurer Site 

r, Unterbrechung des Vertrauens zwiſchen Herrn und 
ge felft den Grund legen, und Uns in höchft un: 
angenehme eiterungen zu ſetzen geneigt ſeyn werdet. 


5: Wir von Unferer. Seite wollen zu eurer völligen Ber 
ruhigung gern die Verficherung nochmals wiederholen, 
daß Wir fchon felbft Sorge tragen und folche Anordnun⸗ 
gen machen werden, daß von dem neuen Schul:Direetos 
rio⸗ nichts, weder. ben Berfertigung der heuen Schulbuͤ⸗ 
cher, nod. fonft vorgenommen werde, ‚daß der reinen 
chriſtlichen — in. der. Augsburgifchen Confeffion, dem 
Gerpore doctrinae Julio, und der Kirchen: Ordnung 
enthaltenen Lehre zuwider laufe, ind falls folches dennoch, 
wider alles Vermuthen, wirklich gefcheben ſollte, die 
Anzeige davon fowohl von den Ständen, als dem Eon: - 

aiteeie allemals gern. aufgenommen werden folle. 


Ob ihr übrigens zur Erwaͤhlung des, zu dem Schni: 
Biel zu präftirenden Mitgliedes, den Groͤßern 
Ausſchuß zuſammen zu berufen, für nöthig findet, oder 
nicht, wird eurer Veurtheilung lediglich überlaflen , in: 

wiſchen 
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iwiſchen find Wir eurer weitern Erklaͤrung bald lnoͤglichſt 
gewaͤrtiget. = ” 
Braunſchweig den 24ften Januar 1787. Ä 

. Set ſchien die Sache dem engeren Ausſchuſſe ſo wich— 
tig, daß er fich mit mehrere Ständen 'vereinigen und 
einen weitern oder größern Ausſchuß zufammen laden zu 
müffen glaubte, Das Refultat der Verhandlungen in 


c 


demfelben enehält der nachfolgende Bericht. 


Durchl. ꝛte. AU ae 
As Ew. Durchl. auf unfere, der zum Engern:Yus 
ſchuſſe verordneten, unterthänigfte Vorftellungen tvegen 
der Höchften Verordnung, die Einrichtung. eines Schul; 
Directorii über die fanımtlichen Schulen in biefigen fan; 
ben betreffend, vom I2ten Junyi1786, zuletzt unter 
24ſten Januar d. J. gnädigft referibiret, daß es bey det 
Einrichtung des Schul:Directorii yerbfeibe, und es un 
ferer Beurtheilung Überlaffen werde, ob zur Ermählung 
des zum Schul:Directorio zu präfentirenden Mitgliedes 
ber Örößere Ausſchuß zufgmmen zu berufen , noͤthig ſey; 
ſo hat uns aͤußerſt kraͤukend ſeyn muͤſſen, daß nach dem 
beſagten Hoͤchſten Reſeripte vom 24ften Januar 8%, 
wir in den Verdacht gekommen, daß Ew. Durchl. Lan⸗ 
desherrl. Rechte wir nur einzuſchraͤnken ſuchen, und die 
Landtages⸗-Abſchiede-Receſſe und Verordnungen weder 
recht eingeſehen, noch gehoͤrig uͤberlegt haben. 

Um zugleich hieruͤber unſerer Mitſtaͤnde des Groͤßern 
Ausſchuſſes Meinung zu vernehmen, und wegen des zum 
Schul Directorio zu waͤhlenden Mitgliedes das. noͤthige 
zu beſchließen, haben wir in dieſer das ganze Land und 
Die Landesverfaſſung betreffenden wichtigen Angelegenheit 
zu der Zufammenberufung des Groͤßern Ausfchuffes 
ſchreiten muͤſſen, und find alfo uber Diefekbe wir, zum 
Engern und Groͤßern Ausſchuſſe verordnete, in Confe 
ven; und Deliberation getreten. 


u Wir 


Braumchweig. Fun | 
Mir Gäben den ganzen Inhalt der dieſerwegen einger 


brachten unterthaͤnigſten Vorſtellungen und der darauf 


eingegangenen Hoͤchſten Reſeripte, nach ihren an- und 


ausgeführten Gruͤnden, den Receſſen, Privilegien, der 
Landesverfaſſumg, dem Herkommen und dem übrigen dar 


‚bey eintretenden Umſtaͤnden, in gemeinfchaftliche pflichts 


mäßige Ueberlegung-genommen.: Ew. Durchl. Hoͤchſte. 
Gnade, daß aus den. getreuen Ständen einer zum Mit 


gliede des Schul: Directorit zugezogen werden folle, . erz 
kennen Wir zwar in tiefſter Untertbänigkeit, allein, da 
demſelben die. Auctoritaͤt ‚bengelegt worden, daß unter 


deſſelben Aufſicht und Direction Die faͤmmuchen Schulen, 


derſelben Lehrer, foviel-das Schulweſen betrift, ſaͤmmt⸗ 
liche Geiſtliche und Civil-Obrigkeiten bloß und allein fies 


ben, demſelben völlige und gehorſame Folge leiſten ſol⸗ 


len, damit dem Fuͤrſtl. Conſiſtorio die beſtaͤndig gehabte 
Aufſicht uͤber die Schulen entzogen wird, auch, da die 
einzuführende neue Schulbücher Feiner Eenfur-unterworz 
fen find, und die zugezogene auswärtige Mitglieder fols 
chen Direetorii nicht auf die Augsburgiſche Confeffion, 
das Corpus Doctrinae und die Fürftl, Kirchen-Ord⸗ 
nung,. Eid und Pflicht geleiftet haben; fo würden wir 
Die größte Verantwortung gegen unfere Mitftände, ja 
den. Borwurf des ganzen Landes auf uns laden, wenn 
wie folder Einrichtung des Schul: Directorii deſſen 
eigentliche Beſchaffenheit und Verfaffung uns noch under 

kannt ift, fogleich bepzutreten, uns entfchliehen wollten. 


Em, Durch. bitten wir zuvor. unterthänigft,, die - 


devoteſte Verſi cherung von uns anzunehmen, daß wir 


und alle getreue Staͤnde ſich nie einfallen laſſen, durch 


Anmaßung einiger Rechte und Freyheiten, die ihnen 
ns der Landesverfaſſung nicht zufichen, die Hoͤchſte 

ndesherrl, Gerechtfame einzufchränfen, Wir erkennen 
das Gluͤck gar wohl,. daß wir unter Ew. Durchl, preis: 
wirdigften Regierung ftehen, und verabfchenen alte 

— Hoͤchſtdero handesvaͤterlichen auf das Wohl 
der 


⸗ 
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der getreuen Unterthanen gerichteten Veranſtaltungen, zu 
derſelben gänglichen Abmwendung, einige Hinderung in 
den Weg zu legen; vielmehr machen wir es uns zut 
Pflicht, Em. Durchl. Landesvaͤterliche Abfichten uns 
jum Beyſpiele und Nachfolge reißen zu Faffen, und ſo 
viel gutes wirfen zu helfen, als den Unftänden nad 
möglich, und uns nach der fandesverfaffung erlaubt ift: 
Mit diefen devoteſten und patriotifchen Gefinnungen 
haben wir tiber die Höchfte Bersrdriung vom ızten Yunt) 
1786 unſere pflihtmäße Deliberationes gepflogen, da: 
ben alles genat und reiflich erwogen, und befunden, daß 
uns Pflicht und Gewiſſen verbinden, Em. Durchl. nach 
unferer Ueberzeugung und Erhaltung der Landesverfaf 
fung, und Abwendung aller in verſchiedenen Betracht 
nachtheiligen Folgen mit devoteſter Freymuͤthigkeit weitere 
unterthaͤnigſte Vorſtellung zu thun, und um deren gnaͤ⸗ 
digſte Aufnahme, wie uns ſolche der Ark. 14 der Landes⸗ 
Privilegien zum vorgus verß Gert, in tiefſter Ebrfurcht 
zu bitten. 

Nach der Befagten Hoͤchſten Verordnung ſoll die Auf 
ficht über die Schulen allein dem Schul-Directorio über 
tragen, alſo dem Fuͤrſtl. Conſiſtorio ganz entzogen Wer: 
den. - Ben dem. legten Landtage haben die Prälaten in 
ihrem gten- Defiderio zu den Verbeſſerungen der Schi 
Anftalten angetragen, 

wenn Eereniffimus in Gnaden geruhen wollten, 
daß einem hohen Landes-Collegio, oder einer von 

Hoͤchſtderoſelben unmittelbar verordneten der Ga: 

chen kundigen Commiſſion, wozu einer aus den 

Staͤnden gezogen werden konnie aufgegeben werde, 

einen Entwurf zu machen, und nachdem derfelbe 

gnaͤdigſt genehmiget worden, daruͤber ungeßirerf 
. und uneingefchränfe zu halten. | 

Diefes ift Inhalts Protoce vom gten: May 1769, 
Se. Durchl. fehr wohlgefälfig geivefen, und nur noch 
verlanget, daß jeder der Praͤlaten ſeine Meinung, wie 
die 
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die geſchehene Borfchläge zur Ereention zu Bringen, von 
ſich gebe und einſchicke. Es ift alfo ſchon gnaͤdigſt ange 
nommen, und zwifchen dem Durchl. Landesherrn und 
getreuen Ständen beliebet,.. daß die Verbefferung dee - 
Schul: Anſtalten, . einem hoben Landes⸗Collegio, oder 
einer verordneten'der Sachen fundigen Commiſſion auf: 
getragen, ‚auch über die Erecution getreue Landfchaft noch 
‚geböret werden ſolle. Diefe Handelungen find bey der 
allgemeinen. tandfchaftlichen Verſammlung im Jahre 
4775 fortgeſetzet „und haben Serenillimus ad Delid. 
gen. ı. in dem Protoc: vom 1$ten. Januar 1775 gnaͤ⸗ 
digſt Deelariren laffen, daß Höchftdiefelben ermarter ha⸗ 
ben, wie jeder der Prälaten feine Meinung, wie die ger 
fchebene Borfchläge zur. Execution zu bringen, von fi) 
geben und einfchicken werde, Daß es alſo bey dem vorhin 
guädigfi genehmigten Auftrage an ein hohes Landes: Eok 
legium, oder eine der Sagen kundige Commiſſion ge⸗ 
blieben iſt. 

Bey den Landtages⸗ Handlungen im Jahre 1769; 
haben getreue Stände unter andern angetragen, daß -ger - 
wifle ben den Schulen beitändig zu laflende Bücher zue 
Anleitung der Schulmeifter angefchaffer würden, darauf 
von mit, dem Bice-Präfidenten und Abte Jeruſalem, 
maͤdigſt verlangetiworden, dieſelbe zu benennen. Es 
wird / mir gnaͤdigſt erlaubt ſeyn, mid) —— beſonders 
in Unterthaͤnigkeit heraus zu laſſen. 

„Wie es, fo bald mich die Vorſehung Siehe beru⸗ 
ſen ein beſtaͤndig mir vor Augen ſchwebender Wunſch 
geweſen, zur Ehre und Mugen meines neuen Vaterlan⸗ 
des und zur Zuftiedenbeit des beften Regenten, fo weit 
meine wenige Einficht und Erfahrung: reichten, auch 
etwas benzutragen, davon ſich vielleicht noch einige Vor⸗ 


ſchlaͤge und Entwürfe erhalten haben, dazu meine Vor . 


ſchlaͤge zur beſſern Einrichtung der Real: Schulen gehoͤ⸗ 
ven, fo babe ich Die zwey große Landfchaftliche Berfammz 
tungen, , als die beſte Gelegenbeit — — — die 

nter: 


Se 2 « 


yon Neueſte Stantsanzeigen. VI. 3. 


Mneerſtuͤtzung der Stände und deren edlen allgemeinen 
patriotifhen Sinn, alle die auf einen großen und heil: 
ſamen Zweck zielende Defideria, beſonders wegen Ver; 
befferung des Schulmwefens, fo viel gewiffer in Erfüllung 
zu feßen, da zumahl der zur Beförderung ‚alles Auten 
unermuͤdete gnädigfte Wille des beften Herzogs den Wuͤn⸗ 
fihen der Stände mit der. buldreichften Bereitwilligkeit 
immer entgegen Fam. Dach dem Landtage habe ich mit 
beftändiger Conferirung mit dem damaligen dirigirenden 
Minifter, Geheimen-Rath von Schlieftedt, den Verſuch 
gemacht, wie viel Hofnung zur wirklichen. Ausfuͤhrung 
des : Plans zu der befagten Verbefferung wohl fern 
mögte; aber, da es die Nbficht der Stände ſowohl, al 
des Heren war, daß die vorgefeßte Verbeſſerung durch 
alle Schulen im Lande, von den niedrigfien bis: zum 
hoͤchſten, im ganzen und auf einmahl gefcheben ſolle, 
Diefs aber, wenn fie: der, Abficht entfprechen ſollte, un: 
gleich ‚größere Ausgaben und fo mannigfaltige. Einridy; 
tung erforderte, die bey dem damaligen Zuſtande ‚der Fi: 
nanzen und bey. der Ueberhaͤufung von. fo vielen "andern 
wichtigen Gefchäften ,. wie der vorbenannte Minifter ſelbſt 
erkannt, und eingefianden, unmöglich. waren, Nach 
vielen. mit ihm darüber angeftellten. Ueberlegungen, war 
das Reſultat, daß, da unvollfommene uͤbereilte Plane, 
wie Übel eingerichtete neue Haͤuſer, doch eben fo wiel Geld 
foften, und zum Nachtheile der Stadt, Die fie min hät 
ten. verfchönern koönnen, cben fo lange.iteben bleiben, die 
Ausführung vorerſt noch bis auf eine guͤnſtigere Zeit qus⸗ 
zuſetzen ſey. Hierzu haben die Umſtaͤnde zur Zeit dee 
allgemeinen Landſchaftl. Verſammlung im Sabre 1775 
eben fo wenig Hofnung gegeben. Der patriotiſche Eifer 
der Stände und die huldreichſte Geſinnungen des. Hoͤch— 
ſten $andesherrn: blieben ſich zwar gleich; Da aber: die 
Landesumftände in. Abſicht auf die. vollfommene ‚Schul: 
verbeferung nach dieſelben, zum Theil auch gartz «andere 
Ideen darüber. indeffen angenonmmnen worden, fo war 
auch 


* 
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auch dasmahl noch eben fowenig von einer vollkommenen 
Ausführung etwas zu erwarten, Zu deffen Beweiſe darf - 
ich nur anführen, daß, als die Stände ben der fand: 
ſchaftl. Berfammlung: zur Fortdauer des alten Glanzes 
der Univerſitaͤt Helntftädt, als des erften Kleinodes des: 
Landes, wuͤnſchten, "daß denen dafigen Lehrern vinige: 
Gehuͤlfen gegeben werden moͤgten, andere Mittel gewaͤh⸗ 
let worden, die hothmwendig eine ganz entgegengefeßte 
Wirfung haben mußten, welches die Stände erkanten, 
und Dagegen zum fuͤnftenmale deingendfte Worftellung: 
thaten, dagegen aber auch fünfmal abgemiefen wurden. *) 
Sch Hoffe, daß diefes zu meiner Rechtfertigung. hinrei— 
hend ſeyn wird,: daß dietnicht erfüllte Erwartung. der 
vollftändigen Ausführungen, nicht in meiner Nachſicht 
gelegen **).” ie an —— 
Bey einer von getreuen Ständen mit in Vorſchlag 
gebrachten Commiſſion, iſt uns, denen zum Engern 
Ausſchuſſe verordneten, erinnerlich und bekannt, daß 
vorausgeſetzet und gebeten worden, daß dieſelbe uur einen 
Entwurf machen, und der Hoͤchſte Landesherr darüber 
halten: laffen möge, alſo, wie in dergleichen Fällen jeder: 
zeit geſchehen, nicht beftändig fortdaure, auch aus Mänz 
rrern ‚. Die bisher in Fuͤrſtl. Dienften geftanden, der hie: 
figen Berfaffung und des Landes Fundig, und als Geiſt— 
liche oder Schullehrer, nach Fürftl. Kirchen: Ordnung, 
de 1709 C.1. $. 2 und 3, auf die Augsburgifche Con: 
feffion ,_das.Corpus doctrinae Julium und die Fürftl, 
Kirchen-Ordnung ſchon Eid und Pflicht geleifter haben, 
befteben werde, wie die Höchften Landesherren über ders 
felben Fräftige Erhaltung und genaue Befolgung der gnaͤ⸗ 
ee digſten 
*) Von dieſen Verhandlungen ein andermal. 
=) Dieſe ganze Rechtfertigung geht alſo dahin, daß in ber 
— Sache der Schulverbefferung bisher nichts gefchehen ift, 
weil man im-Minifterium felbſt Die Sache nicht ernfle 
lich wollte, | | Ä 
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digſten Aſſecurationes der getteuen Landſchaft ertheilet 
haben. Ferner haben getreue Stände dafür halten muͤſ 
ſen, und gebeten, daß, wenn eine Commiſſion gnaͤdigſt 
angeordnet werden ſollte, dieſelbe, wie in ſolchen Faͤllen 
allzeit beobachtet worden, wegen der Ausfuͤhrung zur 


Verbeſſerung des Schulweſens an Ew. Durchl. unter: 


thaͤnigſten Bericht zu erſtatten habe, damit darauf von 
Ew. Durchl., oder Hoͤchſtdero Fuͤrſtl. Miniſterio oder 
Fuͤrſtl. Conſiſtorio nach dem Befinden und der tanden 

verfaſſung, Die. noͤthigen Befehle und Verordnungen 

erlaſſen werden. 

Nach der gnaͤdigſten Verordnung vom r2ten Juny 
1786 ſoll aber das Schul-Directorium ein beſtaͤndiges 
Collegium bleiben, unmittelbar Vetordnungen und Ber 
feble in Schulfachen, auch an die Obrigfeiten erlaſſen, 
damit daffelbe zugleich die Auctorität erlangen würde, die 
Fuͤrſtl. Schulordnung de 1753 willkuͤhrlich zu ändern, 
oder aufzuheben, dergleichen: noch keinem Fuͤrſtl. Collegio 

verſtattet worden. Die zum Schul:Directorio gezogene 
auswärtige Mitglieder haben fih, daß fie fich zu den 
ehren der Augsburgiſchen Eonfeffion des Corponis 
doctrinae Juli und der Fürftl. Kirchen-Ordnung be 

Fennen, noch nicht befannt gemacht, wohl aber deshalb 
großen Verdacht, als der Schultath Campe durd) die in 

' feinen FSragmenten für die Lehren aller Religions : Secten 

begende gleiche Neigung, wider fih, baben auch auf 

‚ obbemeldete Lehren nicht Eid und Pflicht geleifter, wie 
die in der Hoͤchſten Allecuratione Relıgionis mit 
benante Kirchen-Drdnung C. 1. $, 3. von allen Kirchen⸗ 
und Schullehrern erfodert. 

Von ſolchen Mitgliedern des Schul: — iſt die 

Einfuͤhrung neuer Schulbuͤcher, obgleich ſelbige den Un— 


terthanen nicht zur Laſt fallen ſollen, hoͤchſt bedenklich, 


ja gefaͤhrlich, wenn ſelbige ohne Cenſur des Fuͤrſtl. Con 
ſiſtorii oder der Theologiſche Facultaͤt zu Helmftädt.iger 
druckt werden, welche — in dem ber der Fuͤrſtl. Kir⸗ 


chen⸗ 
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chen⸗Ordnung befindlichen Fuͤrſtl. Ediete vom.gten März 
1692, pag. 96 fo nachdrücklich verordnet, wie auch die⸗ 
ſes Edicet hernach in der Kirchen⸗Ordnung C. I. ſ. 3. 
beftätiget worden. . Die Preßfreyheit und Entziehung 
ber. Confur bey-dem einzuführenden Schulbüchern muß 
uns fchon darin beftärfen, daß die vorbefagte Mitglieder 
des Schul-Directorii, unfern bejtätigten Religionsſaͤtzen 
nicht getreu ſeyn, und eben dieſerwegen ber Cenſur fich, 
nicht unterwerfen wollen, die ſie nicht fcheuen dürfen, 
wenn fie nicht nach ihrer Art zureden, damit außer der 
Religion, nur Aufklärung fchaffen wollen,» davon ber, 
Begrif noch dunkel und, ungewiß ift, die aber allzeit den, 
- tandleuten mehr fchädlich als nüßlich fegn würde”). ; 
Die Erfahrung hat ſchon gelebret, dag bey. öffentliz, 
cher Einführung neuer Keligionsstehrbücher, ohngeachtet 
der ber derfelben Verfertigung angewandten Behutſam⸗ 
feit und Klugheit, es dennoch nicht zu verhüten gejtan: 
den, Daß nicht erjt viele Jahre lang darüber Unruhen: 
und Zerrüttungen entftanden. Auch Dieferwegen wird, 
derfelben vorhergehende Eenfur um fo nöthiger ſeyn, ohne; 
welche nicht abzuwenden feyn wird, daß darin gefährliche. 
Säße für die Religion verftecker werden fönnen, .. 
+ Sn dem angeführten Edicte de 1692 if} dem Fuͤrſtl. 
Confiftorio ernftlic und nachdruͤcklich anbefoplen, auf 
die reine Lehre der. Neligion in Kirchen und Schulen die 
größte Aufmerkſamkeit zu wenden, welches jetzo bey den 
durch die befannte öffentliche Schriften immer fidy weiter 
‚ amsbreitenden Religions-Irrlehren um fo nothwendiger | 
ift, als nach dem Landtages Abfihiede de 1770 Art, 46, 
es fchon damahl fo ſchwer gehalten, zu erledigten Kir⸗ 
2% | | chen⸗ 


Auch hier treibt man wieder nur Argwohn; Argwohn, 
— daß die Mitglieder des Schulcollegium- darum nur Die 
Cenſur fcheuen, weil fie eö mit der Religion nicht gut 
meinen; Argwohn, daß, die Aufklärung, welch: fie, 
befördeen wollen, nur ſchaͤdlicher ſeyn werde, u. ij. w. 
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chen⸗ —— Männer eines Apoſtoliſchen Sinnes und 
Wandels zu finden, darauf der erſte Religions-Untet⸗ 
richt, wie allen übrigen Ständen auf ihre ganze Lebens⸗ 
zeit, den ſtaͤrkſten Einfluß hat. 

Dem Fuͤrſtl. Conſiſtorio iſt von dem Hoͤchſten * | 
desherrn das Exercitium juris Episcopahs, mie der 
Fuͤrſtl. Juſtiz-Canzley und dem Hofgerichte, die Admini— 
ftration der Juſtiz übertragen‘, darauf.in dieſem Betracht 
die Landesverfaffung und das Herfommen berubet. 
Wie in den Fuͤrſtl. Kiechen-Drdnungen, und zuleßt 
in der Fuͤrſtl. Schul:Ordnung de 1753 dem Conſiſtorio 
die Aufficht Uber die Schulen anbefohlen worden, auch 
die Kirchen: Bifttationes beftändig auf die Schulen mit 
gerichtet gewefen, fo follen nach dem Landtages: Ubfchiede 
vom 27ften Juny 1619 Urt. 2. die Special-Viſitationes 
fleißig gehalten, die befundene Mängel an Fuͤrſtl. Con: 
fiftorium gefchieft und dafeldft abgethan werden. 
| Die Srhulfachen haben nach den, Altern und neuern 

Kirchen: Ordnungen vor Fuͤrſtl. Conſiſtorium gehoͤret, 
daher auf diefelben auch die Landesherrl. Aſſecuratio vom 
zaften März 1710 gthet, in den Worten: 

das Eonfifiorium aber bleibet ben der Erpedition 
per bisher darinıen tractirten Negotiorum, und 
bat fich nach der jüngft publicirten Kirchen-Ordnung 
and andern aus dem Geheimen Raths-Collegio ibm | 
sufommenden VBerfaffungen zu richten. 

Diefes muͤſſen wir für das Herkommen bey der Ver; 
faffung dee Schulen halten, welches in dem Eingange 
des Landtages-Abſchiedes de 1770, und des Landes-Re— 
ceffes de 1775 getreuen Ständen vorbehalten, auch am 
Schluffe des letztern dabin befiätiget worden, daß Daffelbe 
nebft den vorhin ertheilten Reverſalien, errichteten Land 
tages— Abſchieden, Receſſen, Vertraͤgen, Priv ilegien, in 
ihrer völligen Seafe und Berbindtichfeit bleiben fol, 
Wie ſolches Herkommen den Vorträgen und Privilegien 
an die Seite gefeßet worden, fo wird darunter, Sn 

W Er s ⸗— ey⸗ 
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Beyfall ber deutſchen StanteRechtsgelößeren, ‚alles das: 
jenige verſtanden, was in den. ausdruͤcklichen Verträgen, 


Receſſen und Geſetzen nicht werſehen, jedoch vorhin mit 
ſtillfchweigender Einwilligung ,: alſo mit, Wiſſen und 
Willen derjenigen, die es betrifft, alfo gebalten worden. 
Wenn num raaran den Privilegien von der getreuen 
Stände: Zuziehung in Kirchen und Schulfachen, ‚auch 
von der. dem Fürftl: Eonfiftorio. von dan aͤltern Zeiten bis 
jeßt übertragenen: Aufficht: über die Schulen das: hierher 
gehoͤrige nicht ausdrücklich enthalten, ſo rbeftärfet jedoch 
hierin das. Herkommen der Landtages⸗Abſchied vomn 22, 
November 1643, Art. 59, in dem hier beygefuͤgten Ex⸗ 
tracte lub —— ⁊c, * — der — Br und 


’ Schulen 


von Funftens it — — und Wel — “In was zerrůt⸗ 


teten Zuſtande und Confuſion dieſes Förftentyum, eine 


geraume zeithero in,Ecclesiasticis,, cixilibus et anili- 
tiaribus geſtanden, S. F. Gl.,auch ſolange die Hanpts 
Feſtung Wolfenbuͤttei, und mit, derſelben foft die slispo- 
‚sitig über das ganze Land. in frember Gewalt gewefen, 
‚feine, freye Hand: zu genugſamer Remedirung ‚gehabt, 

2 DAB aber nunmehr. u‘ erfolgter Recuperation gebach⸗ 


tee 


„ter Seftung beffer zu gelangen getraue, und dahero gaͤnz⸗ 


- lich entfhloffen, von Befoberung der‘ Ehre Gottes, 
Abſchaffung aller boy den Kirchen, "Schulen, "Stift: 
Kloͤſtern und was dent anhängig eingeriſſenen Mangel, 
nadkinfonderheit auch, wie die Stifft und Klöftere im beffern 
2” wellverantwortlichen Stand und Gebrauch, jedoch alles 
anzu Gottes Ehre, und Feinen andern als. Geiſtlichen Sa— 
then zu bringen, einen Gott -wohlgefälligen Anfang zu 

machen, Derd Behuf auch entweder bey angeitellten 

General⸗Conſiſtoriis—“ „oder auch andern veranlaßeten 
3uſam̃menkuͤnften der getrenen Landſchaft wohlmeinent⸗ 

„lichen Einraths "zu gebrauchen, ſo haben RL sthanen S. 

„F. GL Erbieten die getrene Landſchaft nit unterthis 
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Schulen: eingeriffener Mängel, der gettenen: Laudſchaſt 
wohlmeinentlichen Einraths zu gebrauchen, dieſelbe auch 


aus ihren Mitteln einige ernannt, um des Vaterlandes 


Wohlergehen, auch hierin, nad). — Kraͤften iM 
befördern. .. 
Sollte. aber obige: Erklärung des:in- den ——** * 
ſtaͤtigten Herkommens in Zweifel gezogen werden,alſo 
Inhaits des Art. 14, der im Sabre 1770 gnaͤdigſt tom 
firmirten Landesprivilegien, uͤber derſelben eigentlichen 
Sinn Irrungen entſtehen, dabey niemals eine einſeitige 
Interpretation Statt finden ſoll, ſo iſt indem, Artog 
der. beſagten Landes: Privilegien feftgejegerz : daß wegen 
der in Betracht: der Landesverfaffung, vorfallenden: Jrrun: 
gen nebſt Fürftl. Geheimen⸗Raͤthen auch einige von den 
Mutftänden folhe Beſchwerden und Landes⸗ Gebrechen 
guͤtlich beyzulegen ſuchen ſollen. 
Wir leben jedoch ni der devoteſten Hofnung, daß 
es deſſen nicht beduͤrfen wuͤrde, danach der Landesherrl. 
Conſtitution vom zöften Auguſt 1699 das Fuͤrſtl. Se 
heimeraths⸗ Collegium den-Itarum publicum insgemein 
und-in allen Stücken, auuch was ad poteltatem tegis- 
latoriam, jus-edicendi et conliütuendi;' alfo — 
in Schulſachen, gehoͤrig iſt, zu reſpiciren haben; und 
52 NY 132238 n Sn ee SENT ni was 


„nigem hohen Danf acceptiret, auch ſich anheifchgi ge: 
„machet, bey vorhergehenden Conferentien, darzu Sie 
„ihres Mitteld Hrn. D. Georgium Calixtum, Abten 
„zu Königslutter, Cunradumm Barpken, Canon. bes 
Stifftes St. Blaſii in Braunſchweig, Obriſtleutenan⸗ 
„ten Friedrich Wilhelm Gans, Carbvon Eram, Jacob 
„von Oberg, Chriſtian Ackenhauſen Bgr. zu Koͤnigslut— 
„ter, Land-Syndicum Juſtum Broͤders, hiemit ernannt, 
„haben wollen, mit ihrem Bedenken S. F. Gl. nid! 
„aus Handen zu gehen, fondern des Vaterlands Wohl: 
„ergehen auch hierin nach —— Sröften zu befor: 
ode.” [rn 
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| was dahin feiner Eigenſchaft nach gerechnet werben kann, 


nicht: a andere Collegia gezogen werden fol, Dabey 
haben die Ausführungen. in Schulſachen dem: Fürftl, 


Conſiſtorio obgelegen.; welchem bisher.in feinem Stüde: : 
etwas entzogen ift, Darüber demfelben in der Kirchen: _ 


Ordnung die Direction und Aufficht übertragen worden. 


Das auf vorhergegangenes ausdruͤckliches unterthänigfies 
zugleich. in, Betracht des Confiftorit gerichtetes Suchen 


der getreuen Stände, ergangene Fürftl. Nefeript vom 
a5ften July 1722 beftimmer, daß außer der Canzleyh, 
Hofgerichte und Conſiſtorio neue Tribunalia nicht zu ad⸗ 
mittiren, daraus folget, daß die Sachen ſamt und ſon⸗ 
ders, welche bisher vor jedes Collegium gehoͤret, ben 
deimfelben, alſo bey dem Confiftorio die Schulſachen, 
bleiben follen, - ohne welche Folge dem beſagten höchften 
Reftripte eine Kraft und Wirkung nicht wird benzulegen: 


ſeyn. Wie das Wort: Tribunal, ben den Roͤmern 


nicht ein Judicium, fondern nur Iocum Judicii ange— 
zeiget; ſo iſt daſſelbe hernach in Deutſchland in verſchie⸗ 
denem Verſtande, und. bier von den Ständen für ein 
jedes hohes Collegium, mie fie vorher die drey Landes— 
Collegia genannt, genommen, Darauf find fie durch 
die Landesverfaſſung geleitet, Die bey gegenwaͤrtigem Falle 
umder hergebrachten Regierungsform durch die benante 
drey * Collegia in hieſigen zanden beſtehet. 

Die angefuͤhrte Conſtitution de 1699 und das Fuͤrſtl. 
Reſeript de 1722 find beyde auf der getreuen. Stände 
unterthänigfte Vorftellungen ergangen, geben -alfo auf 
bie Landſchaftl. Gerechtfame und’ Herkommen, desfalls 
Ew. Durchl. ben dem Ruhmvollen Antritte Dero glorreis 
hen Negierung in der ercheiften Höchften Confirmation 
der. Zandesprivilegien und des juris primiogeniturae 
vom z5ten April’ 1780 gnädigft verfichert haben, daß 
Sochſtdieſelben die den | ” a . 

 „Deey Eusien-insgefamt ſowohl, als jeder Curie ins⸗ 


* ” 


mma ud 


J befendera Fr he rn Freyheiten 


— 
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= And Privilegia, &andes: MNeverfalien;, die vorhan⸗ 
.o ‚dene Landtags⸗Abſchiede, Landes-EConſtitutiones, 
ſo viel felbige die gemeine Sandfchaftiberteffend; wie: 
2. folche, in. dern mit dem Landtages⸗Abſchiede von 
.. gten April 1770 zugleich publicirten Ertraete der⸗ 
ſelben enthalten, auch uͤbrige durch in Rechtbeſtaͤn⸗ 
diges Herkommen wohlbergebrachte gute Gewohm 
heiten gaͤnzlich und unverbruͤchlich halten, ſie dabey 
unbetruͤbet, und unbehindert laſſen, und ſo viel 
an Ew. Durchl., darob ſeyn wollen, daß die ige 
treue Landſtaͤnde und ihre Nachkommen, dabey 
ſamt und ſonders geſchuͤtzet und gehandhabet werden 
ſollen. A 1. Dr 
Wieder getrenen Sandfchaft in dem: Landtages: Mbfchiede 


de 1770 und dem tandes-Recefie de177 5. das Herkom: 


men vorbehalten und verſichert auch ſohches an Dem In⸗ 


teoitu der im Fahre 1770 konfirmirten Landes: Priviie, 


gien, und daß über die verbindlichen Compactata mit; | 
allem Ernfte and Nachdrucke zu halten, gnaͤdigſt befik 
tiget worden, wenn. es gleich in den Privilegien nicht 


enthalten, in feiner Kraft geblieben. 


> Die Landes: Privilegia beſtaͤrken Arts mo, daß die 

guädigften Landesherren getrene. Stände jederzeit, ..als 
perpetuos. patriae Gonliliarios, bey Abfaſſung tan | 
desfuͤrſtl. Geſetze und Verordnungen von Zeit zu Zeit in 
Rath genommen haben, . Dieferwegen ſoll nach dem 


Landtages: lbfchiede de 1770 Arts 21. uͤber die Polijzey⸗ 
Geſetze von getreuen Ständen deren. patriotifches Gutach— 
ten erfodert, nachdem Art. 33 getreue Landfchaft ben 
Abfaſſung einer allgemeinen Forſt- und Holz: Drdnung, 
mit ihren Vorfchlägen und Benrath gnaͤdigſt gehöre, 
und nach dem Art. 44 wegen der MeyersZinfen zum Be: 
ften dee Gutsherren, nad) eingeholtem Rathe getreuet 


Stände das weitere verfuͤget, auch in,dem Art. 12 des 


i Landes⸗Receſſes de 1775 find: Se. Durchl. gnaͤdigſt ge: 
neigt, bey Ertheilung yim degis publigae haben ſollen⸗ 


den 








| 
| 
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—— ſo oft die Umſtaͤnde * adthig⸗ nund 
rathſam machen, det getreuen Staͤude Gutachten zu ver⸗ 
nehmen und derſelben Beyraths ſich zu bedienen, dahin 
fuͤrnehmlich alles, was die Landesverfaſſung, Landes⸗ 
wohlfahrt und —— tandesbäfte betrifft, gehoͤ— 
ret. Dieſes beruhet ſchon in dem Herkommen, da in 
dem Landtages-Abſchiede vom 21ſten Juny 1639 die 
Hofgerichtsordnung den Ständen, ihre Grinnerung da⸗ 
bei zu thun, zugeſtellet werden ſoll. Als im Fahre 1703 
den Ständen die Wege-Ordnung/ um dazu dienliche Er: 
innerungen beyzutragen, “communicirt worden, und Die 
felben ad Protoc, den sten. Roy. 1703 danken, daß 
alles Receßmaͤßig bierunter beobachtet, und gebeten, in 
alo aut pariti cafı darunter zu continuiren,. wurde 
ibnen vom Fuͤrſtl. Minifterio die Antwort ertheiler, daß 
auch in anderır Puncten die tandfchaft.bey-ihren Privile⸗ 
giis und Keceffen gern laſſen wolle. Diefes ift in der 
#elolutione Gravaminum vom: Toten ı Febr. 1730 
noch klaͤrer ausgedruͤcket, in den Worten: 

4. Erinnern ſich Ihro Durchl. gar wohl, mas 

Dero gehorſamen Landſchaft wegen der Zuziehung 

bey Einricht und Revidirung der Landes-Conſtitu⸗ 

sionen und Verordnungen in denenſelbigen ertheilten 
Privilegiis verſprochen woͤrden, und wollen Ihro 
+ Durch. es dabey in alle Wege bewenden laſſen. 

Die Kirchen: Ordnung ift darunter um fo mehr zu 

— als nach dem Fuͤrſtl. Ausſchreiben wegen 
Handhabung der Fuͤrſtl. Kirchen-Ordnung und verordne: 
ten Conſiſtorii vom 16ten Januar 1593. D, Julius 
mit der Landſchaft Beliebung eine Chriſtliche und in Got⸗ 
tes Wort wohlgegruͤndete Kirchen-Ordnung promulgiren 
laſſen/ imgleichen, daß: Inhalts des ſchon angefuͤhrten 
Sandtages: Abfchiedes vom 22ſten Nov. 1643. Art, 5, 
füb Mr; 1., zu Abfchaffung aller bey den Kirchen, 
Schulen, Stift: nnd. Clöftern, und was dem anhaͤngig, 


bey —n — — a oder auch anderu 
veran⸗ 
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veranlaften Zufammenkünften der getreuen Landſchaſt 
wohlmeinentlichen Rath zu-gebrauchen, ferner, daß m 
bem Landtages; Abfchiede vom roten October 1682, Art, 
11, wie beygehender Ertract fub Mr. 2. befager *). ent: 
halten; da Sr. Durchl. über die Policey: Ordnung ber 
getreuen fandfchaft etwa habende Monita gnädigft verneh⸗ 
wien wollen, 
Sie auch nicht weniger gnaͤdigſt geneigt ſind, die 
Kirchen⸗Ordnung auf gleiche Weiſe revidiren zu laß 
fen, und daruͤber ernſtlich zu halten. 
Diefes haben zugleich Ew. Durchl., wie Der 


Durchlauchtigſte Vorfahren an der Regierung, in der 


den Joten April 1780 ertheilten hoͤchſten Assecuratione 
Religionis, gnaͤdigſt beſtaͤtiget, daß 

die ſaͤmtlichen getreuen Staͤnde dieſes Herzogthums 

an Praͤlaten, Ritterſchaft und Städten die unver: 

änderte Augsburgifche Confeffion wie dieſelbe im 

Sabre ı 5 3° En öffentlichem Meichstage übergeben 

worden, 


©) „Zum eilften, weil auch des anddigffen Landesfuͤrſten 
Durchl. laͤngſthero die Einführung der von der gehor⸗ 
famen Landſchaft unterthänigft erwähnten verbeſſerten 
Policey-Ordnung von ſelbſten verlangen, ſolches aber 
quoad praxin vieler dabey einlaufender Puncten halber, 
auf der Conformitaͤt mit den benachbarten Landen beru: 
bet, 550 wollen Se. Durchl. zuförderft mit Dero Her: 
„ren Vettern gelegentlich darüber commmuniciren, darauf 
„Dero getreuen Landfchaft etwa habende Monita gnaͤ⸗ 
„digſt vernehmen, und das Werk nach Möglichkeit be 
„fordern; ” wie fie dann auch nicht weniger gnaͤdigſt ge: 
meinet feyn, bie Kirchen: Ordnunge auf gleiche Weiſe 
revidiren zu laffen, und daruͤber eruftlich zu halten, daß 
derfelben in allen Stücen nachgelebet, auf; dem Lande 
auch in benen Kirchenagendi3 Feine Discrepantz vermit- 
telS an die Superintendenten ablaſſen; den gnädigften 
Neferipten geduldet werben ſollen.“ 


| . | | | . : f 
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‚hei worden, das Corpus: Dodtrinae. Taitumn und 
un pnbficirte Kirchenordnung fuͤr die hieſige Sande nicht 
allein beliebet und angenommen, ſondern auch (Die 
choͤchſten Landesherren), ſich deſſen mit vorgemeldeter 
231, Landſchaft vollbommlich und unwiderruflich verglei⸗ 
chen und vertragen haben. | 
el Ew. Durchl. bekannten Gerechtigkeitsliebe tn 
nen wir noch allzeit die devoteſte Hoffnung faſſen, daß 
Hoͤchſtdieſelben, wie uͤber die Fuͤrſtl. Kirchen⸗Ordnung, 


die Hoͤchſten⸗Landes herren ſich mit getreuen Staͤnden ver ⸗ 


gleichen und vertragen, auch dieſe vorhin in Kirchen- und 

Schul: Sachen zugezogen, und derſelben wohlmeinent: 

lichen Rath gebrauchet haben, alfo jeßo uns twegen Der 

aus der Fauͤrſit. Verordnuung vom Tata Juny 1786 fol: 

gende Abänderung und Abweichung von ver Fuͤrſtl. Kir⸗ 

hen-Drbnung in — — gnaͤdigſt zu hören geräpen 
werden. 


Wir fürchten zwar nicht, daß En, Durchl. fot ce 
——— wenn ſie zu Hoͤchſt Dero erleuchteten 
Keuntniſſe kommen, zulaſſen werden, die gegen: die 
Grundſaͤtze der gnaͤdigſt afferueirrenReligion-geben, Hab 
ten uns jedoch dabey auch allzeit verpſtichtet, aͤnterthaͤ⸗ 
nigſt zu ſuchen, daß wir nach der Verfaſſung und Dem 
Herkommen zu den Schulſachen in ſo ferne mitgezogen, 
wud dadurch in den Stand geſetzet werden, zur Ber 
8* unſerer Mitſtände und des ganzen Landes, ‚Em 

Durchl. wohlthaͤtige Abſichten zur Verbeſſerung des 
Schulweſens, der Laudes und rl a Berfaffung- se 
— befördern zu helfen. 

Dieſerwegen bitten Ew. Durchl. wir in Ehefurchts 
voller Devotion, Dero Hoͤchſtes Vertrauen uns dahin 
gnaͤdigſt zu goͤnnen/ daß mit unſerm Zuthun, das 
Schul⸗ Collegium die Einrichtung erhalte, daß die Reli⸗ 

gions⸗ und Landes⸗Verfaſſung, auch das ommen, 
dadurch geſichert werde, und der geirenen Stände: und 
Degen wohlher gebrachte Rechte nicht — | 
en 


912° Neueſte Staatsanzetgen. we | 


den, und zu'diefem Ende eine Commiſſion aus Fuͤrſtl. 
Minifterio, drey Landſtaͤnden, als aus jeder Curie einen, 
daß Diefelben von: ung gewählet und unterthaͤnigſt benannt 
werden, auch aus einem oder zwey Gliedern des. Fürftl, 
Eonfifterii, gnaͤdigſt zu verordnen, welche Commiſſion 
die Einrichtung und Verfaffung, das Verfahren und die 
Graͤnzen des Schul: Collegii in Betracht des Schulwe— 
fens beftimme und feſtſetze. EEE 
Wir verharren in tieffter Devotion ꝛc. 


Braunſehweig den 28, April 1787. | 
| | Hier nur noch das letzte Reſeript des Herzogs: 


Carl Wilhelm Ferdinand Herzog ꝛc. Wir haben 
Uns umftändlich vortragen laffen, was ihr und der 
Größere Ausſchuß unter dem 28ſten April d. J. wegen 
des errichteten Schul⸗Directorii weiter vorgeftelfet: habet: 
Bey der wiederholten und umftändlichen Auseinander⸗ 
feßung ‚dee Grunde, morauf Unfere Landesherrliche und 
Dber: Bifchofliche Befugniffe in dieſer Sarhe beruhen, 
harten Wir num nicht vermuthet, dag ihr. fortfahren 
wuͤrdet unſtatthafte Behauptungen von vermeinten Gr 
tichtfamen in dieſer Angelegenheit einzuflechten, und daf 
der Größere Ausfchuß mit euch. gleiche Gefinnumgen Auf 
fern würde,. Wir wollen Uns mie einer umſtaͤndlichen 
abermaligen Widerlegung der größten Therls vorhin fchon 
vorgebrachten Gründe, worauf euch das dahin gehörige 
bereits vorhin ſchon gefagt ift, vorjetzo um fo weniger 
befaffen, als ihr bey einer unpaetheyifchen Prüfung des⸗ 
jenigen, was bey ‚den Landtages-Handlungen von 1768, 
bis 1770 befonders bey der Confirmation der von den 
Ständen eingereichten Privilegiorum ad Pivil. 2 und 
14 vorgefommen, leicht finden werdet, wie fehr ſothane 
Handlungen euch entgegen ſtehen, und mie wenig Grund 
ihr babet, "euch auf Verträge, Privilegin, . und ein 
wohl bergebrachtes rechtliches Herfommen, deſſen wahr 
rer 





2 


we Braune og. 


rer Begriff Gera ben obgedachten Verhandlungen ad. 
Privil. IT, 12 eroͤrtert iſt, zu ſtuͤßen. 

Wenn ihr mit einer ſolchen unpartheyifchen Pruͤfung 
Ab ſaſſung eurer letzten Vorſtellung zu Werke gegan⸗ 
gen waͤret; ſo wuͤrdet ihr in der Wahl eurer vermeintli⸗ 
chen Gruͤnde, womit ihr Unſere Gerechtſame zu beſtrei⸗ 
ten ſucht, doch wenigfiens«behiitfamer verfahren, und 
nicht —— als. ihr, zu Unſerm nicht gerin—⸗ 
gu Befremden von der, den Ständen won des Herzogs 

nton Ulrich, Chriftwnilden Gedaͤchtniſſes den 24ſten 
März 1710 ben, der damals vergemwefenen Religions 

eränderung ertbeilten Berficherung, mithin einen fpes 
ciellen Vorfall betreffenden / alfo nicht weiter auszudeh⸗ 
menden, und. bier gar nicht antvendlichen Gründen herge⸗ 
nommen; angeführer haben *), 

Gleichergeſtalt haͤtten Wir auch wohl vermuthen moͤ⸗ 
gen, daß ihr ben den euch ertheilten Verfi cherungen we⸗ 
gen der Religion, nach welchen irgend eine gegruͤndete 
Beſorgniß von dieſer Seite nicht mehr uͤbrig bleiben oder 
entſtehen kann, ſo lange nicht wirklich Thatſachen dazu 
Anlaß geben, die aber bey den, von Uns zu treffenden 
Verfuͤgungen nicht zu befuͤrchten ſtehen, Grund genug 
gefunden haben würdet, euch voͤllig zu bernhigen. Zum 
Ueberfluß wollen Wir inzwiſchen nochmahls wiederholen, 
daß Wir in einem ſolchen unvermutheten Falle eine An⸗ 
zeige und Vorſtellung getreuer Staͤnde allemal gnaͤdigſt 
aufnehmen und die Remedur treffen werden. 

Ihr werdet dieſemnach leicht einſehen, daß Wir euch 
in die —— see in der Maaße, wie ſie von 


euch 


0 Dies bezieht ſich auf den Nebergang des gebachten Hers 
zogs Anton Ulrid) zur katholiſchen Kirche und auf die 
damals von der Landfchaft zur Sicherung bes. Protes 
ftantismus mit dem Herzoge eingegangene Punctation, 
worauf fich freylich bie Stände * haͤtten berufen 
ſollen. 
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euch vorgeſchlagen keinesweges willigen koͤnnen, ba Uns 
nicht anzumuthen ſtehet, den Ständen einen ſolchen Am 
theil an der Errichtung und Einrichtung des Schul-Di: 
rectorii, als fie dadurch erlangen wuͤrden, einyuräumen, 
und Unfere Landesherrliche Rechte fehmälern zu laſſen. 
Gleichwie Wir aber geziemenden Vorftellungen und 
Erinnerungen getreuer Stände in jeber wichtigen Landes: 
Angelegenheit auch dann, wann ihre Einmilligung dazu 
nicht erforderlich, Gehör zur geben, und darauf nadj 
Befinden, zu reflectiven gern. geneigt find, fo wollen Wit 
auch in dem vorliegenden Falle gern gefcheben laſſen, daß 
bey einer, zu Beſtimmung der Grenzen zwifchen dem 
Eonfiftorio und dem neuen Schul-Directorio von Uns zu 
ernennenden Commiſſion, aus Unſerm Minifterio und 
Conſiſtorio einer oder mehrere aus den Mitteln der Staͤn⸗ 
de, welche dieſelben nach Belieben zu wählen, mit zuge: 
laſſen werden, um fowohl dasjenige, was fie etwa Sad 
dienliches auf vorbefagte Weiſe zuerinnern haben mögten, 
. vorzuftellen, als auch um das Vertrauen der Stände auf 
das neue Collegium defto fefter zu begründen, | | 
; Wir erwarten daher von euch, daß ihr fogleich nach 
dem jeßigen Schaß:Convente eure Mitftände vom Gröf 
fern Ausfchuffe wieder zufammen -berufet, und ihre Ge 
finnungen darüber erforfchet, und. hoffen Wir, daß ihe 
mit demfelben es nicht ferner bey den bloßen Verſicherun⸗ 
gen, zur Beförderung Unferer Landesvaͤterlichen Abſich⸗ 
ten, in Betracht des Schulweſens mit wirken zu wollen, 
es werdet bewenden lafjen, fondern, daß eure Fünftige 
Erflärung Uns beffere Beweiſe davon geben werde. 
Sollten Wir aber diefe Hofnung noch weiter vereitelt 
fehen, und ihr den, in dieſer fo Flaren Sache für euch 
gewiß fchlüpfrigen Weg Mechtens zu betreten, euch dem 
Urtheile der unpartbenifchen Welt bloß zu ſtellen, »und 
ein bisher in biefigen fanden, Gottlob! noch umerhörtes 
Beyſpiel zu geben, verziehen wollen; fo koͤnnen Wir 
Unſerer Seits die Folgen eines ſolchen Schrittes ruhig 
a abwar: 


— 
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abwarten. Wir verlangen aber in dieſem unverhoften 
Falle ſofort von euch eine poſitive Erklaͤrung, worauf 
Wir ungeſaͤumt, und damit die Sache nicht laͤnger auf⸗ 
gehalten werde, wegen des privilegii electionis forã 
Ans aͤußern werden. Wie werden jedoch mittlerweile, 
. um den unwiederbringlichen Schaden, den die Fortdauer 
der bisherigen Anarchie dem Schulmwefen unfehlbar zuzie⸗ 
hen wuͤrde, zu verhuͤten, nach Unfern Landeswäterlichen 
Pflichten zu Handhabung der Ordnung die erforderlichen 
— zu treffen, Uns uicht entlegen koͤnnen. 
Braunſchweig den 5. Sul 1787. 


y 


Carl. W. F. Herz. 


Di Sache kam durch dieſe Machgcbun des Landes⸗ 


Zücnen um nichts weiter. . Vielmehr wurde fie nur ver: 
wickelter. Denn die Stände bebarrten bey ihren Forde⸗ 
zungen, und gaben den Deputirten ‚zu der. Commiffion 
aus dem Fürftl. Minifterium und. Confiftorium , welche 
die. Grenzen. des Schul: Directorium beftimmen follte, 
Inſtruction und Vollmacht, auf folgende. Puncte zu 
dringen, 


ee Daß Die Verordnungen, fo in Schulſachen an alle 


Adeliche Gerichte und andere Obrigfeiten im Lande 


überhaupt ergehen, fo twie bisher, von Sereniffiino 


ern oder Fürfil. Geheimen Rath: Stube oder Confifte: 
aio am. diefelben erfolgen, und außerdem alles übri- 
ge, als Fuhren und dergleichen beträchtliche vom 
Schul⸗Directorio Requifüitionsmweife von erwähnten 


Gerichten und Obrigkeiten, zu verlangen fey, 


Daß es wegen der Schuldiener, wie es bishero bey 


deren Präfentationen und Introductionen gehalten 


worden, gelaffen werde, | 
Daß, wenn die Eltern ihre. Kinder nicht zur Schule 


- halten, und deshalb ftrafbar werden, auch das 


na nicht bezablen, von dem: Opfermann und 
Paſtore 
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Paſtore Gen jeder Orts Obrigkeit; fo wie bishern, 


: die gerichtliche Hülfe geſuchet werde, 


4) 


aß die Schuldiener der Gerichtsbarkeit des Fünf, 
fiftorit in Sachen, die dahin gehören, und in 


* > andien Sachen ber Dbrigkeit jeden Orts unter⸗ 


5) 


worfen bleiben, - 

Daß überhaupt Das Schul Collegium ſich aller Ju⸗ 
risdietion auch Eingriffe in die Rechte der Gerichte 
und Obrigfeiten wie auch Cingriffe in Die herge⸗ 
brachten jura Ephorum und Curatorum Scho- 
larum enthalte, und’ die. Schullehrer and in 


Schulſachen der Obrigfeit, wo es bergebradt, 
fubordiniret bleiben, 


9» 


9 


Daß fo wohl zu Anfhaffung neuer Schulblicher 
als zu andern diefer Art Beduͤrfniſſen ſo wenig 
von Kirchengeldern etwas genommen, als von den 
Gemeinen gefodert werde, 

Daß die Glieder. des Schul-Collegii, ‚gleich den 
geiftlichen Conſiſtorial⸗ Raͤthen, fo viel die Rei— 
nigfeit der Lehre betrifft , in Pfücht genommen 
werden, | 

Daß bey den etwa zu druͤckenden und einzufuͤh⸗ 
renden. neuen die Religion betreffenden Schulbuͤ⸗ 
chern nach Vorſchrift der Fuͤrſtl. Kirchenordnung 
verfahren werde, 

Sollten Faͤlle ——— daß die zur Commiſ⸗ 
ſion deputirte Staͤnde daruͤber mit den übrigen 


Mithſtaͤnden Rückfprache zu halten, nöchig fanden, 
fo baben die Deputirte an den Engern Ausſchuß 


und folgende aus dem Groͤßern Ausfchuffe ernannte, 
. ex Curia Praelatorum 


den Heren Hofratb und Dec. ©. Cyriaci Höfer, | 


ex Curia Nobilium. 


den Herrn Generallieutenant von Rhetz, 


den Herrn Oberhauptmann von Schwarzfoppen, 
den Herrn Geheimen Cammerrath von Bötsicher, 


ex 
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ex Curia Civitatum ft ; 
den — Burgermeiſter Wieduwilt, in Bean. 
| ſoiches zu bringen, die dazu aurpocifir rt: werden ,: fich zur 


ſammen zu thun, daß daruber ein Schluß gefaffet werde, . 


jedoch wird: davon. der erfte Deliberationspunct ausge⸗ 
kommen, daß, wenn derfelbe hicht angenommen werden 
ſollte, ſolchen an die fämtlichen Glieder des Engern und: 
Gröffern: Ausfchuffes zu beingen, — den 
m. 1737, 0° | 


An demſelben T Tage Karin die Stände den Herzog um 
Zufaffung. ihrer Abgeordneten zu der vorſeyenden Com⸗ 
miſſi ion im folgenden Schreiben. 


Auf den von Ew. Durchl. in dem Höchften Reſcripte 
vom sten July d. J. uns dem zum Engern Ausſchuſſe 
verordneten ertheilten gnaͤdigſten Befehl, haben wir un⸗ 
ſere Mitſtaͤnde des Groͤßern Ausſchuſſes wieder zuſam⸗ 
men berufen, und denenſelben das beſagte Hoͤchſte 
Reſeript, das neue Schul⸗Directorium betreffend, bes. 
kannt gemacht. Mit dem devoteſten Wunſche und Ver⸗— 
langen zu Ew. Durchl. Landesvaͤterlichen Abſichten fuͤr 
das. Schulweſen im Lande alles mögliche beyzutragen, 
haben wir, die zum Engern und Groͤßern Ausſchuſſe 

verordnete, dieſe Angelegenheit abermal in pflichtmaͤßige 
Lieberlegung genomnien. 

So fehr es uns ſchmerzet, daß in dem Hoͤchſten. 
Referipte vom sten July d. J. mir einige uns Fränfende, 


nach unſerer Ueberzeugung unverdiente Beymeſſung erlei⸗ | | 


den müflen, fo groß iſt unfere Dewotefte freude, daß mir 
wegen Beſtimmung der Grenzen zwifchen dem Eonfijtorio 
und dem neuern Schul⸗Collegio nicht ‚ganz unerhört ge 
blieben. 
In Ew. Durchl. gnaͤdigſten Verſi cherung geziemen⸗ 
den Vorftellungen und Erinnerungen getreuer Stände, 
in jeder wichtigen Landesangelegenbeit, auch dann, wenn 
ihre Einwilligung dazu nicht — — er ge: 
ana BE 
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ben, und darauf nach Befinden: zu weflectiren, finden 
wie von neuem die gnädigfte Geſtnnungen unfers wahren 
Baters des Vaterlandes, und .die ftärfften Beweiſe der 
erhabenen Denfungsart unſers Höchften, geliebteſten 
und beſten Landes⸗Fuͤrſten ). Zugleich koͤnnen von Ew. 
Durchl. befannten preiswuͤrdigſten Gerechtigkeitsliebe 
und Landesvaͤterlichen Gnade, wir, wie in jeder, alſo 
auch dieſer Sache, zu dem gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen 
Wohlſtande des Landes, zu der Aufrechthaltung der Re 
ligion und der gandesserfäff fung, auch zu der Berubi⸗ 
gung der Über Die neue, jedoch noch nicht genug befante 
eigentliche Einrichtung des Schulweſens, ſehr bekuͤm— 
merten Obrigfeiten und getreuer Unterthanen um fo nieht 
alles, devoteſt hoffen, als Ew. Durchl. da Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben bey den Handlungen des legten Landtages gegenwaͤr⸗ 
tig. gewefen, mit den dazu deputirten'&tänden alles das: 
jenige, was in den confirmirten Landes-Privilegien und 
dem gefchloffenen Landtages: Abfchiede enthalten, vorher 
verabredet und feftgefeger, auch dabey fo viele gnaͤdigſte 
Beweife von Dero Hoͤchſten Huld umd Gnade für die 
getrene Landſchaft gegeben haben. An dieſelbe ſetzen 
wir auch jetzo unſer unterthaͤnigſtes Vertrauen, und 
daß es in der gegenwaͤrtigen Sache des in dem letzten 

gnaͤdigſten Meferipte erwähnten, bey —— 
| 8 drin⸗ 


Eine —*— ſehr lautere Verſi icherung! Wie muß man 
eö doch beklagen, daß fo gar. ofi die freundfchaftliche 
fien Verhaltniffe in der großen Melt. und im Private 
leben allein dadurch gehoben werden, daß man vom 
einer, oder von. bepden Seiten, auch nad) der Erkennt⸗ 
niß eines Irrthums oder Verſehens nur nicht eingejtes 
hen will, ſich übereilt. zu haben, feiner Fehlbarkeit jich 
ſchaͤmt, nicht feines Muthes Here ift, und feinem‘ 
Selbittäufchungen: bey fich felbjt das Gewicht von Ne: 
berzeugungen giebt! Wie viel gutes und — 
ches unterbleibt daruͤber: 


‘ 


[u 
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beingenben‘; Fällen, nur aus Pflicht und Schuldigkeit 


gegen die Nachkommen, anzutretenden Weges Rechtens 


nicht beduͤrfen wird, welcher. uns, und geſamten getreuen 
Staͤnden wegen ber. voraus zuſehenden jegn- und noch in 
fpäteen Zeiten gefährlichen" und: ſchaͤdlichen Folgen herzlich 
ſchmerzen und: kraͤnken wuͤrde. 

Dergleichen haben · wir in den hieſtgen Landen die ges 
treue Unterthanen nie erfahren, da, wenn gleich vor: 
mals, beſonders in den altern Zeiten, dazu Faͤlle vorge: 
kommen; jebesmal die Durchl. Landesherren, nach Dero 
Landesvaͤterlichen Huld und Gnade gegen ihre, ſich jeder: 
zeit mit dem thaͤtigſten devoteſten Eifer und treue bewie⸗ 
ſene Staͤnde, dieſelben zu Abwendung eines ſolchen 
großen wederblichen Uebels, nd on unerhört 
gelaffen haben. 


Dieſes läßt 6 jt6o-Cw. Durch, Huidreichſte Entz -- 


schließung, daß: bey: einer zu Beſtimmung der Örenzen 
zwiſchen dem Conſiſtorio und dem neuen Schul⸗Directo⸗ 
rio gnaͤdigſt zu ernennenden Commiſſion, aus dem Fuͤrſtl. 
Miniſterio und Conſiſtorio, einer oder mehrere aus den 
Mitteln der Staͤnde, welche dieſelben nach Belieben zu 


waͤhlen, mit zu gelaſſen werden, um ſowohl dasjenige, 


was fie etwa Sachdienliches, auf: die in dem Hoͤchſten 
Reſcripto vorbeſagter Weiſe, zu erinnern haben moͤgten, 
vorzuſtellen, als auch um das Vertrauen der Stände auf 
das neue: Collegium befto fefter zu begründen; uns devo⸗ 
teft hoffen. Wie wir dieſe Hoͤchſte Reſolution mis dem 
untertbänigften Danfe erkennen, und annehmen, und 


Er, Durchl. jego Mit weiteren untertbänigften Vorſtel⸗ 
lungen anzugeben ‚; gern uͤberhoben bleiben, ſo haben 


— zu der Zulaſſung der gnaͤdigſt zu benpthmenden Com; 
miffion, 
den ConſiſtorialRath und Akt. Haſeier von Am⸗⸗ 
lunxborn 
den — und So Rath von le, 


und‘ 
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und den Sofgerichts : ff fer. Burgeemeifer Sue 
büfch, von Braunfchweig  -- .. 24 © “op 
ertwählet und bevollmächtiget. - -, chin 
Em. Durchl, bitten wir: unterthanigſt, — gnaͤdigſ zu 
befehlen, daß dieſe benannte Staͤnde zugelaſſen, deshalb 
fuͤr Derfelden Zeit und Ort beſtimmet und ſie mit ihren 
Vortraͤgen und Erinnerungen gehoͤret werden. 
Wir verharren in —— Devonon LEE NEE 


Die Commiſſton kam am * Sm.’ 187 — 
men. Aber — um den Ausgang kurz zu faſſen — man 
ward uͤber die nunmehrige Hauptſchwierigkeit nicht einig. 
Der vorſitzende Miniſter erklaͤrte zwar, dag wegen Be 
richtigung der Grenzen zwiſchen dem Conſiſtorium und 
Schuldirectorium bereits eine Uebereinkunft getroffen fen; 
und theilte den Entwurf daruͤber mit; auch die Eidesfor: 
mel fuͤr die Mitglieder des Schuldirectoriums, — 

welche ſie unter andern ausdruͤcklich verpflichtet wurden: 
nach beſtem Wiſſen und Verſtande rathen und ber 
fordern zu helfen, was. vornehmlid) dem ſeligma⸗ 
chenden Worte Gottes und darauf fih gruͤndenden 

Befenneniffe unſerer Kicche, zur Erhaltung. und: 

fernern Ausbreitung der reinen ——— — 

gereichen kann. — 
Allein man blieb von Seiten de. Stände babky;. * 
Schul⸗Directorium duͤrfe nicht in die Rechte und * 
walt eines Ober⸗-Collegium eingeſetzt werden; und vom 
Seiten des Miniſteriums, daß hievon ſchlechterdings 
nicht abgegangen werden koͤnne. Der engere Ausſchuß 
der Stände. verftattete einige Monate nachher vom 12. 
Februar 1788- m eine. allgemeine landſchaftliche Zur 
ſammenkunft. Diefe ſtimmte im Ganzen demjenigen 
bey, was bisher. der engere und groͤßere Ausſchuß ber 
liebt hatte. Der Herzog wollte es zu fernern Weite— 
tungen nicht kommen laſſen, am wenigften zu einer feit 
—— Zeiten merhetien Klage der Staͤnde bey 
den 


* — — = 
— 2 — — 
= 
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den Reichsgetichten. Er- tief das Schul: Directörium 
einfchlafen; von allen ven großen Hoffnungen, die man 
ſich gemacht hatte, ward keine erfuͤllt, und fuͤr das ge— 
ſammte Schulweſen des Landes geſchahe gar nichts, sach 
nicht einmal‘ ſo viel, daß, nad) dem einſichtsvollen 
Wunſche der Staͤnde für ein Paar Thaler Buͤcher, Die 
bey. den - Schulen bleiben ſollten, angeſchafft wurden: 
Das Conſiſtorium in Wolfenbüttel behielt und übte fer 


ner das Landes-Schulregiment aus, mit gleichem Sifer | 
und gleicher — als von — Dr, 


- * F 9 
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\ Bemerkungen, ben Gelegenheit Der neiieften, tür 


ue niglich⸗ ſchwediſchen Verordnung die Contra⸗ 
„bande N Pr 
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a wegen ‚allgemein * und geliebt wird, hat ſeit 
| dein 


e Verordnung) ki werben wir in eiem der folgenden 
ücke in einer genauen Ueberſetzung mittheilen. Die hier 
jeden Bemerkungen find Yon zwey patriotiſchdenkenden 
Hi: eben, die, wlt dem ſchwediſchen Handel und Fa⸗ 
ben nweſen fo. „perkraut fi find, als mit dem ‚Charakter 
Fıyg ihr F Nation, Wer das, was dieſe Maͤnner hier ſagen, 
Aufmerlſom durchlieſt, ber muß auf die Gedanken ges 







Sthen, daß die in oͤffentllchen Blättern erwähnten 


reudenbezeugungen und Dankſagungen wegen einer ſo 


ſchaͤdlichen Veraͤnderung, ſo wie die darauf geſchlagene 
Denlmuͤnze, yon Unwiſſenden herkührten, „ober yon Ei⸗ 


Neuege isn. sBag. Min gehmütigen, 


| Dr König ,.der feines guten menſchenfreundlichen Hets | 


a 
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dem Anfarige feiner Regierung die unsoiderfpredhficften 
Beweiſe gegeben, daß das Wohl: feiner Unterehanen der 
hoͤchſte Gegenſtand feiner Wuͤnſche ſey. Um ibmen die 
Laſt der Abgaben zu erleichtern, bat er in feiner Hofhal⸗ 
tung eine Menge Erfparungen- gemacht. -- Unter ihm hat 
der Glanz des Hofes, der fonft dem Lande fo-grofe 
Summen foftere, aufgehört. Er lebt, um feinem Volke 
init einem guten Benfpiele. voranzugeben, mit. feiner lie 
benswärdigen Gemaplin, immer auf feinen Luſtſchloͤß 
fern Drottninghoim und Haga, ohne Geräufc um 
ohne Prunf, und verſagt fi ſich felbft verſchiedene Beduͤtß 
niſſe. Û 


Da der hohe Wechfelcours und die entfeßliche Arie 


zwifchen Banco und Meichsfchuldzerteln für das game 
tand verderblich find, , fo hat_er bisher fchon mande 


Mittel angewandt, um dieſelden herunterzubringen; aber 
vergebens... Beyde find vielmehr noch immer ‚geftiegen. 


Woher diefes Uebel? und wie ſollte ihn abzuhelſen feyn? 


Es giebt in dem großen Neiche Schweden und Fin: 
land nur zwey Wechfelpläße, nehmlich Stodholm und 
Gothenburg; auf welchen beyden Plägen alfo Cours 


und Agio Allein gemacht und bejfinimt werden koͤnnen. 
Nun weiß jeder anfehnliche Kaufmann faft- immer, od 


viele Wechfel gefauft oder verfauft werden follen, und 
kann hiernach feine Einrichtungen machen. In Schwe⸗ 
den herrſcht leider wenig Vaterlandsliebe und Gemein— 
geiſt, und der Kaufmann ſorgt ſchon als ſolcher gerne 
nur für ſich ſelbſt. Er ſucht alſo natürlich den Cours 
beſtaͤndig zu ſeinem Vortheil zu leiten, unbekuͤmmert, 
ob das Ganze dabey gewinnen od⸗e verlieren werde. Die 
jenigen nun, Die den meiſten Ausſubthandel treiben, und 
daher die meiften ar verfaufen, verfchreiben am 

9 wenigften 


—— die > — — ——— 
des Geſetzes Wörtheil zu nehen hoffen. 
"Der Rebatteurn - 


IE 5. Schweden. SEE vas. 


wenigſten Waaren ans der Fremde, De höher der Cours 
iſt, deſto mehr erhalten ſte für ihre: Wechſel, und fie. 
werden alſo alles moͤgliche anwenden, um Denfelben im⸗ 
mer recht; hoch zu erhalten und auf das hoͤchſte zu treiben, 
Seit ein paar Jahren hat Schweden⸗ mehr. Waaren; 
worunter hauptſaͤchlich Korn gehoͤrt, verſchreiben müf 
fen; als es an eignen Produeten ausgefuͤhrt hat, und als 
die Schiſſe an Fracht verdienten. Dies mußte natuͤrlich 
Die Steigerung des Courſes zuwege bringen. Hierzu 
kommt noch, wie es heißt, daß das Reichsſchulden⸗ 
Comptoir viel im. Auslande ſchuldig iſt, ſo daß zur 
Abtragung dieſer auswaͤrtigen Schulden und: der; darauf 
haftenden Zinſen und Unkoſten große Summen erfordert 
soerden, Wären ‚mehr Wechſelplaͤtze, wo Comes und 
Agio beſtimmt und feſtgeſetzt wuͤrden, fo würden, Die, we⸗ 
nigen / die das ganze Wechſelgeſchaͤfte, und hiermit den 
Churs in: Haͤnden haben, nicht fo ſehr ihr Spiel; mit 
denſelben treiben koͤnnen. Da es aber: wohl nicht mög 
lich ſeyn möchte, -eime ſolche Veränderung zu bewirken, 
fo muß auf andere Mittel gedacht werden. — 
Die landesvaͤterliche Geſinnungen des ſchwediſchen 
WMonarchen ſind uns Buͤrge, daß die in der Einleitung 
zu der neuen Contrabande⸗Verordnung angefuͤhrten Mo⸗ 
given, worunter beſondets auch die Herunterſetzung Des 
dem Lande fo. verderblichen hohen Courſes gehoͤrt, : bie 
wahren Gründe find, die ihn zur Bekanntmachung eines 
geichen Gefißes: beſtimmt haben · ¶ Indeſſen ift.ew, ben 
Ber! Anerkennung ſeiner Einſichten, feiner Weisheit und 
feineritibrigen: Regententugenden· doch wohl erlaubt, an 
der richtigen Wahl der Mittel die hier dem Uebel ent; 
gegengeſetzt werden, zu zweifeln· ¶So lange ein /Koͤnig 
Kicht aͤberall mit eigenen Augen ſehen kaun (und welchem 
Herrſcher iſt dieſes moͤglich,) fo lange iſt er immer in Ger 
fahr, von feinen Rathgebern irre geleitet zu werben. 
Guſtav Adolph, ein Herr von 21 Jahren, bat 
gewiß einert. ſeht guten Werſtand und viele theoretiſche 
nahmen Mana Kennt⸗ 
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Kenntniſſe, die er fich durch’ Leetuͤre und Umgang ge⸗ 
ſammlet hat; aber unmöglich. kann er die Verfaſſung 
und innere Einrichtung ſeines Reiches und die Beduͤrf 
niſſe ſeiner Unterthanen und des Staates practiſch aus 
eigner Erfahrung kennen. Er hat ſein Reich zu wenig 
bereiſet, und wenn er reißte, ſo that er es als Fuͤrſt. 
Dann ſah er nichts als Frendensbezeugungen, nichts als 
Glanz ;: Armuth und Mangel und fehlerhafte Einrichtun 
gen wurden feinen Blicken entzogen... Erifätte manche 
Mißbraͤuche unterfüchen und abſtellen koͤnnen; aber wie 
hätte er bey ſolchen Gelegenheiten. ihre Exiſtenz nur er: 
then follen ? Es ift immer ſchwer für den Neogenten»eiib 
großen, einen Flächenraum von 'i2,ooof'} Meilen 
haltenden Relchs, fein Sand und deſſen Berfaffung na 

feinen einzelnen Theilen, die Bedürfniffe und Die Hilf 
quellen deſſelben, feine innere.und Außere Handelsver⸗ 
haͤltniſſe genau Fermen zu fernen. Er muß in dem, vos ' 
dieſe Gegenftände bereifft,- fich auf diejenigen, - die ihn 
umgeben, auf diejenigen, die in dem Finanzen arbeiten, 
auf diejenigen ‚ die in feinem Namen die Regierungen in 
den Städten und Provinzen bekleiden, verlaſſen Pannen. 
Ob der König ſolche Perfonen um: ſich habe, '- die die 
nothwendigen Kermtniffe beißen, um ihm in dergleichen 
Dingen immer den richtigſten Weg anzuzeigen, wer will 
das mit Gewißheit bebaupgen ?:i.:. =... 7 sierung 
| 4844 HEIST ner 
Mach meiner Mennung kann mir ein Kaufmann bie 
inneren Angelegenheiten eines Landes vollfommen ‘Fennen*), 
weil fein Stand: im der Welt einen folchen Wuͤrkungs⸗ 
kreis, einen ſolchen Einfluß auf die Oecouomie, auf den 
Flor oder auf den mindern Einfluß eines Landes hat als 
* ELSE TRATEN 20 PETER der 
Wu ll in Ti re 

*) Doch wohl nur in Beziehung auf den Handels: denn 
fonft müßte er ein Univerfalgenie feyn; und dazumöchte 
wohl ’mehr“gebören ald Haudel zu reißen. 7 > u vy 

u Tr Der-Redacteur. 








Ir ‚53 Schweden. 925 


der Kaufmannsſtand ). Der Kaufmann ſieht die nrehr- 
ſten Gegenſtaͤnde aus einem andern Geſichtspuncte an als 
der Gelehrte, als der Krieger und als der Landmann“) 
weil er mit mehrern und mit verſchiedenern Menſchen in 
Berbindung fieht, als irgend ein anderer. Wenn nun 
einwechtfchaffener „ einfichtsvoller,, Fluger Kaufınann Die 
Finanzen in Schweden zu beſorgen hätte, fo würde es 
gewiß beffer um dieſelben ſtehen ***).: Allein diefes fehle. 
Schweden hat keinen Finanzminifter ; und dem Könige 
ift es gewiß fehr ſchwer, die Finanzangelegenheiten-feines 
Meiches ſelbſt zu uͤberſehen ımd- zu beſorgen, befonders 
wenn ibm verfchiedene große Kaufleute, -wie man. unter 
andern bey einer gemwiffen ‚Unternehmung (mit Napbael) 
bemerftbaben will, entgegen.arbeiten. Die den König 
' umgeben, find feine Kaufleute, und-Fönnen alfo , da fie 
. feine praftifche Einſicht in das. Handelswefen-baben, un: 
vo immer ein richtiges Urtbeil darüber fällen. Fragt 
nun 
teen ts 
| ” Gi st at able nicht, daß er — eis — * 
yet innern En rare eines Landes zu kennen. 
NR Dei Redacteur. 
* ah immer * * *—8 Menſchen, die ſich 
als zu einem gewiſſen Stande gehoͤrig denken. beziehen 
"Rn" alles auf dieſen. Und ein Finanzminiſter ſoll etwas mehr 
als Kaufmann ſeyn. D. Redact. 


om Allerdings, wenn biefer Raufigane zugleid) aue andere 

einem Finanzminiſter noͤthige Kenntniße beſaͤße. Sonſt 
michte er am Ende, hey allem guten Willen, nichts als ein 
gdulter Rechner ſeyn. Freylich hätte wohl ein an der 
«s* pie der fchwebifchen Finanzen ftehender Eluger Kauf: 
mann bie in Rebe ſtehende Verordnung, nicht entworfen 
— oder genehmigt; aber wer fteht uns. dafür, daß er in 
andern Faͤchern der Verwaltung nicht eben fo verderb⸗ 
liche Sehler würde begangen haben? D. Redact. 
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nun der gute Koͤnig uͤber dieſen oder jenen Gegenſtand 
einen Kaufmann, ſo iſt zit vermuthen;, dieſer werde feine 
Antworten feinem eigenen Intereſſe gemaͤß einrichten. 
Verwaltete hingegen ein Kaufmann, oder ein Mann, 
der den Handel ganz und richtig kennte, der dabey, ohne 
auf ſein perſoͤnliches Jntereſſe zu ſehen, nur das gemeine 
Beſte vor Augen haͤtte, die Finanzen; ſo waͤren die be⸗ 
ften Einrichtungen zum wahren Flor des Landes ren 
warten, und vieles, ehe vieles, würde dabey eine andere 
Geftalt gewinnen — 9 
Doch wird ein Picher Vorſchlag wohl ſchwerlich Gr. 
hör finden, da der Kaufmannsſtand gewißer Maßen 
bercrachtet iſt; und dies wird er fo lange bleiben, als die 
Mang: und Titelſucht bey denſelben nicht aufhört. 
So bald ein Juͤngling in ein Handlungscomptoir, 
oder nur in einer Krämerbude aufgenommen wird, fo 
heißt er ſchon Here Buchhalter. Nun meint er Wun— 
ber, was aus ihm geworden iſt, und ſtrebt ſelten dar: 
nach, ſich die einem Handlungsbedienten nothwendigen 
Kenntniſſe zu erwerben, weil er ſie gemeiniglich mit 
jenem Titel ſchon erlangt zu haben glaubt. Hat er ſeine 
Lehrjahre uͤberſtanden, und wird nun wirklich Hand— 
lungsbedienter oder ſogenannter Buchhalter, ſo eckelt 
ihm dieſe Benennung ſchon an, und er moͤgte ſogleich 
Serwena ſeyn. — die vielen — — Hand⸗ 
Fa lungs⸗ 


9 Sehr richtig, vorausgeſetzt nämlich, bap er — die 


"übrigen einem Finanzminiſter nothwendigen ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe beſaͤße. Daß eine Regierung durch 
willkuͤhrliche Verordnungen die free Thaͤtigleit ber 
Menichen einſchraͤnken, durch Hausviſitationen bie 
Rechte des Buͤrgers verletzen, durch Aufmunterung der 
Angeberey vermittelſt Belohnungen uͤberall Mißtrauen 
verbreiten und die Moral der’ Unterthanen vergiften 


muͤſſe um das einzuſehen, braucht man doch wohl nicht 


Kaufmann zu ſeyn. Der Redakteur. 


IT. ee. Bar 
lungsbedienten, die nichts gelernt haben, die: vielen jun: 


wer gen unwiffenden Kaufleute; von denen viele. noch lange 


ient: haben ‚würden. wenn fie. nicht ſo fruͤh Hert 

uchhalter genannt wären, und dieſer Titel ihnen nicht 
den Chrgeizieingeflögthätte, recht bald Herr Handels⸗ 
mann zu heißen; denn ſo wird jeder Kaufmann ge⸗ 
nannt, ſo bald er etablirt iſt. Der Herr Handelsmani 
hat nun nichts angelegeners als den Titel Herr Brucks⸗ 
patron, Herr Fabriqueur, Herr Großhändler, u: 
d. gl. zu erlangen, er mag nun die erſorderlichen Kennt⸗ 
niſſe haben, um das, was er vorſtellen will zu fenn; _ 
oder nicht. So legt mancher eine Fabrik an, ohne die 
daͤzu noͤthigen Fonds zu beſitzen, oder von dem, was er 
unternimmt, etwas zu: verſtehen, u. ſo w. Hat ein 
Kaufmann Kinder, ſo ſollen ſich dieſe durch Rang und 
Titel aus zeichnen. Die Söhne muͤſſen ſtudiren, oder 
Offiers ſtelleu bekleiden; Die Toͤchter muͤſſen graduirte 
Perfonen, Offiziere oder Edelleute heyrathen. Selten 
fängt der Sohn eines Kaufmanns einen eigenen Handel 
an, „oder feßt die Handlung feines Waters fort, und 
noch feltuer widmet ſich der Schwiegerſohn diefem Be—⸗ 
ruſe. Die Handlung hoͤrt alfo faft immer; mit dem Tode 
ihres Stifters auf, und es iſt in Schweden Außerft ſel⸗ 
tewalte, Durch. eterbten Eredit, in. Anſehn ſtehende Hans 
delshaͤuſer zu finden. u ne ran 
Dieſe Darſtellung ift hinlaͤnglich, um auf das not: 
wendige Verhalten des: Kaufmannsſtandes aufmerkſam 
Yu machen, wenn er fi eine höhere. Achtung. in den Au⸗ 
gen der übrigen Buͤrgerklaſſen verfchaffen will. ber 
jauch die Regierung muß hier etwas thun, und anflatt 
ihn niederzudruͤcken, vielmehr ihn zu. heben füchen *) 


© 


=) ‚Sollte, ex ſich nicht von felbft heben, wenn feine Mitglie: 

der nur immer vedfich handelten, und die Regierung ſich 
nicht in Handelögngelegenbeiten miſchde. — 
F Der Redacteur. 
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ESco lange alle auswärtige Fabeif: und Manufattur⸗ 
waaren in Schweden verboten find, kann der Handel in 
dieſem Lande unmoͤglich bluͤhend werden; und dies iſt 
Doch die Abſicht dieſes guten Königs Es iſt ihm die 
unrichtige Meynung beygebracht worden, ‚daß die / Be⸗ 
duͤrfniſſe des Landes durch· die einheiwiſchen Fabriken be; 
friedigt werden koͤnnen. Nun giebt es hier freylich ber: 
gleichen Anlagen genug, aber: nicht eine hinlaͤngliche An: 
zahl von Arbeitern, und von den rohen Materialien: lie 
fert das: Land kaum andere als Wolle, Eifen.und Kupfer; 
ja die Wolle ift nicht einmal in zureichender Menge vor 
Handen. Schweden hat feine Baumwolle, Feine Seide, 
Kaͤmelgarn, und Flachsbringteszu wenig hervor. Das 
Mangelnde - muß alſo aus der Freinde erfeßt werden. 


Huch. fehle es. an Färbematerialien, an veeſchiedenen 


Werkzeugen rc. Aber wir Dürfen ja nur Die fehlenden 
rohen Materialien fir unfere Fabriken und Manufactu⸗ 
zen von auswärts kommen laſſen : Auch das würde uns 
Kkeinen Vortheil bringen. Diefe Artikel felbft werden uns 


immer chener zu ſtehen kommen; es fehlt ung am Arber 


teen; und dieſen fehlt es an Etfindungskraft, noch mehr 
aber an Thätigfeiez unſere Fabriken ſind alſo ſchlechter⸗ 
dings nicht im Stande, mit den auswaͤrtigen gleiche Preiſe 
zu halten. In Abſicht auf die gewoͤhnlichen Fabrikar⸗ 
beiter iſt es gewiß, daß drey Deutſche bey kaͤrglicher Koſt, 
mehr und beſſer arbeiten als fuͤnf bis ſechs Schweden. 
Der Grund hiervon liegt hauptſaͤchlich in der der ſchwe⸗ 
diſchen Nation eigenen Traͤgheit, welche vorzuͤglich von 
dem vielen Brandtweintrinken herkommt. Der ſchwedi⸗ 
ſche Arbeiter muß des Tages drey bis fünf, anch wohl 
mehr Glaͤſer Brandtwein haben, ja manche trinken taͤg⸗ 
ic) eine Flaſche. Die Erſchlaffung, welche dieſes ge 


faͤhrliche Getraͤnk heraorbringt, macht den Fabrikanten 


in Schweden mehr Hände nothwendig als der Fremde 
braucht; und hierzu-fomme noch, daß die größere An— 
zahl arbeitender Menſchen nicht nur fuͤr Gehalt — 

are. dt mebr 


J 


Tee N ag 


mehr Aufwand erfordert, ſoudern daß ſich ber Schwede 
auch weniger als.der Bewohner eines mijdern Erdſtrichs 
in Eſſen und Trinken einſchraͤnken kann.’ . Ferner muß 
ber Fabrikant als ſolcher mehr Schatzung bezahlen 5er 
muß die rohen Miaterien von außen ber werfehreiben, und 
kaunm dies oft nicht anders als durch Commiffionäre hun; 
for daß er auch noch Commiſſionsgebuͤhren zu bezahlen 
hat. Dann die vielen Stempelabgaben, welche die in: 
laͤndiſchen Waaren vertheuren muͤſſen "amd: welche frey⸗ 
lich bey einigen Artikeln nur geringe, bey andern. hinge⸗ 
Yen uͤbermaͤßig hoch ſind; ſo müßen z. E. von einem 
Gros Spielkarten ra! Rehle. Stempelabgaben entrichtet 
werden. Alle dieſe und mehrere Ausgaben und Unfoften 
muß der Fabrikant natuͤrlich anf feind Waaren fchlagen. 
Nun iſt es ganz natürlich, daß eine Fabrik, fo Tange fie 
nicht einiger Maßen mit andern Preisshalten kann, im: 
mer zuruͤck bleiben wird. Wäre es möglich, daß die 
Schweden ihre Fabrifate nur ohngefaͤhr zu den Preifen, 

die Ausländer die ihrigen verfaufen, allenfalls. um 
—— und bas Land damit gehoͤrig 
v koͤnnten, fo wuͤrden unfere Fabriken ſehr empor 
fommen; und der -Schleichhandel. würde ıbald. aufhoͤren. 





Da aber. die: Preife um 30 bis 40, ja mehr: Procente 


höher als im Auslande find, und es für unſere Fabri⸗ 
Tante eime wahre Unmöglichkeit ift, die Beduͤrfniſſe der 
Einwohner zu befriedigen, fo wird der Schleichhandel, 
wotz aller Berorduungen und Vorkehrungen gegen denfel: 
Su fortdauern ). u “ 
I Bier einige ans der Erfahrung. hbergenommene Beo⸗ 
vachtungen, welche die Unzulänglichkeit unferer Fabrifen 

ur :r end beweiſen. 






2%) Er wird deſto liſtiger getrieben werben; je härter dieſe 
Verordnungen, je ſtudirter dieſe Vorkehrungen ſind. 
Der Redacteur koͤnnte dies durch auffallende Beyſpiele 
beweiſen, wenn er Luft hätte dnrch Verrath etwas zu 
- verdienen, | 
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beweiſen. Mari fehe, daß von dem ciren drey Millionen 
Menfihen, die für Schwedens und Finnlands Bevöoͤlke— 
rung gerechnet werden, nicht mehr als 24,000 Paar feis 
bene Strümpfe und 900,000: Ellen Tuch zu Kleidern 
verbraucht werden follen; und man zeige dem Monarchen 
in dem ganzen Umfange feiner Staaten doch die Fabri— 
fen, Die zufammen im Stande wären, 2000 Diyend 
folder Strümpfe und 30,000 Stuͤck Tuch aller Art 
durch eignen Fleiß. berbey zu ſchaffen. Lind doch find 
Dies hoch Diejenigen Artikel, die am allerleichteften im 
“ tande fabrieiet werden fönnten. Alle baummollene und 
mehrere andere Waaren muͤſſen bier gay ausgeſchloſſen 
bleiden. — Ein Kaufmann verfehrieb dieſes Jahr von 
einer ſchwediſchen Tuchmanufaktur 6 Stuͤck Tuch, und 
erhielt nur 2; der Fabrikant ſchrieb ihm, er haͤtte nicht 
mehr vorraͤthig, wollte aber Die 4 fehlenden Stuͤcke ver 
fertigen laſſen, und fie in einigen Monaten nachliefern. 
Ein anderer verfchrieb von einer inländifchen Manufaktur 
14 Stuͤck Schalong nah Proben, ‚erhielt aber nur 
6 Stuͤck, und noch dazu zum Theil von andern Farben, 
als die er beftellt hatte: der Reſt ſollte für feine Rechmmg 


verfertigt, und in fechs Monaten :gebiefere wergeni— 


Was war num diefen Kaufleuten damit gedient , daß das 


erlangte erft verfertigt werben ſollte. Konuten fie.über 


zeugt fenn, daß alle diejenigen, welche während diefer 
Zeit: von diefen verlangten Waaren weilten kaufen, auch 
fo Lange warten wuͤrden, bis das Beſtellte fertig, gewor 
den, odet ob fie auch würden fo lauge warten koͤnnen ?— 
Dieſes ift ſehr ſchwer zu glauben! Zuverlaͤßig gewiß ift 
es, daß dieſes nicht ein oder zweymal ſo vorgefallen, und 
daß ſoiches nur blos bey dieſen beyden Artikeln geſche— 
ben, ſondern Daß dieſes die mehrſte Zeit der Fall iſt. 
Dieſe Beyſpiele von Tuch und Wollenzeug ſind hier nut 
deswegen angeführt, weil man dieſe noch am erſten md 
beften w.roe in Schweden verfertigen fünnen ; denn dazı 
jind Doch noch einigermaßen die. rohen Stoffe im — 

- Be 


x 
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Bey —— — mad: ſeidenen Waaren wojn die 
rohen Stoffe im Lande fehlen; hätten ſich die Fabrikan— 

sen damit entſchuldigen öunen, daß es unmöglich gewe⸗ 
fen fen; ſich dieſe zu verſchaffen. Mun glaube man ja 
nicht, daß etwan dieſe Kaufleute nur unbedeutend gewe⸗ 
ſen/ und die, Fabrikanten. ſelbigen nicht ſo vieles auf ein⸗ 
mal haͤtten anvertrauen wollen; oder. — auch» die Far 
briken qu unbedeirtendrgewefen, daß fienicht auf einmal 
fo wiel Hätten verfertigen laſſen Eönnen.: . Keines meges! 
es waren heyde fichere, - reelle Kefeue - — und auch beyde 
ße Fahriken in Stockholm. 

Es giebt wirklich ſehr viele, und man kann ſicher ber 
hanpten, faſt die mehtſten Kaufleutein Schweden, we; 
che herzlich: gerne; nur mit Waaren, die im Lande vers“ 
fertige werden, handeln, und gewiß ‚feine ausländifthe 


 WBahren ‚werfihreiben v minden wenn: das erſtere nur | 


irgend moͤglich waͤre. Aus der tage des Fabrikweſens in 
Schweden, wie es bishieher beſchrieben iſt, folgt noth⸗ 
wendig, Daß: die mehrſten Fabrikanten nicht: reich geuug 
ſein koͤnnen, uin ihre Fabriken zu einer gewiſſen Voll⸗ 
kommienheit zur bringen, und den mehrſten fehlt es auch 
dazu an den fo ſehr noͤthigen Kenntniflen, Es niebt za 
wenige Fabrilanten, die viel im Auslaude gereiſet find, 
und daſelbſt Fabriken befehen ‚.. unterfucht; and bis auf 
den tiefſten Grund nachgeforfcht haben , die wirflich alles 
baben: nachforſchen und unterſuchen koͤnnen. Viele Fa: 
brikanten haben nie in anderen Fabriken gearbeitet, und 
viele nur in ſchwediſchen, die bis jelzt noch ſehr unvoll⸗ 
kommen find, haben dabey nichts, oder doch nur fehr 
wenig nuͤtzliches und anwendbares uͤber Fabrik: und Ma⸗ 
nufakturweſen geleſen; haben keine Gelegenheit gehabt, 
mit Sachverſtaͤndigen daruͤber zu ſprechen, und wenn es 
etwa einmal geſchehen iſt, ſo erlaubte es ihnen vielleicht 
bisher ihre Lage nicht, aus ſolchen Belehrungen Mutzen zu 
ziehen. Viele Fabrikanten verſtehen gar nichts von ihrer 
Fabrik. Es iſt unglaublich, aber es iſt wahr, * ver⸗ 
eh aſſen 
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laſſen ſich daben gaͤnzlich auf ihren Meiſter, den fie in 
derſelben halten; und dieſer iſt oft eben ſo unwiſſend als 
fein Brooherr, oder er verſteht auch nur eine agewiſſe 
Arbeit; nur einen Theil oder nur einzelne Theile deſſen, 
was in der Fabrik gemacht und verarbeitet werden fol; 
zu machen oder zu beurtheilen. Allein das gamze zu 
überfehen , und gehörig jwdirigiven;; einen jeden auf feir 
nen richtigen Poften zu ſetzen, alles gehoͤrig auzuordnen, 
zu calculiren und genau zu: beſtimmen, das iſt ihnen 
ganz unmoͤglich. - Daher kommt es dann, daß das Ver— 
fertigte bald dieſen, bald jenen Fehler hat. Daß der⸗ 
gleichen Tuch entweder zu dicht. oder zu loſe gewebt iſt, 
entweder zu kurz oder zu lang geſchoren worden, entwe 
der zu viel oder zu wenig Preſſe oder Appretur hät; daß 
die Farben zu helle: oder zu dunkel find, oder ein Stuͤck 
Tuch nicht die gehörige Melange hat, oder es auch zu 
theher iſt. Es ift zwar andem ‚daß ein jedes verfertigte 
Stuͤck vom Hallrätte unterfucht wird, ob es gut oder 
Fehlerhaft iſt; aber giebt denn der Fabrikant auch auf 
was ibm das Stuͤck nun wirklich genan caleulirt ſelbſt 
koſtet, und welchen Preis er dafuͤr wieder haben will und 
muß, und wird denn auch genau unterſucht zroobrbiefes 
verfertigte Stuͤck einigermaßen in Proportion mit einem 
ind Auslande verfertigten aͤhnlichen Stuͤcke ſteht? — 
Man darf nur die angeführten Thatſachen durchden⸗ 
ken, um ſſch zu uͤberzeugen, daß bey alledem, was die 
koͤnigliche Verordnung, namentlich im 3ten Artikel $. ! 
und 3, und ins gten Art. 92 und 4, Hartes sentbält, 
irrige Begriffe zum Grunde liegen, die dem Monarchen 
uber dergleichen Gegenſtaͤnde beygebracht wurden. Sein 
Herz iſt zu gut, zu menſchenfreundlich, nm: daran ſchuld 
u Zu a ae 
Fir Schweden kommt diefe Verordnung in jeder 
Hinficht zu fehh Sie iſt zu wenig vorbereiters ¶ Sollte 
ihr getreulich nachgelebt werden, fowärde eineinllgemeine 
Stockung im ſchwediſchen Handel entſtehen; und * 
ieſe 
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dieferguverneibem,s werden diejenigen, die dabey verlie: 
ten — und in dieſem Falle beſindet ſich ein zu betraͤcht⸗ 
licher. Theil der Nation — das Geſetz auf alle mögliche 
Art zu umgeben ſuchen. Eine. gezwungene Fudüftrie 
kann nicht gedeihen. oo. o. 
MDuich des Königs: und Meichstags Beſchluß von 
Anno: 1756 find alle auslaͤndiſche Fadrik-⸗ und Manu: 
faßturwnaren, einzufuͤhren und zu tragen verboten, und 
die ſes Verbot iſt vom jegigen ‚Könige befonders erneuert 
und geſchaͤrſt, worden, allein wie, gewinnt oder verliebt 
das Ganze dabey? — wären die fchwedifchen Fabriken 
in ſolchem Zuftande, Daß fie Die Beduͤrfniſſe des Ganzen 
abbelfen und befriedigen: koͤnnten, und daß fie auch nur 
einigermaßen mit dem: Auslaͤnder ‚gleiche Preife. halten, 
oder ihre Waaren nur einigermaßen gleicher Guͤte verfer: 
tigen koͤnnten: ſo wuͤrde gewiß das Ganze dabey gewin⸗ 
nen und es waͤre gewiß, daß große Summen. für ver 
fertige Waaren, welche aus dem Lande gehn, darin 
bleiben; und in ſelbiges eireuliren wuͤrden. Allein fo 
lange dieſes nicht. der. Fall iſt, fo verliehrt das. Ganze, 
einige wenige Fabrifanten, die aber mit Dem Ganzen ig 
keinen Proportion ſtehn, dabey» Die Kaufleute koͤnnen 
feine, oder wenigſtens nicht ſo viele Waaren, als fie 
abſetzen koͤnnen, erhalten, oder koͤnnen auch auf die Waa⸗ 
ren welche fie erhalten, nichts verdienen; wovon ſollen fie 
nun leben? — wovon ſollen fie ihre Schatzungen bezah⸗ 
en? wovon ſollen ſie ihre Kinder erziehen? — ; womit 
ſollen die Summen zu oͤffentlichen Angelegenheiten, zut 
Erhaltung des Hofes, zur Erbauung oder Unterhaltung 
aoͤffentlicher oder Privatgebaͤude u. d. gl, verdient: werden? 
ihr Erwerb iſt ihnen geſchmaͤlert, die Mittel ſich etwas 
zu verdienen, find ihnen benommen, ſie gehen zu Grunde 
und wer iſt fehuld daran? — Diejenigen, ‚Die eine er 
ordnung: bewirkten, welche die gute Abſicht des Monar— 
chen, den Flor des Landes zu befordern, geradezu vereitelt, 
bey welcher einige wenige Fabrikanten gewinne aber 
+} Zaufend 
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Tauſend andere werliehren; wodurch das ganze Handels⸗ 
gebaͤude einen’ empfindlichen Stoß: erhalten, wodurch 
die Ruhe und Sicherheit der Buͤrger untergraben und 
eine eine Menge Ungerechtigkeiten beguͤnſtigt worden. 
Traurige Wirkungen bat dieſe Verordnumg ſchon her 
vorgebracht, und. darunter gehört hauptſaͤchlich, daß der 
Handel geſunken iſt; die Thaͤtigkeit der Kaufleute iſt 
gehemmt, die Cirkulation des Geldes har ſchon jeht 
geſtockt, wird aber gewiß noch mehr ſtocken, went 
dieſe Verordnung wirklich mit der. angedrohten Streng 
ausgeführt werden ſoll; der auswaͤrtige Credit, der den 
Schweden fo unentbehrlich noͤthig iſt, iſt ſehr geſun⸗ 
fen, und wird vielleicht gar aufhören; und dann wäre 
es traurig in Schweden ein Kaufmannizır leyn. &o 
wie der Handel ſinkt, fo verlieren alle andere Stände 
vom König an bis zum Landmann: denn der Handel 
greift in alle; er iſt die Seele des ganzen Staats. 
Daß diefes wahr iſt, fieht man daraus, daß feirider 
berausgefommenen Verordnung der Cours and die Agid | 
zwifchen Reichsſchuld- und Banco:Zettel: immer höhe | 
gefliegen, und gewiß noch mehr fteigen wird, wenn | 
nicht Die Handlung mebrere. Freyheit und Leben. erhält | 
Mit dem Handlungsftande find die Gewerfer und Kuͤnſt 
ler genau verbunden: denn diefe haben ihren. Linterhalt | 
und Wohlftand bauprfächlich der Handlung zu’ verdan | 
fen; ift die Handlung ſchlecht/ fo -haben-fie wenig Ir: | 
beit; bluͤht dieſe aber, fo. kaben ‚fie vollauf zu fhun. | 
Und wer iſt fo-unerfahren, daß er den Außerft wid: | 
tigen Einfluß des ‚Handels auf och Zuftand des Land 
manns nicht-Feiuen Volle ? Kurz es beftätige ſich über: 
al die Wahrheit des Satzes: die Handlung ift di 
Seele des ganzen Hraatskörpers; wenn aber die Sul 
Pranf iſt, fo leider Der. ganze Körper. Nunm hat ab 
die Handlung durch Die letzte Fönigliche Werordi.un 
vom Gten Abril diefes Jahes einen entfeßlichen. Stu 
erlitten; denn Daducch ak ſoſt aller Werkehe mir 8 
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.. Schweden, ggg. 


brit⸗ und Mamifaffurrsnaren, und dieſes iſt immer 

eine Hauptſache mit, gehemmt worden; follten num 
nicht bald einige Veränderungen baran erfolgen, fo | 
wird es in Schweden tranrig werden," und es find 


‚fchreckliche Folgen zu befürchten. 


Wenn man die uͤberaus mweife Einrichtung in der 


- ganzen Welt betrachtet, fo findet man, daf jedes Land 


etwas hat was einem andern fehlt, und eine jede Da: 
tion Beduͤrfniſſe hat, die ihr eigenes Land nicht. her: 
vorbringt, deren Befriedigung fie ſich alfo aus ber 


Fremde verfchaffen muß, Diefe Einrichtung ift gewiß 


darum, Damit "eine Nation mit der andern handeln, 
und ſich gegenfeitig müßlich fein. ſoll. Schweden ‚hat 
überaus viele Producte,. als Eifen, Kupfer, Holz aller 
Art, Ther, Pech, Alaun, Schiefer, Heeringe, Thran, 
und. wuͤrde ſogar viel Getreide ausführen. fönnen, wenm 


„nicht fo übermäßig viel zu Brandtwein verbrant, und 


verbraucht -würde, dabingegen faft alle Materialien zur 
Berferigung der Manufaktur; und Fabrifmanren. bey 


uns fehlen, Mit Recht alfo dürfen wir fehließen, es 


gehöre zum Plan der Borfehung, daß Schweden ine 


rohen Producte an andern Nationen hberlaffen, und 


Dagegen verfertigte Waaren wieder ‚nehmen; und Durch 
biefen gegenfeitigen Vertehr die Voͤlker ſich einander 
ich werden ſollen. Es. wuͤrde in Schweden ent⸗ 


Ir ſchwer hälten , diefe Ordming der: Natur umzu⸗ 


y und. im Gegentheil fehr leicht, ihr. zu folgen. 
würde immer fo viele Manufatturz: und Zabrif; 
waaren als Schweden gebraucht, vom Auslande kom— 
Men laſſen koͤnnen, wenn man nur ſuchte, Die ropen 
Produepe, welche das Land giebt, zu; veredlen und im 
Auslande angenehm und unentbehrũch zu machen, und 
wenn: man dafuͤr ſorgte, daß ibre Menge nicht ver 


mindert, ſondern jaͤhrlich vermehrt wuͤrde, ſo wuͤrde uam 


dadicch. die richtige Bilance in ber Winnabie und Aus⸗ 
„.. gabe. bes Reichs erhalten, und. ven wirruchen Reich— 
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thum der Nation vermehren; die Regierung wuͤrde Alf 
mehr auf die Bermehrumg und Berebkung- an Pros 
ducte als auf die Vermehrung und Vergrößerung der 
Fabriken zu fehn haben... An Metallen und Steinen 
wird Schweden gewiß nie, oder wohl noch in. Jahr—⸗ 
hunderten nicht, feinen Mangel haben; ‚allein mehrere 
Holzarten fönnten leichter einft fehlen, indem fchon zu 
viele Wälder -ausgehauen find, und noch ausgehanen 
werden, -oßne daß für.neue Anpflanzungen geforgt wird, 
An Eichenholz wird mwahrfcheinlich wegen der vorhan⸗ 
denen Einrichtung fein Mangel entftehen, ‚doch wäre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß mehreres. angepflanzt. wurde, 
Uber trotz der ungebeuren Waldungen, an Tannen und 
Fichten ,. und obgleich diefe Holzarten fehr fchnell wach⸗ 
fen, fängt man. doch ſchon an, bie und da. Mangel pi 
verfpühren, ‚indem zuviel ausgeführt, und zu Theer, 
Pech und Aſche verbrannt worden, auch die Bergmerke, 
Fabriken, Allaunzubereitungen, Thrankochereyen, 
GBrandtweinbrennereyen u. dgl. zu ‚viele Feurung noͤthig 
gehabt haben, und nicht genug, daß dadurch Die Aus— 
fuhr von Brettern, Balken, Theet, Pech, Latten und 
Afche verringert wird, und alſo daher defto weniger Geld 
ins Land: Fomme, ſo Fönnen auch Dadurch deſto weni 
ger Metalle verarbeitet, und deſto weniger Allaun und 
Salpeter u. a. m.;verfertigt werden, weil dazit viele 
Feurung gehört Waͤre es nun möglich, die ohngefaͤhre 
Anzahl der: Taunen und Fichtenbaͤume in Schweden zu 
beſtimmen, ſo ließe ſich wohl leicht dem kuͤnftigen Maw 
gel vorbeugen, Z. E. dieſe Holzarten. brauchen zwan 
zig Jahre, ehe ein Baum ganz ausgewachſen iſt; wuͤrde 
Man nun jährlich auch den ıyten Theil aller dieſer 
Bäume umbauen, verkaufen oder verbrauchen, ſo wird: 
das fand nie Mangel daran zu befürchten haben; wuͤrde 
im Gegentheil jährlich 5 pCt. an Holz gewinnen, wuͤrde 
nun mehr als diefes erfordert, fo müßte natuͤrlich fo | 
viel zugepflanzt werden, um ben Abgang zu erſetzen. 
eng ‘ Geſchieht 
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Geſchieht diefes aber? — Wirft man nun feine Blicke 
auf die eigentlichen Befchäftigungen des Landmannes, fo 
muß man erſtaunen, wie entſezlich fehlerhaft folche find, 
wie wenig Induſtrie und wie wenig innern Reichthum 
derfelbe beſitzt. Die Viehzucht ift.in Schweden in einem 
wirklich ‚erbärmlichen Zuftande; auf die Veredlung ber 
Schaafe ,. Pferde und des Rindviehes wird zu wenig ger 
feben; der Bauer wendet. nicht Sorgfalt genug darauf, 
er ſucht nicht fich mehrere zu verfchaffen; wie Diefes zu 
gebt, ob er von feinen Vorgeſezten zu fehr gedrückt, oder 
nicht genug. aufgemuntert wird, 08 er zu träge oder zu 
ſtupide ift, wage ich nicht zu entſcheiden; irgendwo muß 
doch der Grund davon Tiegen. Daß der Bauer nicht 
fucht fein Gehöfte zu verbeſſern, kann man daraus. fehn, 
daß er fo ſehr wenig Fruchtbaͤume pflattzt, und für deren 
Veredlung und Fortfommen forget. In andern Laͤndern 
bat fat jeder Bauer feinen Obſtgaͤrten, im Schweden 
nicht. Wahr iſt es freylich, daB nicht alle Obftbäume 
daſelbſt gut fortfommen, daß die Frächte daſelbſt nicht 
ſo gut und fo ſchmaͤckhaft werden, als in Deitfchland; 
allein -es koͤnnen doch immer fehr viele Fruͤchte dafelbft 
ſehr gut fortkommen, und fogar in Wenersberg, welches 
doch ziemlich weit nach Norden liegt, findet man im den 
Garten eines gewiffen angefehenen Gelehrten, vortrefliche 
Fruͤchte aller Art, welche den deutfchen nichts. nachgeben. 
Stätt daß die Baͤuerinnen mit allen Ernſt ſich die Ver⸗ 
edlung des Viches! angelegen ſeyn laſſen folkten ,. fo legen 
fie fich) mehr auf dag Weben und Verfertigen aller Arten 
Zeugen, welche fie wahrſcheinlich mehr zu ihrem eignen 
und zum DBorcheil des ganzen Staats in ben Städten 
fäufen würden, ‚wenn deſto mehr Vieh und Getraide 
Dafiik verkauft: werden koͤnnte. 
(Die 'Tortfegung folgt.) 
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nat an Den Senat. 
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Sim Wir PR einiger Zeit ben der FREIE 
egierung eine Neigung zu anarchiſchen Grundfäßen, 
und eine Ergebenheit in der Franzöfifchen, die rechtindf: 
fige Gewalt vernichtende Kegierungsform bemerkt haben, 
fo Befehlen Wir auf alle in unfern Häfen befindfichen 
Hamburgifche, den dortigen Einwohnerh gehörige Schiffe, 
‚ein Embargo zu legen, und wie viel deren in einem jeden 
Hafen ſich befinden, Uns zu unterlegen. 

Das Original ift von Sr. Kayſ. Maj. een 
——— ai Arien März 1799. 


Bank. 





y 


2. 
Ukaſea an den Herrn Generalmaior und Ports⸗ 
coapitain von urmanaligen. St. SR 
burg im — 1799; Pr | 


: » .*. 
t, 





Da — — und — Koͤnigreich 
Daͤnemark errichteten Clubs, deren Grundſaͤtze mit denen 
gleichfoͤrmig fi ſind, welche den allgemeinen Volks aufſtand 
in Frankreich hervorgebracht, und den Umſturz der gefey 
lichen Föniglichen Gewalt -febbft-verurfacht haben, von 
der x daniſchen © gelitten en: ß ae o 

; allen 
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allen: daͤniſchen Kriegs⸗ nud Konffkrebenfchiffen, ſo wie 
auch allen Unterthanen dieſes Koͤnigreichs, den Eee 
im alle Häfen: Unfers Reichs zu verbieten: - 


Paul: 


r — — 
4 i 


Anmerk. Die Geſchichte des Tags giebt über die 
beyden vorſtehenden Ukaſen, deren Bekanntmachung 
uͤbrigens keine feindſeligen Abſichten zum Zweck hatten, 
den beſten Kommentar. Aber woher die darin enthal⸗ 
tenen Befchuldigungen gegen die vortrefliche dänifche Re— 
gierung, und den patriosifch -gefinnten Senat der Re 
publif Hamburg? Es ift zu vermuthen, daß die Men: 
ſchen, "die beyde Staaten’ bey: einer fremden Regierung 
verlaͤumdeten, eben diefelben find, Die fich befonders feit 
einem Jahre beſtreblen Mißtrauen zwiſchen dem Be⸗ 
herrſcher Daͤnemarks und feinen Unterthanen hervorzu⸗ 
bringen, Imn keinem Lande iſt vielleicht der Einfluß ſoge⸗ 
nannter anarchiſcher Grundſaͤtze weniger zu beſorgen, als 

in den weiſe und menſchlich regierten daͤniſchen Staaten; 
und wird in denſelben freymuͤthig geredet und geſchrieben, 
ſo iſt ja dieß gerade ein Zeichen, daß der Herrſcher die 
Ehre hat über freie Menſchen zu regieren, daß er weiſe 
genug iſt, Durch den Schuz, den er jedem freymüthigen 
Manne angedeihen laͤßt, allem Mißvergnügen vorzuben: 
den, Die bier beftehenden Clubbs, welche mehrentheils 
weit älter als die feanzöfifche Kevolution find, batten 
gleich bey ihrer Entftehung litterarifche Unterbaltungen 
und gemeinfchaftliches- Vergnügen zur Abficht, und ba; 
ben nicht wenig zur Verfeinerung der Sitten umd zur 
Bildung einer liberalen Denfungsart beygetragen ; von 
politifchen. Clubbs hat man bier nie etwas gehört. Wie 
der hamburgifche Senat, vielleicht gar. der Senat: und 
die Bürgerfchaft zufammen, welche allein in der Erhal: 
zung ihrer weife geordneten Conftieution ihr Intereſſe fun⸗ 
nu bey deren Umſturz ſie alles werkterem würden, anar⸗ 


hifche 
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chiſche Gefinnungen hegen ſollen, ift nicht: leicht zu de 
greifen. Zu gefchtweigen, daß Hamburg. eine Handels; 


ſtadt ift, und daß Handel fich nicht mit: Revolutionen 


‚ verträgt. 
- Der Redakteur, 
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Der Zweykampf. 





A. B. v. Stuttgardt im Nov. 1798. — Dir 
Bürger Stryd van Linſchooten, Botſchafter der 
batapifchen Republik an dem hiefigen Hofe, dem feine 
Gemahlin neulich ein Kind gebohren hatte, feyerte das 


Feft des neuen Ankoͤmmlings nach vepubfifanifcher Att. 


Er lud nämlich. feine Freunde zu fich ein, trug ihnen das 


Kind vor, und hielt eine Rede an ſie. Linter den Einge 
ladenen war Fein Adelicher: die Bedienen des Borfhal: 
sers hatten fogar Befehl; niemand in dag Haus zu lafı 


fen, als feine befagten Freunde. Die weibliche Neu: 
gierde trieb aber Doch. die Frau Präfidentin von T’ 
herbey, um dieſe neumodifche Taufe zu fehen. Sit 
drang gewaltſam durch die Bediente hindurch, und frat 


in das Zimmer, als eben der Akt begonnen hatte. Stryck 


erbittert, führte fie unfanft binaus, und rief feine Be— 


dienten im Zorne zus “Habe ich euch denn nicht gefagt, 


daß ich mich heute von dem adelichen Geſchmeiſſe nicht 


fprechen lafje!” — Das war ein Majeſtaͤtsverbrechen. 


Gleich als ob der Geſandte nicht Herr in feinem Haufe 


waͤre ſchrie der ganze Adel über Grobheit, Injurien, 
Beleidigung. in Mürnberger Pateicier, von Halkı, 
der Fähnrich oder Unterlieutenent bey den hiefigen Trap 
pen ift,. und zugleich. das. Amt ‚eines Cicisbeo ur’ der 

#- rau 
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Fran Präfidentin bekleidet, uͤbernahm die Rettung: der 
verlejten: Ehre. Er forderte den Injurianten heraus. 
Stryck antwortete aber trocken: Ein Republikaner ſchlage 
ſich mit feinem Adelichen! Nun war der Handel 
noch aͤrger. Die ganze Robleſſe ließ in corpore eine 
Klagſchrift gegen den Verbrecher aufſetzen, und übergab 
fie. dem batavifchen Direftorium, Es flieht zu. erwarten, 
was dieſes dem heleidigten Theil. für ‚eine Genugthuung 
werdennen wird. F Be, 





—— Page Ä 
Eine Jagdparthie. 





— — 
ich in der wirtembergiſchen Herefchaft Heidenheim 
meines Weges binzog, erblickte ich auf der rechten Seite 


neben der Straße einen großen Haufen Menfchen und 
daben eine Menge Reitpferde, und fo mie ich näher Fam, 
fah ich Reifende in Wagen und Fußgänger die mit fag: 
ten; daß man bier nicht Durch dürfe, weil die Jagd 
Über den Weg heruͤber gehe.” Alſo gieng ich indeß, 
wohin mic) auch. die Neugierde tried, und hörte da: 
“der Herzog fen bier, babe auf diefem Plage gefpeift, 
und fehe num dort, mit der gefpannten Jagdflinte; der 
junge Herr, nicht weit von ihm, fen der Erbprinz; 
wenn diefer Trieb vorbey fen, Fönne man fie in der Nähe 
eben.” | . 
ß So groß die Entfernung war, woraus der Trieb herz 
kam, fo zeigten fich zulezt doch nur einige Füchfe und 
Hafen; und ich hörte unter den Zufchauern laut über Die 
Jaͤger hmähen, die wieder alles hohe Wild, wovon 
‘es doch einen fo. großen Ueberfluß gäbe, ſchon vorher 
weit aus der Gegend, mo man jage, weggetrieben hätten. 


Der 
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Der Trieb mar voruͤber und die Straße wieder fen, 
und während man dem Herzoge einige geſchoſſene Hafen 
und Füchfe zu Füßen legte, durften auch die Zuſchauer 
fich nähern. Nun ſah ich den Herzog, eineit ziemlichen 
Herrn, von vier Machhelfenden unterſtuͤtzt, ſich auf das 
Dferd heben, faßte mit fcharfem Blicke fein Geſicht und 
feine Miienen, während er zwiſchen zwey dichten Reihen 
Bon Menfchen vorbey ritt, und fand manches- früher ge 
hörte Urtheil ziemlich beftätigt. Der Erbprinz iſt ein 
huͤbſch getwachfener Juͤngling, mit einem offenen Gefichte, 
das Kraft und Geift verfünder. Aber täufchte ich mid, 
oder war wirklich etwas in feiner Miene, was ſchon it 
— nebft feiner hervorftechenden Naſe, Die ein wenig über 

die Linie der Schönheit hinaus geht — einen gemiflen 

- Begriff von Hoheit zufage? - 
Auch der Fugger von Dietenheim, K. K. Mi: 
niſter am ſchwaͤbiſchen Kreife, war da, — derſelbe, 
welchen der Herzog einige Tage fpäter .in feinem Schlofle 
zu Dietenbeim befuchte; ein Befuch ber, dem Verneh— 
men nach, dem Grafen 20,020 fl. gefoftet hat, Der 
Man gebt ſehr hoch. Er ließ z. B. Meubles von Wien 
kommen, und borgte ein Service, wofür er 10,000 fl. 
"Kaution leiften mußte. Uebrigens war er vorher fhon 
reichlich mit. Schulden begabt. Brandmuͤller, der 
der ehrſame Berfaffer der Moy’fchen Zeitung von Aug: 
ſpurg, hat uns kuͤrzlich berichtet, wie prächtig es in Die 
tenheim herging, welche Jagden angeftellt , wie viele 
Hafen, Fuͤchſe, Rebe gefchoffen wurden, u. f. w. Aber 
daß auch ein Treiber todt gefihoflen worden, — 
davon fügte er feine Sylbe. 
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neber die Mithitkung des vutſchen Reiches zu 
dem — Revolutionskriege De 


1517 





N: — der Stände des — Hei 


zu dem Kritge ‚ * Oeſterreich und Preußen gegen die 


franzoͤ⸗ 


8 Dieſer Auflez⸗ — von einem ſehr unterrichteten 
Manne noch vor der Aufhebung des Raſtaͤdter Friedens⸗ 
kongreſſes geſchrieben wurde, kann nicht anders, als 
von allgemeinen Intereffe für beutfche Lefer feyn. Die 
Abficht des Verfaſſers war, den Standpunkt anzuges 
ben, aus dem bie zu Raftabt Bid dahin vorgenommenen 
und damals noch erwarteten Verhandlungen betrachtet 


werden müßten, beſonders aber hiftorifch zu zeigen, , 


wem das deutfche Reid) feinen dermaligen zerrütteten 
Zuſtand und den Verluft des linken, Rheinufers zu dan⸗ 
Ten habe. Ob dergleichen Unterfuchungen für den deut⸗ 
ſchen Patrioten gegenwärtig noch wichtig ſeyn duͤrften, 
das iſt wohl keine Frage, der Yatriotiomus müßte. denn 
von Zeitbeftimmungen abhangen. . | Hiſtoriſche Genauig⸗ 
keit, unpartheiiſche Wahrheitsliebe und, ‚eine, fo richtige 


als gedraͤngte Zuſammenſtellung der vorgehmſten That⸗ 


ſachen, geben dieſem Aufſatze fuͤr die — * 
Zeit einen entſchiedenen Werth. D. Mr | 


© Dann Eisen Be Ppp 


* 
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franzefifhe Nation unternommen hatte, watd durch den 
Vortheil diefer beyden Mächte, folglich durch den Iezten 
Zwec auf den alle Staatsverhandlungen unfter eigen: 
nüßigen Generation binzielen, auf das dringendſte er 


heiſcht. Denn dadurch erhielt die Kraft, die man dem 


Feinde entgegen feßen konnte, nicht nur einen fehr be 
teächtlihen Zuwachs; fondern man entzog demfelben zu: 
gleich eine Menge unentbehrlicher Beduͤrfniſſe, die ihm 
Deutfchland dargereicht hätte, man. kant in ‚den Beſih 
wichtiger Hülfsquellen für die Subſiſtenz der Armeen, 
und man hatte fich "einen Bundsgenoſſen beygefellt, den 
‚man in dem Falle des Gluͤckes nicht belohnen, im Falle 
des Ungluͤcks aber ungeftraft aufopfern durfte. Leber: 
dieß konnte Deutfchland zu einee Vormauer vor den 
Staaten des Kayſers und des Königs gemacht, und die 
Feftungen am Rhein Fonnten als unerfleigliche Bollwerke 
gegen die andringende Macht der Feinde genügt werden. 
Die Kabinette in Wien und Berlin kannten auch diefes 
ihr Intereſſe fo gut, daß fie ſchon feit. der Konvention 
von Reichenbach an allen deutfchen Höfen vorbereitende 
Maafregeln trafen, um. auf den Fall des Bruchs ihrer 
Mitwirfung gewiß zu ſeyn. Ä Ä 
In der That war: auch das deutſche Meich durd 


die Fühnen und gewaltigen, Schritte der franzöfifchen Na ' 


tionalverfammlung dergeſtalt beeinträchtiget, daß es mehr 
als fonft irgend ein europäifcher Staat Lrfache hatte, 
über Ungerechtigkeit und Keänfungen zu klagen. Waͤh— 
rend Leopold und Friedrich Wilhelm nur für ihre 
Sicherheit in der Zukunft beforgt waren, hatte Deutſch⸗ 
band bereits ſchon Antaftungen und Eingriffe erfahren, 
die ſich unabhängige Staaten gegenfeitig nicht zu verge 
ben pflegen. Nachdem die Nationalverfammkung. das 
Lehnrecht in feinem ganzen Umfange adgefchafft hatte, fo 
gab fie das Geſetz, daß innerhalb der franzöfifchen Graͤnze 
Peine fremde Stagtsgewalt mehr geduldet werben follte. 
Nun aber befaß der Herzog von Wirtenberg die = 
6% u BP Wr ' ſcha 


— 
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ſchaft Horburg und die Herrſchaft Reichenweiher im 
Obern Elſaß; der Herzog von Zweybruͤcken die Herr⸗ 
ſchaft Rappoltſtein im obern, und das Amt ren 
weiler im untern Elſaß; der Marggraf von Baden 
das Amt Beinheim, der Landgraf von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, die Grafſchaft Hanau⸗ Lichtenberg, der Graf 
von Leiningen⸗Hartenburg, die Grafſchaft Dachs⸗ 
burg und der Bifchof von Speyer, die Aemter Lau⸗ 
- terburg, Madenburg und Dahn, im unten Elfaß. 
Durch die Ausdehnung der Befchlüffe der Nationalvers . 
fammlung auf diefe Befigungen verlohren die befagten ' 
Stände, ihre Kameralgliter abgerechnet, alle ihre obrig— 
keitlichen Rechte und Gefälle, ihre Unterthanen wurden 
unabhaͤngig von ihnen, und fie traten in Die Kaffe bloßer 
VPrivateigenthuͤmer zuruͤck.“) Eben fo verloren die Chur⸗ 
fürften von Maynz und Trier ihre erzbiſchoͤfliche Ge⸗ 
walt, die der erftere über Straßburg und Speyer und 
der letztere über Meg, Toul und Verduͤn ausgeübt 
hatte, und die Bifchöfe von Baſel und Speyer ihre 
Diecefanrechte im Elſaß. Zwar wurden deu Beſchaͤ⸗ 
digten Vergütungen fir ihren Verluft angeboten. Aber 
diefe Anerbietungen waren zu fchwanfend und unzurei⸗ 
chend, als daß fie jemand einer ernſtlichen Wuͤrdigung 
werth gehalten hätte, und niemand hielt ſich fuͤr werbun: 
den, fein Eigenthum wider Willen hinzugeben, und 
dann erft über den Preis deffelben zu unterhandeln, Die 
befagten Stände erfchienen mit: lauten Klagen vor dem 
Kanfer und Reiche, und forderten, daß man fie im: ir 


). S. ben: Aufſatz, Von den Befihwerden der in Franf: 
reich beguͤterten Reichsſtaͤnde“ in Reuß Staats: 
Banzley Th. AXIV. Ueber die Gruͤnde, ‚mit welcher 
‚Der Deputirte Koch biefe Schritte rechtfertigte, kann 
Haͤberlins deutſches Staatsredht Bd, 1. S. 
66. fig. nachgelefen werden. — 


Ppr2 
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Beſitze von Rechten und Guͤtern vertheidige, die ſie durch⸗ 
aus nicht abzutreten Willens ſeyen, und die. ihnen duch 
‚die heiligften Verträge verbürgt worden. ; Bey der Wahl 
und Krönung des Kayfers Leopold Hatten: fie: ſich and 
an den Wahlkonvent gewandt, und es. erfolgte am..ıflen 
September .1790 ein dhurfürftliches Kollegralfhreiben, 
worinn diefe Sache Sr, Majeſtaͤt auf das dringendſte 
empfohlen ward. u BER, 
Diefe Schritte der. Nationalverfammlüng machten 
noch einen um fo gehäßigern Eindruck auf die deutſchen 
Surfen, und Fonnten nachher um fo weniger durch fried⸗ 
liche Verträge wieder. ausgeglichen. werden,: da alle Dieje 
nigen Menfchen in Europa, und alfo auch. in Deutſch⸗ 


fand, die ducch Geburt und Erbſchaft obrigkeitliche Ge 


walt und Mechte befaßen, das Beginnen der Franjoſen 


mit dem tiefften Abſcheu betrachteten, umd die ganze ie 


volution als einen Aufruhr anſahen, indem es dem von 
Philoſophen, Gotteslaͤugnern und eigennuͤtzigen Aufwieg⸗ 
lern geleiteten Poͤbel gelungen war, den Koͤnig, den Adel 
und die Geiſtlichkeit zu unterdruͤcken, und ſich auf den 
Truͤmmern des Throns, der Schloͤſſer und der Altaͤre 
empor zu heben. Wer wollte mit Rebellen unterhan⸗ 
deln, © deren Grundſaͤtze ſo anſteckend waren, und den 
herrſchenden Klaſſen aller Länder ihren gaͤnzlichen Unter: 
gang drohten? Sie mit Krieg zu überziehen und zu um 
terjochen, Die alte :Drdnung der. Dinge wieder berzuftel 


len, die VBerbvecher zu beftrafen, und an ihnen vorden 











Augen der Völker ein fchreckliches Nacheremper zu fie 
tniren. — Das fihien damals allen denen, die man 
“zum Unterfchied von den Sranzöfifch: Gefinnten, Arıftor 


raten nannte, Das einzige Mittel; uin dem Unweſen 
jenſeits des Rheins ein Ende zu machen, Ä 
Michts hielt man auch für leichtet. Diefe- Mey: 
nung wurde insbefondere durch die franzöfifchen Ausge— 
wanderten verbreitet, welche uͤberallbehaupteten: daß 
der größte Theil der Nation ihnenranbange, daß es il 


ren | 
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ven; fanoskaiten an Dffieieren: und guten· Linientruppen 
fehle, daß fie in allen Graͤnzveſtungen die wichtigſten 
Verſtaͤndniſſe unterhielten/ und · daß man ſich nur“ bemuͤ⸗ 
Gen‘ dürfte, nach Paris zu marſchieren, m ‚dort das 
nene Ideal der Demokratie umzuſtuͤrzen. Dieſe Rodo⸗ 
montaden/ uͤber welche freylich alle nuͤchternen Beobadh: 
ger die Achſeln zuckten, fanden bey denen, welchen die 
Wahrheit derfelben. zutraͤglich war,‘ vollen Glauben; 
und man that an mehrern Orten ‘den Ausgewanderten fo 
‚vielen Vorſchub, als: ob die Nacht, gegen die fie ſich zum. 
Kampfe rüfteten, nicht der’ mindeſten Aufmerkfamkeit 
werth fen. Der Graf von ⸗Artois ſammelte den gläns. 
zendſten Theil des ausgewanderten Adels in: Koblenz 
um fich ‚her, Verfichtere hier eine» Art von unabhangigen 
Staat ‚ forderte die zuruͤckgebliebenen auf; ihm nachzu⸗ 
folgen und ſchickte ſeine Abgeordneten: an die europaͤi⸗ 
ſchen Höfe; um ſie gegen ſein Vaterland aufzuwiegeln. 
Laͤngſt dem Rheine hinauf, in May, Worms und 
Ettenheim, und nachher auch in den Laͤndern der Fuͤr⸗ 
ſten von Hohenlohe, von der Waldenburgiſchen 
tinie, lagen große Schaaren ſeiner Getreuen. Sie uͤbten 

ſich in. den Waffen, ſtellten Werbungen an, verſchaften 
ſich Kriegsbeduͤrfniſſe aller Att, und ruͤſteten ſich mit 
groͤßem Pompe zum Streite. Zwar ergieigen von Seit 
ten des Kayſers Abmahnungsfchreiben au die rheiniſchen 
Fuͤrſten, Anſtalten dieſer Art in ihren Staaten nicht zu 
dalden; und die Minifter der franzoͤſiſchen Nation, wel⸗ 
che den Bruch mit den deutſchen Staͤnden damals ernſt⸗ 
lich zu vermeiden ſuchten, proteſtirten dringend’ dagegen. 
Aber die Abmahnungen. des Kanfers wurden in ihrem 
tiefern. Sitine genommen, und nun ſehr unvollfommen 
Beforgt; und uͤber die Widerſpruͤche der Framoſen ſah 
man leichtſinnig hinweg, weil man eine Nation nicht 
fuͤrchtete, die man zu verachten gewohnt. war. Auf je⸗ 
den Fall laͤugnete man die beſchwerenden Punkte, ſo gut 
es ſich thun ließ, und gab der Unterſtuͤtzung, —— 
— en 


959. Neueſte Staatsanzeigen. :VI. 4. 


‚ben Ausgewanderten darreichte, den ehrwuͤrdigſten Na⸗ 
men der Gaſtfreundſchaft. — 


| 
| 


Bald beiwiefen die unerwarteteften Erfahrungen den | 
Freunden Diefer Fremblinge,, wie ſehr ſie fich in: dem 
Glauben air ihre Verheißungen getäufcht hatten. Die 


franzöfifche Regierung erflärte dem Kayſer den Krieg, 
Die DOefterreicher, Preußen und Heſſen flutheten in 

Bindung mit den Legionen der Ausgewanderten, in 
großen Schaaren, gegen die Oſtgraͤnze Frankreicht 
heran. : Hoffnungsvoll-fahen die Feinde der neuen Ver: 


faflung, und der Grundſaͤtze, auf. welche dieſelbe gebaut 


war, der Erfüllung ihrer Wuͤnſche entgegen. Die erften 
Auftritte in den Niederlanden hatten alle ihre Etwar⸗ 
tungen beſtaͤtigt. Das verbuͤndete Heer drang auf 
dreyen Seiten in Lothringen ein. Sorgſam wichen 
die Feinde vor: ihm zuruͤck. Longwy und Verdun 
wurden erobert, und Die Sieger ruͤckten in. den Gebuͤrgen 
gegen die Ebenen von Champagne vor. Der Jubel 
dee Ariſtokraten fchallte durch ganz; Europa. Mur tie 
nige Tage, hieß es, und die Amtsberichte des Herzogs 
von Braunfchweig wuͤrden aus den Thuilleriren datirt 
ſeyn. Aber wie plöglich verſtummte jener voreilige Ju— 
bei! Stolz und fühn erflärte die Nationalverfammlung, 
während der Feind vor ihren Thoren ftand, Frankreich 
fuͤr eine Republik. Ein gewaltiger Enthuſtasmus fir 
die Sache der Freyheit ergriff Die ganze Nation. In die 
unfeuchtbarften und raubften Gegenden Champagnes 
binein gezwaͤngt, fanden die Verbündeten, und: vor ih⸗ 
nen Dumouriez, unangreifbar durch die Weisheit fei 
ner Mnordnungen, Hunger, Durf, Bloͤße, Krankheit 
und Ungewitter hatten einen gräßlichen Bund gemadıt, 
. um das Heer der Alliirten aufzureiben, Wollten fie nicht 
umkommen, fo mußten fie zurück weichen. hr Loos 
warentfchieden. Sie brachen auf,. boten den Franjo 
fen den Rücken, raͤumten die eroberten Pläße, und je 
gen mit unermeßlichem Verluſte wieder in ihre — 
| herüber. 
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heruͤber. Nun gieng der erſt ſo tief verachtete Feind an⸗ 
greifend zu Werke, und verrichtete Thaten, die mit den 
Prahlerehen der Ausgewanderten den ſchrecklichſten Kon: 
traſt machten. Kuſtine ſtuͤrzte unverſehens aus Landau 

vor, und nahm Speyer, Worms, Maynz und 

ankfurt binweg; Dumouriez aber erfocht den großen 
Sieg bey Gemappe, und eroberte, gleichſam im 
Sturmmarſche, ganz Belgien bis an die Roer. 
Ueberall verkuͤndigten die Franzoſen den Voͤlkern das 
neue Syſtem von Freyheit und Gleichheit, und gaben 
den eroberten Laͤndern am Rheinſtrome dieſelbe demokra⸗ 
tiſche Form, die ſie in ihrem Vaterlande eingefuͤhrt 


atten. 

NMach dieſen Begebenheiten, wo die neuen Repu—⸗ 
blikaner, auf deutſchem Boden, die entſchiedendſten 
Feindſeligkeiten veruͤbt, alle Rechte des Eroberers gel⸗ 
tend gemacht, und den Krieg ipſo Facto erflärt hatten, 
konnte die Frhe nicht mehr entſtehen, welche Parthey 
zu ergreifen ſey. Es war vorher ſchon, naͤmlich am 6. 
Auguſt 1791 ein Reichsgutachten zu Stande gekommen, 
worinn die Dekrete der franzoͤſiſchen Nationalverſamm⸗ 
lung fuͤr friedensſchlußwidrig erklaͤrt, und vorlaͤufig auf 
Herſtellung bes reichsverfafjungsmäßigen. Webhrftandes 
bey den fammtlichen Kraifen angetragen wurde. Geit 
dem Ausbruche des Kriegs drangen die Gefandten der 
kriegfuͤhrenden Mächte in Regenſpurg ſowohl, als an 
den deutfchen Höfen unaufbörlih auf die Bewaffnung 
der Stände, und machten auch einen Verſnch zur. Be: 
werfftelligung einer Affociation ‚der vorliegenden Kraife, 
weil .von derfelben eine fchnellere. Mitwirfung zu erwar⸗ 
sen ftand. So langſam der Erfolg Diefer Bemühungen 
berbegrücte, fo war doch voraus zu fehen, daß bey ber 
bietenden Ueberlegenbeit, die Defterreich und Preuf> 
den über ihre Mitftände behaupten, am Ende die fried: 
fertige Parthey werde unterliegen müffen. - Auf ber 
Seite derſelben ftanden die meiften nordiſchen Gilam, | 
ni un 
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und unter den ſuͤdlichen beſonders der Churfuͤrſt von 
Pfalz⸗Baiern. Dieſer, der ſich die Gefahr: ftir feine 
theinifchen Staaten wichtiger vorgeftellt hatte, als feirie 
Nachbarn zu Koblenz und Mayhnz, batte: den Nusge 
wanderten gegen uͤber immer die vorſichtigſte Klu heit 
beobachtet. Gr ſah dafür ſeine Laͤnder von: Kuſtine 
mit der ſorgfaͤltigſten Auszeichnung behandelt, und noch 
ietzt zeigte er ſich entſchloſſen, die Reutralitaͤt auf das 
aͤuſſerſte zu behaupten. — er 


"Der Kanfer erließ unter dem 1. September 1752 


ein Hofdekret an die Reichsverſammlung, worinn er der⸗ 
ſelben 8 Fragen zur Abſtimmung vorlegte, "welchetit: 
fheidende Antworten darüber forderten: ob der. Krieg 
gegen Frankreich erflärt? und welche Maaßregeln in Ab: 
ficht auf denfelben ergriffen werden müßten ? — Ein am 
25. Nov. erfolgtes Reichsgutachten gab vorläufig die 
Einwilligung, daß die Neichsfontingepte von: den 


fümmtlicyen Ständen nach dein drenfaden : aufgeftell, 


‚mit allen Beduͤrfniſſen verfehen, und an das anzuord: 
‚ hende Öeneralfommando gewieſen, die Ernennung. und 
Verpflichtung des: Fommandirenden Generals. aber Et, 
Majeſtaͤt überlaffen werden follte, Am 24. Dee, ge 
langte die Fayferliche Genehmigung zue Diktatur. In 


derfelden wurden erft die Gründe zum Reichsfriege, aus 


ben den: Ständen” ertwiefenen Beeinträchtigungen, den 





feindfeligen und revolutionairen Schritten der Franzofen 
auf deutſchem Boden, und der Gefahr ihrer Grimdſaͤtze 
und Entwuͤrfe entwickelt; dann die faͤmmtlichen Glieder 
zur werkthaͤtigen Mitwirkung zur Rettung und Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes, und zur Unterordnung des 


Privatvortheils unter das Intereſſe des Ganzen ermun⸗ 


tert, und endlich mit dem ſehr characteriſtiſchen Zuſatze 


beſchloſſen: „Mur- eine · gemeinſame · Waffenverein igung 


gegen den Feind, deſſen anſteckende politiſchen Grundſatze | 
noc) weit verderblicher, als feine Waffen ſind, welche 


ſelbſt den Umſturz der’ ganzen Reichsverfaſſung + 
ne | — entli 


fentlich erklaͤrten Ziele haben, koͤnne den einzelnen bedräng: 
ten Ständen, umd dem Reiche jenen * von Sicher⸗ 
heit verſchaffen, den man nun, nachdem einmal durch 
den Drang der Umſtaͤnde die Sachen ſo weit gediehen 
find, in jedem andern Rettungsmittel vergeblich: ſuche, 
und bey weichem gerechten Streite für: das Vaterland 
S. K. M. die weitere troͤſtliche Hoffnung naͤhren; daß 
man dem Feinde, durch die vereinigten Waffen, mit ei⸗ 
ner ſolchen edlen Entſchloſſenheit, Beharrlichkeit und 
Mannheit begegnen werde; die von jeher Der Stolz 
der deutſchen Waffen geweſen, und allein des deutſchen 
Namens unwuͤrdig ſeyen. RK ne. sannimll pr“ 2 
DE Hauptftage war auf dieſe Art entſchieden. Die 


_ 


Staͤnde warben Trüppen; und fegten fie-in einen marſch⸗ 
fertigen" Stand, und der Kayſer uͤbertrug Das Com; 
nando "der Reichsarmee dem Herzog von Coburg, 
dem zugleich die Wuͤrde eines Reichsgeneral⸗Feldmar⸗ 
ſchalls uͤbertragen wurde. Die Unterhandlungen uͤber 
die andern Fragen, giengen den lahmen, umſtaͤndlichen 
Gang; der bey allen Geſchaͤften des deutſchen Reichstags 
gervöhnlich ift, und in der Natur eines aus fo vielen 
felbftftändigen Gliedern zufammengefegten Staatskoͤr⸗ 
pers liegt. Es wurde die’ Form der Kriegsbeyträge rer - 
gulirt, Frankfurf, das unterdeflen den. Franzofen wie: 
der enteiffen worden, als Legſtadt fir Die Kriegsopera⸗ 
tionsfafle beftimmt, gegen die Ausbreitung der franzöfl: 
(hen Grundſaͤtze Mittel in Vorſchlag gebracht, und den 
fäumigen Ständen mit der Erefution gedroht. Endlich 
am 22. März 1793 vereinigten ſich die 3 Kollegien zu 
einem abermaligen Reichsgutachten, über die noch rück: 
ſtaͤndigen Punkte des Hofdeftets vom 1. Sept. welches 
aber erft am 3. April zur Diktatur gebracht wurde, - In 
demfelben wurde der von Frankreich bereits faktiſch an: 
gefängene Krieg fir einen allgemeinen Reichskrieg erflärt, -, 
und die Gültigkeit aller Friedensſchluͤſſe, die eher zwi⸗ 
fchen dieſem Stante und dem Deutfihen: Reiche errichtet 
— waren, 


# 
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waren, aufgehoben, und zugleich verordnet; daß alle 
franzoͤſiſchen Botſchafter und Agenten in Deutſchland, 
fo wie auch) alleseinzelne Franzoſen, Die von den Landes: 
berrfchaften nicht geduldet, fortgefchaft, auf den Brief: 
wechſel ein: wachfames Auge gehalten, der Handel mit 
den Kriegsbepürfniffen in das. feindliche Land abgefchnitz 
ten, der Umlauf der Aſſignate verboten, und Eeiner be 
fondern Neutralität fiat gegeben; werden ſollte. Ein 
fehr weitläuftiges: Hofdefret von 30: April, das am 13% 
May zur Diktatur kam, ertheilte,diefem Reichsgutachten 
die unbedingte Beſtaͤtigung, und erhub dafjelbe in ſeinem 
ganzen Umfange zu einem Reichsſchluſſe. Zugleich: wur; 
den an die fammtlichen Kraysausfchreibänter Umlaufs: 
briefe erlaffen, die ihnen ihre in den gefaßten Entfchlief 
fungen beftummten Verpflichtungen bekannt: machten. 
Da es bauptfächlich auf fchnelle Mitwirkung aufayı, und 
die Erfahrung befonders in dem fiebenjährigen. Kriege ge⸗ 
lehrt hatte, wie wenig mit dem in eine Maſſe vereinigten 
Militär der Stände auszurichten fey, ſo waren Die mei—⸗ 
fien Stimmen dafür, daß man. mit der Drganifirung. ei: 
ner förmlichen. Reichsarmee die Zeit nicht verlieren follte, 
Es wurden deshalb: die Komtingente, nach Gutbefinden 
der DObergenerale, den üfterreichifchen und preußifchen 
Armeen zugetheilt, und da das, Geldbeduͤrfniß der. benz 
den Mächte fo groß, oder. noch größer als das Beduͤrf⸗ 
niß der Truppenvermehrung war, fo geftattete man den; 
jenigen Ständen, die feine Truppen aufbringen konnten 
oder wollten, die Reluition ihrer Kontingente, 
So eröffnete ſich der Feldzug im Sabre 1793. Er 
ſchien entfcheidend werden zu muͤſſen. Beynahe ganz 
Europa trat in den Bund. gegen die entfiehende Repu⸗ 
blik. Von außen und. innen Eampfte eine fürchterliche 
Maffe von Kräften gegen fie an. Die Defterreicher 
- eroberten, begünftigt von Dumouriez's Verraͤtherey, 
und unterftüßt von den Engländern. und Holländern, - 
- ganz Belgien wieder, und nahmen die micha. Dläge 
| en⸗ 
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Vaunciennes Condee und le Quesnoy an der 
- Mordgränze von Frankreich hinweg. Die Preuſſen ver⸗ 
trieben die Feinde aus Maynz und ruͤckten vor Landau, 
waͤhrend Wurmſer, nach der Sprengung —— 
Tirion, bis an Straßburg, vorruͤckte. Die Englaͤn⸗ 


det eroberten Toulon, und die Spanier, Die uͤber die | 


Porenden gegangen. waren, ‚hatten. Bellegarde ein⸗ 
— und ihre Waffen bis vor Perpignan getra⸗ 
KFuͤrchterlich ſlammte der Buͤrgerkrieg in der 
Bender. empor, und im Suͤden von Frankreich. hatte 
fig Lyon und Marfeille gegen den: Konvent awpum. 
Die: Republik lag im Todeskampfe. 

Alle die großen Hoffnungen, womit Der Krieg von 
dem. Feinden Franfreichs begonnen ward, flengen an wie⸗ 
der zu erwachen und bald wurden ſie pwerfichtlicher, 
als zuvor nie. Man habe fich, bieß es, in: dem erſten 
Feldzuge nur in der Form getäufcht z nun babe man erft 
dew vechten Weg eingefchlagen,; um die Herrſchaft der 
Gotteslaͤngner und. Koͤnigsmoͤrder zu zertruͤmmern. 
Aber der Nationalkonvent ſetzte den verbuͤndeten Koͤnigen 
eine Kraft und eine. Beharrlichkeit entgegen, die das 

Staunen aller fünftigen Jahrhunderte fenn werden, Ser 
der Franzoſe ward Soldat; jedes Privateigenthum ftand 
dem Staate zu Gebote, und Tod und. Schrecken hielten 
die ungeheure Mafchine der Nationalthaͤtigkeit im ange. 
Schnell veränderte fich die. Scene, Houchard fehlug 
die Feinde von Duͤnkirchen, Jourdan von Maubeu⸗ 
che hinweg. Dugommier befreyte Toulon, und 
Hoche und Pichegru zwangen durd, wuͤthende Angriffe 
und wohlberechnete Manoeuvres die Preußen gegen 
Maynz zurück zu weichen, und Wurmſern fein Heil 
Auf der rechten Seite des Rheins zu ſuchen. Dieſe auf 
verfchiedene Punkte des Kriegsſchauplabes zu gleicher 
Zeit erfochtenen Vortheile machten die Franzofen mit ib- 
zen eigenen Kräften bekannt, fchlugen den Much und Dig 
Kofjaungen ihrer Feinde nieder, und waren die Epochen, _ 

ER mit 
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mit denen ſich der "Erfolg des großen Kampfes entſchei 
dend für ſie zu erfläcen begann. | 
Die Begebenheiten am Oberrhein — der ia 

des ſuͤdlichen Deutſchlandes eine ganz veränderte Geftalt 
gegeben. Die Preuſſen nahmen eine Stellung, die ſich 
von Oppenheim, über Alzey ımd Kreuzenach bis 
Bingen erfireckte, fo daß ſich ihre beyden Flügel an 
den Rhein anlehnten, und ſtellten eine. ftarfe Avant— 
garde hinter dee Pfrien anf. Alle diejenigen deutſchen 
Gebiete und Städte, diein diefer Linie Tagen, befanden’ fich 
in der Gewalt. des: Feindes, und Diefer machte von dem 
Mechten des Eroberers den. fchändlichften Mißbrauch. 
Micht genug daß den Ortſchaften ungeheure Brandſchaz⸗ 
zungen auferlegt wurden; man fuͤhrte ein unerhoͤrtes 
Ausleerungsſyſtem ein, vermöge deffen die Privateigen: 
thuͤmer alles das an die Kommiffaire der Republik ablie⸗ 
fern mußten, was: von ihnen gefordert ward, Das 
Herzogthum Zweybruͤcken, ſo wie auch die Staͤdte 
Speyer, Neuſtadt, Kayſerslautern, Kreuzenach, 
Frankenthal und Worms erlitten, ſamt den umliegen⸗ 
den Gegenden, durch die vandaliſche Raubſucht der 
Feinde unſaͤglichen Schaden. 

“ Die Gefahr, womit ſich die ganz laͤngſt dem Rheine 
hinunterliegende Strecke Deuſchlands bedroht ſah, er: 
zeugte überall den Entſchluß, ſolche Anſtalten zu treffen, 
durch die man im Stande waͤre, den andringenden feind⸗ 
lichen Strom zu hemmen. Schon am Ioten Januar 
1794 trafen die Stände des kurrheiniſchen Krayſes 
die Verabredung, ſich gegenſeitig zur Vertheidigung des 
rechten —5**5 — zu unterſtuͤtzen, und in dem Falle ei: 
ner entſtehenden Gefahr, einander mit al ihrer wehrhaf⸗ 
ten Mannſchaft und ihrem Kriegsgeraͤthe zu Huͤlfe zu 
kommen. Auch der fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche Kreis 
berathſchlagten ſich Über Die Art, wie die geſammte dienſt⸗ 
faͤhige Einwohnerſchaft der Kraislande bewaffnet, und 
in Bewegung geſetzt werden Fönnte, - In den Laͤndern Der 

| | Lnd⸗ 
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tandgrafen von Heſſen⸗ Caſſel und: ‚Dormftedt, fo. 
wie auch in denn Staaten der Ehurfürften von Maynz 
und- Köln, und in dem Breiſgau wurden ‚die Berthei— 
digungsanftalten noch nachdruͤcklicher und. lebhafter bes 


trieben, und der Herzog om Wirtenberg errichtete eine 


tandmiliß von 12,000 Mann, und traf Vorbereitun⸗ 


gen, um mit ſeinem ganzen Wolfe gegen den Feind auf⸗ 
Juſtehen. Man hatte durch, das Beyſpiel der Franzoſen 
| ſelbſt gelernt, welche gewaltige Wirkungen durch das all⸗ 


gemeine Aufgebot zu Staude gebracht werden konnte. 
Man mußte deßhalb um fo mehr. zu dieſer in neuern Zei⸗ 
ten ungewoͤhnlichern Maaßregel fchreiten, da ſie die ein: 
zige war, deren man ſich bey. der — Nab⸗ der 


F Oefaht bedienen konnte. 


Dieſe von einzelnen Kraifen und Ständen des Ra 
ches betriebenen Anſialten wurden zum Theil durch die 
unpatriotiſche Kaͤlte und Traͤgheit veranlaßt, womit an⸗ 
dere Krayſe und Stände, beſonders folche, die von dem 
Kriegsſchauplatze weit entfernt lagen, ihre Schuldigfeit 
für die gemeine Sache, beobachteten. Manche ftellten 


ihre Kontingente ‚gar nicht auf, und hatten. auch noch 


nichts. zur Operationgfaffe geliefert; andere verweigerten 
beydes gerade zu, indem fie einmwandten, daß ja feine, 
Keichsarmee eriftire; andere erfüllten ihre Berbindlichkei- 
ten ſehr langſam und unvollkommen; andere verhöhnten 


die beſtehenden Gefege in Abſicht auf den Handelsver⸗ 


ehr mit Scanfreich; und mehrere waren durch ihren zer⸗ 


ruͤtteten Finanzzuftend zu aller Mitwirkung unvermoͤ— 


red und de Wirkungen ER, iſt. 


gend... Man fah bier dieſelbe Erſcheinung wieder eintre⸗ 
ten, die man bisher in allen Reichskriegen beobaͤchtet 
hatte, daß das Intereſſe des Ganjzen durch das Privatin⸗ 


tereſſe der Staͤnde litt, und daß eine Maſchine, die aus 


ſo vielen heterogenen Theilen zuſammen geſetzt iſt, ſich 
ſehr unbehuͤlflich bewegt, und nie zur, gr ae 


CS 
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Es Part deshalb am 33; Januar⸗ ein kayſerlichee 
Kommiſſionsdekret zur Diktatur, worinn den ſaumſeligen 
Ständen ihr Betragen auf das ernſthafteſte verwieſen, 
die Gefahr in ihrer Groͤße dargeſtellt, und die Mothwen⸗ 
digkeit der gemeinſamen Zuſammenſtimmung auf das 
neue eingeſchaͤrft war. Zugleich verlangte der Kayſer 
ein Reichsgutachten uͤber die Fragen: wie das geſunkene 
Anſehen der Geſetze und der kayſerlichen Autoritaͤt wieder 
hergeſtellt, und ob und wie, bey der veraͤnderten feindli⸗ 
chen Kriegsart, eine allgemeine Bewaffnung aller deut⸗ 
ſchen Graͤnzbewohner eingerichtet: werden Fönnte? — 
und forderte jeden Stand auf, feine befondern Meynuns 
gen und Rathſchlaͤge, in Hinficht auf die gegenwärtige 
gefährliche Lage des Reichs mitzutbeilen. Die Berath⸗ 
fchlagungen über dieſe Gegenftände zogen ſich aber, wie 
gewöhnlich, fehr ins Weite, und die kayſerlichen Erinz 
nerungen machten fo wenig Eindruck, Bag die ſaumſeli— 
gen Stande fich in ihrem alten Charakter treu blieben, 
und fogar durd; ihr Beyſpiel noch mehrere anfteckten. 
Während man in Regenfpurg über die Mittel de: 
liberirte, Gemeingeiſt und Energie in die militärifche 
Thätigkeit der Deutfehen zu bringen, -trat der preußifche 
Miniſter, Graf von Goͤrz, mit einer Forderung auf, 
die Durch das Unerwartete und Linzuläffige ihres Inhalts 
eben fo viel Staunen, als. Indignation erregte. . Er 
machte den churfürftlichen und fuͤrſtlichen Geſandten, ſo 
wie auch dem reichsſtaͤdtiſchen Direktorium die ſchriftliche 
Eroͤffnung, daß der Koͤnig ſich genoͤthigt ſehe, den groͤß⸗ 
ten Theil ſeiner am Rhein ſtehenden Truppen in ſeine 
Staaten zuruͤck zu fuͤhren, wenn nicht das geſammite 
Reich die Verpflegung ſeiner Armee, deren taͤgliches 
Bedauͤrfniß ſich auf 41,966. Nationen und 82,154 Por: 
tionen belaufe, von dem 1. Febr. d. J. an, übernehme, 
und dag diefer Antrag unverzuͤglich zur Reichstagsbe— 
rarbfehlagung zu bringen fen. Wenn diefe Verpflegung 
Be ungefäumt eingeleitet werde, fo würde det 15 
nts 


Sautſchluß, wegen Zurichjiehung der Truppen, augenblick⸗ 
lich vollzogen. Damit aber: hiebey , da die Noth fehe 
. dringend fen; Feine Zeit ‚verloren. gehe, fo follten die 6 
vordern, der Gefahr am meiften ausgefegten Kranfe, der 
bayriſche, ſchwaͤbiſche, feänkifche, oberrheinifche, nieder: 
rheiniſche und weſtphaͤhliſche, Die einftweilige proviſoriſche 
Verpflegung in natura ſogleich übernehmen, Die kay⸗ 
ſerlichen Miniſter, Freyherr von Hügel und Graf von 
Seilern, begleiteten diefe Erflärumg (36. Yan.) mit 


dem Anbange, „daß fie auf eine wirffame Leterfiüßung . - 


Der kayſerlichen ſowohl, als preußifchen Armeen, in An⸗ 
fehung: der Verpflegung derfelben, bey dein Meichstage 
anzutragen, »befehligt feyen, woben jedoch S. K. M. bey 
‚dee fo Dringend geſchilderten Nothdurft der preußifchen 
Armee, und zur neuen Bethaͤtigung der freundfchaftlis 
chen Aufmerkſamkeit gegen des Königs Majeſtaͤt, dem⸗ 
ſelben fitr den gegenwärtigen Zeitpunkt bereitwillig in Die: 
fer Berpflegungsunterftüßnng nachftehen wollten.” 
Dieſe foriderbare Zumuthung machte bey den mei⸗ 
ſten Ständen den wideigen Eindruck, den fie ihrer Nature 
nach: nicht verfehlen konnte. Denn eines Theils berubte 
fie auf’ der ganz willführlichen und falfchen Borausfegung, 
als ob der Krieg bios um des deutfchen Neiches willen 
unternommen worden ſey und geführt werde, da doch der 
Kayſer und der König diefes Reich erft zum Kriege auf: 
riefen, als er von ihnen bereits beſchloſſen und angefan; 
gen war. Lind dann war esinicht begreiflich, wie Oeſter⸗ 
reich und Preußen berechtigt feyn Fonnten, ihre Armeen 
einem Bundsgenoffen als zahlbare Subfidien aufzudrin⸗ 
gen, der fie Doch nicht verlangte, Zwar berief fich der 
Minifier vor Goͤrz, in feiner More, auf die Dienfte, 
welche die preußiſchen Heere bisher dem deutfchen Reiche 
geleiftet hatten, und auf das Elend, dem dafjelbe entge: 
gen gumg, wenn es bas gemachte Anfinnen nicht. vollzöge: 
Aber diefe Gründe hatten zu wenig Buͤndigkeit, als daß 
durch fie Diefer Sache die Geftalt von. Eigennuͤtzigkeit 
— —— und 


960 Reueſte Staatsanzeigen. VI. 4. 


und Erpreſſung haͤtte entzogen werden koͤnnen, die in der 
That unzertrennlich won ihr. war. Die dadurch erregte 
Indignation wurde noch groͤßer, als Preußen mit einer 
zweyten Forderung hervortrat, weiche) die ſtch uͤber zwey 
Millionen Reichsthaler erſtreckende Belagerungskoſten 
von Maynz betraf. Endlich kam ſogar auch. Heſſen, 
und verlangte Die Bezahlung. der Kriegskoſten von5 
Millionen, die der. Landgraf zur Dersheidigung des Reichs 
aufgewandt haben wollte, STERBEN * 


Der Churfuͤrſt von Maynz, deſſen Privatvortheil 
den Ruͤckzug der preußiſchen Armee nicht geſtattete, wandte 
ſein ganzes Anſehen zur Betreibung dieſer Sache an, und 
Ind die Stände der vordern Krayſe zu einer Tagfahrt 
nach Frankfurt ein, um bier das weitere zu verabreden. 
Aber feine Einladungen wurden, theils wegen ihrer fon 
flitutionswidrigen Illegalitaͤt, theils wegen der Unzulaͤß 
ſigkeit des Gegenſtandes ſelbſt, beynahe uͤberall verſchmaͤht, 
und in Regenſpurg traten mehrere Geſandte, mit den 
nachdruͤcklichſten Proteſtationen, gegen die beſagten Aw 
forderungen auf. Das Miniſterium zu Hannover er⸗ 
Flärte fich beftimmt dahin: „daß dieſe Forderung: mit 
den: Keichsverbande, mit der Neichsverfaffung und den 
Keichsgefegen, namentlich mit der:entgegenfichenden-aus 
deücklichen Dispofltion der Fayferlichen Wahlkapitulation, 
Art. 10. $. 15 nicht zu vereinbaren jey, und vielmehr 
für. das deutfche Reich von. der. höchfien- Bedenklichfeit 
und Konfequenz, und felbft für unthunlich angefehen 
werden muͤſſe.“ Huf dieſe Weife blieb. der Antrag der 


preußiſchen Geſandſchaft ohne reellen Erfolg, — und fo. 


verfündigte eine unter dem 24. März 1794 aus dem KW 
binette von Berlin erlaffene Deklaration, daß der Kb 
nig feine Armee, bis auf. das traftatenmäßige Hülfsforps 
von 20,000 Mann, von. dem Kriegsfehauplage abruft. 
Es.ergiengen fogleich die nötbigen Befehle an. die Gener 
tale der Armee, und die erſte Kolonne — auch 

ereits, 


— — — — 
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breits, gefuͤhrt von dem General⸗Lieutenant von Kleiſt 
gegen den Niederrhein ab. Ba ET 
Ehe noch die befagte Deklaration erfolgt war, hatte 
der Churfuͤrſt von Mahnz ein neues Reſcript an feinen 
Directotialgefandten erlaffen, und datinn der Sache die 
nierie Wendung gegeben, daß das deutſche Reich, da es 
unvermögend fen, fich mit eigener Macht zu vertheidigen, 
und. feine verlorne Länder wieder zu erobern, von dem 
Könige eine Armee von 60— 70,000 Mann: in Subſi⸗ 
dien nehmen, und damit die Reichsarmee verftärken ſollte. 
Diefes Refeript, welches von Ehur Coͤln fehr unterſtuͤtzt 
wurde, that auch die Wirkung, daß die preußifchen Mi: 


niſter im Neiche mit der obigen Declaration noch etwag 


an ſich hielten. Es blieb aber auch ohne Erfolg, — und 
glücklicher Weiſe trat ein neuer Umftand in die Mitte, 
der die Sfände mit einen male ihrer Verlegenheit eutriß. 
Der prengifche Minifter von Haugwitz, und der engli: 


ſche Geſandte Lord Malmesbury famen, im Haag, 


wegen eines Subſidientractats mit einander überein, ver: 
möge beffen der Hof des letztern 30,000 Martin preufi: 
ſcher Truppen in feinen Gold nahm, die zu den Opera; 
tiorien am Rheinſtrohme und an Deutſchlands Gränzen 
beſtimmt feyn follten, Damit hatte Preußen feinen 


Endzweck, den Krieg ohne Geld zu führen, erreicht, und _ 
die deutſchen Stände genoffen feine Unterſtuͤtzung, ohne 


es Dafür bezahlen zu dürfen. | J 
Mitlerweile war (20. März) ein neues kayſerliches 

Koinmiffions # und refpective Ratifientionsdefret an Die 

Reichsverſammlung ergangen, des Innhalts: „S. K. M. 


hielten ſich uͤberzeugt, daß die Reichsſchlußmaͤßige Ab⸗ 


ſicht ihrem Ziele noch naͤher gebracht werde, wenn, nach 
verſchiedenen nun nicht mehr eintretenden Hinderniſſen 
und geinderten Verhaͤltniſſen ſaͤmmtliche dermalen im 
Felde ſtehende und noch ruͤckſtaͤndige Reichs: und Krays⸗ 
kontingente am Mtedeirrhein, wo ohne das ſchon, einſchließ⸗ 
lich des ihrigen reichsſtaͤndiſchen zwiſchen 30 40,000 
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ar berechugten Kontingents, die meiften Reichs⸗ und. 


Transtruppen verfammelt ſeyn, in.eine Armee vereinigt 
wuͤrden, deren. Oberkommando Allerhoͤchſtdieſelben dem 
wirklich kayſerlichen Reichsgeneralfeldmarſchall des Herrn 
Herzogs Albert zu Sachſen-Teſchen K. H. uͤbertra— 
gen haͤtten, nachdem die dermalige allerhoͤchſte Verfuͤgung 
die fortwaͤhrende Anweſenheit eines kommandirenden Selb: 
marſchalls nothwendig erheiſche; des Herrn Prinzen von 
Sachſen⸗Coburg Durchlaucht aber, bey der Ihrigen 
genauen Lokalkenntniß des Kriegsſchauplalzes, und dem 
auf ihre erprobten militärifchen Senntniffe gegründeten 
Zutrauen, von der, in den Miederlanden ftreitenden Ar: 
mee nicht abgerufen werden Fönne.” Durch diefe An: 
ftalt, welche die Einrichtung einer befondern- für ſich be: 
ftehenden Reichsarmee bezieite, um dadurch einen Vor: 
wand der Saumſeligen zu. entfräften, und fo manchen 
Klagen der Mitwirkenden abzubelfen, erreichte man die 
gewuͤnſchte Abſicht eben fo wenig, als zuvor. Die Kon: 
tingente wurden nie vollzählig, und Die Reichsarmee er: 
hielt nie die Selbfiftändigfeit, die man ihr zu geben 
te. | 
ſuch Der Feldzug (1794) wurde, unter großen Zuruͤ⸗ 
fingen und Hoffnungen, frübe in den Niederlanden 
eröffnet, Der Kayfer felbft erfchien an der Spitze feines. 
Heeres. Er ſchlug die Schlacht bey Landrecies, und 
eroberte diefen Platz. Aber von nun an trat die Göttin 
des. Gluͤcks auf die Seite der Republikaner, und drückte 
die Verbündeten, Schlag auf Schlag, vor ihnen zurück. 
Carnot batte den Generalen in den Niederlanden ei: 
nen meifterhaften Operationsplan zuoefchieft, und eben 
jo meift chaft wurde er von ihnen ausgeführt. Sie nah: 
men die Heere ber Alliierten in ihre Mitte, trieben fie durch 
Kunſt und wuͤthende Tapferkeit. vor fich her, Die erober: 
ten Feſtungen fielen beynahe ohne Schwerdtftreich wieder; 
ganz Belgien ward geräumt, die Gieger verfolgten in: 
beifjen Kämpfen die Gefchlagenen, alles Land jenfeits des 
— re: a2 232, Nbeing 
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Rheins bis auf Luxenburg und Maynz wurde von 
den Republikgnern uͤberſchwemmt, und Holland er: 
obert. . Bon Huningen bis Amſterdam geboten fie 
unbedingt, als Suger. = 
Nie war der Verfuft und die Gefahr fiir das Ba: 
terlaud größer, .; Die Feinde behandelten die transrhena⸗ 
niſchen deutſchen Laͤnder mit aller der Härte, mit der Die 
— von jeher in ihren Eroberungen gehauſt hatten. 
Die. in denſelben liegenden Staatskraͤfte und Reichthuͤ— 
mer fanden ihnen nun ganz zu Gebote. Die verbinde: 
sen Heere erfchienen unvermögend, der Gewalt Wider: 
ftand zu leiften, ‚die fie fo unaufbaltfam vor fich her ger 
ftoßen hatte. Wollte Deutfchland feine Unabhängigkeit 
und ‚feine Verfaſſung retten, fo mußte e8 feine ganze 
Kraft aufbieten. Es war. nun nicht mehr von den erften 
Urfachen des Krieges die Rede. Man wollte nicht mehr 
die Feinde durch Eroberungen zwingen, die Rechte deut: | 
ſcher Fuͤrſten anzuerkennen. Der Krieg war blos vefen: 
ſiv gersarden. Man kaͤmpfte nur für feine Exiſtenz. 
Es erfolgten von Seiten der Panferlichen Generale 
und Gefhäfftsführer die Dringendften Aufforderungen an 
die Nachbarn des Kriegsfchauplages, durch Aufbietung 
aller ihrer Kräfte der Moth des Augenblicke Einhalt zu 
thun. Coburg fland noch auf feinem Rückzuge zwifchen 
Lüttich und Machen, zu. Fauran le Comte, als er 
den berächtigten Aufruf an die Bewohner des deuffchen 
Weſtens erließ, der das traurigfte Bild von der verzwei⸗ 
felten Lage der gemeinen Sache darftellte, „Hier ſtehen 
wir, tief er ihnen zu, als Vormauer der deutfchen Frey 
heit, zur Schugwehr eurer Religion, eurer Öefeße, eu: 
rer Familien; die Maas ift die Scheidewand zwifchen 
Verderben und Schonung, Umfturz und Erhaltung, 
Elend und Gtückfeligkeit. Auf euch, ihr deutfchen Bruͤ⸗ 
der und Freunde! wird es anfommen, daß ihr euern Netz 
teen die Möglichkeit verfchaffe, fir eure Verteidigung 
zu leben und zu ſterben. — Beſorgt uns Lebensmittel; 
u 2442 a: fuͤhrt 
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fuͤhrt uns Vorraͤthe aus euren Scheuren zu! —, theilt 
eure Erfpahrungen mit uns, verwendet die Schaͤtze Der 
Kirche zu deren Erhaltung, gebt eure filbeenen Gefäße 
dem Kanfer, damit er enre Verteidiger befolde! Ihr er: 
haltet feine guͤltigen Schuldbriefe dafür, und genießet 
die Zinfen enrer geleifteten Hilfe, Erſetzt Die enzzogenen 
Quellen Belgiens, die nun für unſre Feinde fliehen; 
pfleget und wartet noch ferner mit liebreicher Sorgfalt 
unfre Verwundeten und Kranken; ftehet auf, bewaffnet 
euch, befeget eure Fluͤſſe und Paͤſſe; begleiter unfre Trans: 
porte; bewachet unfre Magazine; ftehet auf und kaͤm— 
pfet mit uns, für eure Altaͤre, für eure Heerde, für eu 
ren Kanfer, für eure Freyheit!“ — Und dann feßt er 
noch) die Drohung hinzu, die einen großen Theil des Eins 
drucks twieder auslöfchte, den der patriotifche Sinn feiner 
Rede gemacht haben mochte: „Solltet ihr fo unglücklich 
ſeyn, euch durch heimliche Berführer verbienden zu Taffen, 
fo fehen wir uns gezwungen, über den Rhein zu ziehen, 
euch der Wuth eurer Feinde preis zu geben, und ohne 
Schonung euch alles Das zu entziehen, was der 
Feind zu feiner Erhaltung finden Fönnte, “ 


Eben fo jprac der kayſerliche Minifter, Graf von 
Schlid, am 16. Aug. zu den Ständen des oberrheini: 
ſchen Kranfes, nachdem er ihre Unterftügung an Geld 
und Truppen gefordert hatte, „Ich erkläre feyerlich, 
ſprach er, Daß, wenn man den. k. k. Hof in dieſem ent: 
ſcheidenden Augenblicke verläßt, derfelbe das Reich nicht 
zu retten vermöge, und fich fodann mit dem Gedaufen, 
für das Vaterland alles gethan zu haben, tröften wuͤrde; 
jene aber, vor Gott und der Nachwelt für alles Unheil, 
das über. Die, deuefchen Neichprovinzen dann umausbleib: 
lich kommen werde, und fiir das Elend, das fich durch 
anarchiſche Grundfüße dann anftecfend über ganz Europa 
verbreiten koͤnnte; verantwortlich machen muͤſſen, die aus 
Sorgloſigkeit, Unthätigkeit, oder gar aus —— 

Ale Ä Meben: 
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Mebenabſichten das ihrige zur allgemeinen Rettung be: 
| auteggen unterlaffen ‚hätten. “ 
| Es fland voraus. zu erwarten, dag Aufforderungen 
Diefer Art, wenn. fie nicht durch Gewalt unterftüßt wa⸗ 
xen, ohne Erfolg bleiben mußten. Die bedrohten Stände 
fuͤhlten fich zu ſchwach, etwas wirffamgs gegen den Feind 
® unternehmen, und glaubten, ihe Intereſſe nicht beffer 
jerathen zu Fönnen, als wenn fie, ohne fid) zu einem Wir 
derſtande zu ruͤſten, im Vertrauen auf feine Großmuth, 
‚feinen Antrag erwarteten. _ Die dee von einer allgemei: 
nen Bolfsbewaffnung, die man. bey minderer Öefahr fo * 
bitzig aufgegriffen hatte, war uͤberall wieder verſchwun⸗ 
‚den. Der große Haufe, der den Gedanken verabſcheute, 
Jens und Hof zu verlaflen und einem tapfern Feinde feine 
aut. darzubieten, war. entiveder gleichgültig gegen Das 
‚polieifche Intereſſe des Krieges, oder neigte ſich gar auf 
Die Seite der Franzofen, deren Grundſaͤtze ihm gefielen. 
Auch bringt der Privatmann oder die Kirche ihre Schaͤtze 
dem Staate nie zum Opfer dar, ſie werden denn dazu ges 
zeunem. Dabey fonnte man in, diefem Falle von den 
ewohnern der vordern Meichslande um fo weniger et: 
was erwarten, da es im runde niemand verborgen war, 
daß die Heer⸗ der Verbündeten um ganz andere Dinge 
‚Reeiten, als für die Religion, die Heerde des Sandmann 
und Die fogenannte deutſche Freybeit. 
WVon groͤßerm Erfolge waren die an dem Reichs— 
"tage. eingeleiteten Beratbfchlagungen, dieverftärfte Reiche: 
‚bülfe betreffend. Schon das Kommiſſionsdekret vom 23 
Jan. (1794) hatte geſagt: „es moͤge wirklich der leidige 
‚Zeitpunft eingetreten ſeyn, woſelbſt die in den bisherigen 
Meichskriegen nach dem Normalfuß von 1681 angenom: 
mene Hülfsbeftimmung, zur Erreichung des großen End; 
‚zwecks, des größten unter allen, nicht hinlänglich ſchei⸗ 
‚nen, und die gefeßgebende Gewalt Deutfchlands es für 
nothwendig erachten dürfte, die Streitkräfte durch eine 
noch ſtaͤrkere und der drohenden Uebermacht enge jene 
rma⸗ 
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Armatur zu verftärken, da, wo die mehr oder wetiger 
entfernten Reichslande nur durch Sicherſtellung der er: 
ftern von fich entfernt halten können.“ Die Umftände 
hatten fich feit dem noch weit mehr verfchlimmert. Schon 
war Belgien verloren, und der Verluſt des ganzen lin⸗ 
fen Rheinufers hoͤchſt wahrfcheinlich. "Die Nähe der 
Gefahr, und der nachdrucksvolle Ernſt, womit der Kap: 
fer auf die Vermehrung der Reichshülfe antrug, beſchlen⸗ 
nigten die Beraͤthſchlagungen. Am 6. Okt. ward end: 
lich in allen 3 Reichskollegien tiber die Stellung des 

® fünffachen abgeſtimmt. Nur eine Stimme, die ſchwe— 
diſch⸗pommerſche, war verneinend. 21 Geſandte 
warteten noch auf ihre Inſtructionen; von den uͤbrigen 
aber war der kayſerliche Antrag einſtimmig genehmigt, 
obwohl mehrere demſelben allerhand Beſchraͤnkungen 

beyſetzten, und andere ſich fir unvermoͤgend erklaͤrten, 
ſelbſt zu dem mitzuwirken, was ſie fuͤr das Beßte des 
Reichs gut fanden. Am 13. kam das Reichsgutachten 
auf die gewoͤhnliche Art zu Stande. 

Bey den meiſten Staͤnden hatte aber die Zunahme 
der Gefahr, und die ſich immoͤr ſtaͤrker aufdringende Ge 
wißheit von dem entſcheidenden Uebergewichte des Fein: 
des, ftatt der in einem folchen Falle erforderlichen heroi: 
ſchen Entſchließungen, friedliche Entwürfe erzeugt. Mat 
hatte nun zum deittenmale die Erfahrung gemacht, daß 
fi jeder Feldzug zum Bortheile der Franzoſen endige. 
War es nicht vernünftiger, in einer Zeit von dem Kampf 
plage abzutreten, wo es noch mit einem erträglichen Ver: 
lufte gefcheben Fonnte, als mit Daranſetzung größerer 
Dpfer, und fogar feiner Eriftenz fort zu fämpfen, und 
fich noch länger dem Spiele eines Schickſals preis zu ge⸗ 
ben, das fich bisher fo feindfelig bemiefen hatte? Und 
hatten die beyden großen Mächte den Argwohn nicht [chen 
genugfam erweckt, daß fie bey der Fortdauer der feindli 
chen Siege fich des Reichs zut ss ihrer Privat 
vortheile bedienen würden? — 8 

ie; 
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Dieſe Beträchtungen wurden befonders von denje⸗ 
nigen Ständen ‚gemacht, die am meiften bedroht, oder 
Yon den Herren dir Nepublifaner bereits uͤberzogen tod: 
ten. Schon bey der Abftimmung Aber das Quintuplum 
pr Chur- Pfalz den Wunfch, daß eine Einleitung 
In einem: hönorabeln Frieden gemacht werden möchte. 
Bald darauf-erließ der Churfürft von Maynz ein’ Re. 
feript an feinen Neichsdireftorialgefandten, über den 
nämlichen Gegenftand, womit derfelbe am 20. Oktober 
im Reichsrathe auftrat. „Der Wunſch des churpfalzi- 
ſchen Hofes, hieß es darinne, verdiene alfe Aufmerkfam: 
keit. Dan müffe, während man ſich zu einer neuen 
Campagne unermuͤdet rüfte, dem friedlichen deutfchen 
Bürger zeigen, daß man dem Meiche den Frieden zu ver: , 
Schaffen ernftlich gemeyne ſey. Das deutfche Reich Fönne 
ver franzöfifchen Nation erklären, daß es ihm nur um 
feine Erhaltung zu thun fen, und daß es fich um dag, 
was in Frankreich gefchebe, nicht kuͤmmere. Würde die 
franföfifche Nation, wider alles Verhoffen, die Hände 
zum Frieden nicht bieten, fo werden dadurch Deutfchlands 
Einwohner um fo gewiffer uͤberzeugt, daß ihnen nichts 
Ubrig- bleibe, als das Kriegsungemach nech ferner ger, 
duldig zur ertragen, und ihrer eigenen Erhaltung alle die: 
jenigen Opfer zu bringen, welche ein Krieg diefer Arc 
von jedem einzelnen, dem fein Baterland und feine eigene 
Exiſtenz lieb iſt, nothwendig erfordere, * In Anfehung 
des Wie? machte der Churfürft den Antrag, daß die 
Keonen. Schweden und Dannemark um ihre Vermitt: 
dung zu erfuchen fegen, die von denfelben um fo mehr zu 
erwarten ftebe, da beyde Könige Meichsmitftände, und 
Ber erfte zugleich Garant des weftfählifchen Friedens fen, 
auf deffen Fuß auch der neue Friede gefchloffen werden 


te. , 
+: Die meiften Gefandten traten dem maynziſchen Bor: 
ſchlage bey, oder gaben wenigſtens die Meigung ihrer 
“ Prinzipale zum Frieden zu erfennen; nur waren ih- Ab⸗ 


ſicht 


968 Neueſte Staatsanzeigen. VI. 


ſicht auf die Einleitung dieſes * Geſchaͤfftes die 
Meynungen verſchieden. Mayuz drang wiederholt auf 
die Beſtimmung der Zeit, in der die Berathſchlagungen 
eröffnet werden ſollten; und fo ward endlich der. 5. Der. 
dazu feſtgeſetzt. 
Unterdeſſen erließ der Kayſer bie deingeudflen Briefe 
an die Kraysdirectoren, worinn er fie und ihre Mitſtaͤnde 
zur fchleunigen- Aufjtellung des Quintuplums, und zue 
Leiſtung ihrer noch nicht erfüllten Schuldigfeiten ermun: 
terte. Dan ermiederte diefe Aufforderungen meiſt mit 
Klagen über die aus dem. Kriege entflandene Unvermoͤ⸗ 
genheit, und mit Bitten um Befchleunigung des Friedens, 
Der fraͤnkiſche Krays wandte ſich befonders an den Kay: 
fer und an den König von Preuffen, bat fie um die Ber: 
mitlung eines Waffenftillftandes, und. um die Einleitung 
eines angenehmen Friedens, uud feßte fi ch fogar mit an: 
dern Krayſen in Korreſpondenz, um eine Affociation zu 
bilden, die Unfehen genug hätte, einen Separatfrieden 
zu fchließen und zu behaupten. Aber auf diefe Vorftek 
lungen folgten leere und unbefriedigende Zuficherungen, 
neue Aufforderungen zur Standhaftigkeit und Thaͤtigkeit, 
und dann noch. gar von Seiten des Wiener Hofes das 
Anfinnen, der fränfifche Krays follte gegen Scheine die 
Naturallieferungen der Armee übernehmen, und Die Big: 
thuͤmer follten ihr überflüffiges Metall in die Wiener 
Münze ſchicken; — und der König verlangte von den 
vorliegenden Kranfen ein Darlehn von, 8 — 10 Mille 
nen Gulden. . Zugleich. trat die öfterreichifche Geſand⸗ 
fhaft in Regenſpurg mit der während der allgemeinen 
Friedensſtimmung ſehr auffallenden Forderung hervor, 
daß alle Handelsverbindungen zwifchen Deutſchland und 
Frankreich aufgehoben, und alle Zahlungen. eingeftellt 
werden follten. Allen diefen Prätenfionen wurde ‚aber 
überall mit Muth und Feſtigkeit widerfprochen, und die 
beyden geoßen Maͤchte hielten es nicht für thunlich, : die 
Diebuuhen zu erfuͤllen, die ſie denſelben angehängt hattem 
Die 
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„Die Intereſſen von Defterreich und den deutſchen 


Staͤnden waren um diefe Zeit fchon: ſo gaͤnzlich verfchier 
den und- unvereinbar, daß ‚an Feine zuſammenwirkende, 
‚einen ‚gemeinfamen Zweck bezielende Thätigfeit mehr zu 


denken war. Die erſte, urſpruͤngliche Abſicht des Reichs⸗ 
fkriegs, die Wiedereinſetzung ‚der durch die konſtituirende 


Nationalverſammlung beeintraͤchtigten Staͤnde in ihre 
Rechte, war, nach den Vortheilen, die der Feind erfoch⸗ 
‚ten hatte, ſchlechterdings nicht. mehr erreichbar; die in⸗ 
nern Angelegenheiten der neuen Republik aber waren fuͤr 
das Reich fein Gegenſtand in den es ſich zu miſchen für 
befugt halten konnte. Setzte man den Krieg laͤnger fort, 


ſo war nichts mehr zu gewinnen; wohl aber mit jedem 


Tage unendlich viel zu verlieren. Schon belief ſich nach 


seiner wahrſcheinlichen Berechnung. der Verluſt des ge⸗ 


ſammten deutſchen Reiches, waͤhrend der bisherigen 3 
Feldzuͤge, in. Ruͤckſicht der Bevoͤlkerung auf 172,000 
Seelen, an Capitalvermoͤgen auf 346 Millionen, Gul- 
den, Tan jährlichen Einkommen aus. den: verlohrnen Pro: 
vinzen auf 19 Millionen,: an Kriegsſteuern und Abgaben 
auf 278 Millionen, und an verwendeten Kriegskoſten 


auf 244 Millionen, - Moch Fonnte man, wie es fchien, 


‚mit; geringen Opfern, den ‚größten: Theil der. verlohrnen 


m 


* 


Reichsprovinzen wieder erwerben, und die Integritaͤt und 


Verfaſſung des Staatskoͤrpers retten. Und waren jene 


Opfer auch größer, fo mußte ſich doch jeder Stand leich ⸗ 


ger zu ihnen entſchließen, wenn fie nicht: unmittelbar von 
feinem Eigenthun-giengen, als länger. die Drangfale des 
‚Krieges ertragen, und der Gefahr, felbft im Sturm un: 


‚terzugehen, atısgefeßt ‚bleiben. _ Der. Friede fehien auf 


dieſer Seite das ginzige Rettungsmittel. | 
»; &anz anders. ſprach das Intereſſe des Kayſers. 
Zwar that der Wiener Hof damals fchon auf den unmödg: 


lichen Plan Verzicht, durch Waffengewalt die Koͤnigs⸗ 
wuͤrde in Frankreich wieder herzuſtellen. Aber er hatte 


die Niederlande verlohren, und die Franzoſen — 
"ra Fur u — ee > * 
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ſich ſtark amd feft, daß fie dieſelben um feinen Preis mehr 


zurück geben würden. Dieſer Verluft war aber fuͤr den 
‚Kanfer zu groß, und gab dem franzoͤſiſchen Staate ein 


zu unmaͤßiges Uebergewicht, als’ dag der erfire nicht alles 


"hätte verfuchen follen,. um demſelben auszuweichen; und 
Dieß konnte anders.nicht, Als durch. die -Fraftvollfte Fort: 
ſetzung des Krieges, und Durch die Erhaltung der Koali: 
tion geſchehen. Der Vorfchlag von Churmannz, und 
Die Friedenswuͤnſche, die zu Regenſpurg und auf den 
deutſchen Kraysperfammlungen ertönten, Flangen deßhalb 
fehr widrig in den Ohren der Fanferlichen Mtinifter, und 
fie bemuͤhten ſich aus allen Kräften, die erhabenen Paci⸗ 
ficationsentwürfe zu vereiteln. Deutfchland, meynten 
fie, folkte fi) aufopfern, um ihrem Principale Belgien 
wieder zu verfchaffen. Dieß verriethen fie ‚befonders 
durch Die verfraufiche Eröffnung, die fie, in der Miitte 
des Novembers, einigen Komitialgefandtfchaften, über 
den hurmannzifchen Antrag erteilten. „Als Meiche: 
oberhaupt, fagten fie, muͤſſe es der Kanfer freylich gefihe: 
hen laffen, daß ihm ein Gutachten über den Frieden vor 
gelegt werde; aber als Mitftand wünfche er, daß die 
Sache unterbleibe. — Zuerft müßte die Vorfrage ent: 
fchieden werden, ob über den Frieden zu berathfchlagen, 


und ein Gutachten zu erftatten ey? — Ein dauerhafter 


und gedeihlicher Friede koͤnne nur durch eine ſchleunige 
Vermehrung der Reichsarmee auf das fünffache erzielt 
werden. — Die Berimittlung zweyer proteitantifchen 
Mächte aber fey gefährlich. Befonders verfpreche Schwe⸗ 


dens Einfluß dem Fatholifchen ) Meichstheile einen 


Vortheil, zumalen auch diefe Krone bey dem gegenwär: 
tigen Kriege fiir das Schickfal des deutſchen Reiches ſich 


ſehr gleichgültig und wenig theilnehmend bewiefen habe.“ 


Indeſſen wurde am 5. Dec, die Stimmenſammlung 
eröffnet, Keine Geſandtſchaft erflärte fich eigentlich ge: 
Bra gen 


”) Deutfche Männer, beherziget dieſe Aeußerung! D. R. 


# 


‚gen bei Friede ;57; Stimmen waren: ausdrücklich für 


- 


Denſelben; xo trugen auf die Vermittlung Daͤnnemarks 


und Schwedens an; 36 verlangten den: König von 


Preußen als Vermittler; 30 erwarteten noch ihre Sn: 


ffiruetion; Mannover ſtimmte gar nicht, und 6 Stim⸗ 


men waren unbeſetzt. Erſt am 22. Dec. wurden die feh⸗ 
Anden Stimmen vollends abgelegt, und am 27. das 


Reichsgutachten diktiitt. 


— 
 4# 


Der Innhalt deſſelben gieng dahin — Es fer in den 


Reichskollegien beſchloſſen worden, daß der Lage der 
Dinge angemeſſen befunden werde, mitten in ber reichs: 


ſchlußmaͤßigen Rüftung, die ernftliche Einleitung zu ei⸗ 
nem billigen Frieden, mit Angehusg des dazu beſtimm⸗ 
ten Mittels, eines Waffenftiliftandes, zu machen; daß 
man von der franzgöfifchen Nation hoffen wolle, fie werde 
zur Ehre der feidenden Menfchheit, und um des Lem deut: 
schen Meiche zum Kriege gegebenen Anlaffes willen, zur 
Endigung diefes abgedrungenen Reichskriegs die Hand 


bieten; daß demungeachtet, wenn ein undurchdringliches 


Schickſal, oder Frankreichs beharrliche Weigerung, Die 
Möglichkeit der baldigen Ausföhnung vereitlen follte, das 


deutſche Reich fich mit einem möglicht verftärkten Reiche: 


wehrſtande gefaßt halten muͤßte; daß daher, umter dieſen 


Vorausſetzungen, S. K. M. zu erſuchen ſeyen, ſich zum 


Erzielung eines der deutſchen Reichsverfaſſung entſpre⸗ 


chenden Friedens mit Frankreich, unter baldigſter Ange⸗ 
hung eines Waffenſtillſtandes, zu verwenden, und gefaͤl⸗ 


lige Ruͤckſprache mit des Koͤnigs von Preußen Majeſtaͤt 
zu nehmen, von deſſen ſchon im voraus geaͤuſſerten Ge⸗ 


ſinnungen die bedraͤngten Reichsſtaͤnde Theilnahme an 


der Befoͤrderung des beabſichtigten Zweckes erwarten.“ 
Dieſes Reichsgutachten konnte dem Kayſer Feine 


Beſorgniſſe erregen. Denn da in demſelben, freylich 


. ganz auf dem Wege der damals noch unverletzten Konfti: 


tution, die Einleitung des Friedensgefchäftes ihm über: 


laſſen war, fo hieng es ganz von feinem Willen ab, es fo 
a Me ER EEE Zu | zu 


> 
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zu betreiben, wie es das Intereſſe ſeines Hauſes erheiſchte. 
Er verrieth auch ſeine Geſinnung deutlich genug, durch 
das Kommißionsdefret.*) vom Io, Febr. worinn er den 
Antrag der Staͤnde erwiederte. Es ſey zwar, hieß es 
darinn, die Wiederherſtellung der Ruhe, durch einen bal⸗ 

digen Frieden, dem Vaterlande und der Menſchheit zu 
wuͤnſchen. » Es aͤuſſern ſich aber viele. Bedenklichkeiten 
und Schwierigkeiten, und es wäre für © K. M. beru⸗ 
higend gemefen, wenn die Reichöverfammlung -die Punk; 
‘te genau artifuliet hätte, aus welchen der Fünftige an⸗ 
ftändige Frieden befichen ſoll. S. M. wolfen die, ge: 
wuͤnſchte SFriedenseinleitung wicht erſchwehren ‚oder ver 
zögern, fondern Die an Hand gegebene Baſis geuehmi— 
gen.. Aber den Waffenſtillſtand koͤnnen fie nur dann für 
gut halten, wenn jich eine wahrfiheinliche Ausſicht zu ai 
nem billigen, gerechten, anftändigen; und annehmlichen 
Frieden öffne. Ob dieß mitten im Laufe des dem Feinde 
guͤnſtigen Kriegsglückes zu hoffen fey, ‚ bleibe zweifelhaft; 
weswegen die reichsfchlußmäßige Ruͤſtung zum Feldzuge 
auf das eifrigfte betrieben werden muͤſſe. S. K. M. be 
ſchwoͤhren alle und jede Stände auf: jeden widrigen Fall 
‚eher. alle, Kräfte aufzubieten, als die Schande Deutſch⸗ 
Lands, und den Umſturz der deutfchen —— zn 
einen Friedeneſchluſſe zu unterzeichnen. 


| um inzwiſchen Doch etwas zu thun, übergab der 
kayſerliche Minifter in Berlin, Fuͤrſt von Reuß / dem 
preußiſchen Miniſterium eine Note, in der, in einem 
dunkeln und ſchwerfaͤlligen Stile, die geforderte Ruͤck⸗ 
ſorache genommen, und in der Hauptſache geſagt ward, 
„da S. M. der König, laut des fi ch verbreiteten allge⸗ 

meinen 


”) Diefes Dekret war nicht, wie gewoͤhnlich Kommif 
fionrsratififationsdefret überfchrieben, , vermuth: 
lie) weil der erfte Antrag zum Frieden. nicht, von den 

. Kayfer, jondern von Chucmagırz gefihehen war. 
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mieten Rufe ſchon einige Einleitungen zu den Vu ſuche 
des Friedens geſchaͤftes getkoffen haben ſollen, fo duͤrfte 
deren naͤhere Kenntniß die reichsoberhauptliche Verwen⸗ 
dung zur Beforderung des "Friedens erleichtern.‘ Das 
preußiſche Miniſterium, dem ſein Privatintereſſe naͤher 
anlag, als das Intereſſe des Reichs, und das dem Ka⸗ 
binette in Wien die verlangte naͤhere Kenntniß natuͤrlich 
nicht verſchaffen wollte, verbarg die Sendung des Hru. 
von Golz nicht) bemerkte aber zugleich, daß feine Krank 
heit und fein Tod die weitern Aeußerungen geheinme has ' 
ben, amd daß in a des Reiche nichts ie 
ben fen. . = 


Der König von Preußen hatte. nämlich Ss waͤhrend 
dieſer Berathſchlagungen zu Regenfpurg, ernftpafte 
Anftalten getroffen, ſich für feinen, Theil mit der Repu: 
blik auszuföhnen. Die Schreckensherrſchaft hatte. in 
Frankreich ein Ende genommen, und Die,neue Regierung 
ftand mit einer Feftigfeit und Wuͤrde da, dab man nicht 
mehr. beforgen durfte, fich durch Verträge mit ihr anf irs 
gend eine Art zu kompromittiren. Der König batte erft 
den Major und Generaladjudant Meyerink in die 
Schweiz geſchickt, um dort die Wege zu erforſchen, auf 
denen man ſich dem Feinde naͤhern koͤnnte. Bald folgte 
ihm der General von Golz, mit beſtimmtern Aufträgen, 
nach. Der Bürger Barthelemy, Botſchafter der Re 
publif ben den heloetiſchen Staaten, kam von Boden 
nad Baſel, und die Unterpandlungen nahmen ihren 
Anfang. Zwar wurden fie durch die Eroberung von 
Holland, die die ganze ‚Lage der. Dinge änderte, und ' 
durch den darauf erfolgten- Tod des Heren von Golz wie; 
der unterbrochen. Uber der Staatsminiſter von Har⸗ 
denberg, der am 18. März in Basel eintraf, knuͤpfte 
fie von neuem an, Die entſtandenen Schwierigkeiten wur⸗ 
den geloͤſt, und da ku 5. April der 5 Orte unter 
zeichnet. 


4 AN, —* Dieſe | 
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Dieſe Begebenbeit war. ein Wer derjenigen Poli; 
tif, die einzig ihren Vortheil berechnet, ohne ſich um die 
Stimme des Publikums zu kuͤmmern, das die-Handiunz. 

gen der Großen mit dem für fie, befonders in unſerm 
Jahrhundert, ganz unfehieflichen Maͤaßſtabe der'Sitt: 
lichkeit abzumeffen pflegt. ) Preußen fab das Ziel fei: 
ner Verbindung mit Defterreich unerreichbar. Es hatte, 
fich, durch einen mörderifchen Krieg, ferner von. feinen 
Staaten erfchöpft. Polen reichte ihm fuͤr ſeine Aufop⸗ 
ferungen eine reichliche Entſchaͤdigung dar. Die Fort; 
Dauer des Kriegs zeigte ihm nur Gefahr und. Berluft, 
Der Friede verfprad) ihm in der Naͤhe und in Der Ferne 
die größten Bortheile. Eiferfucht und Mißtrauen trenn: 
ten es immer weiter von Defterreiih, und taͤgliche Er: 
fahrungen bemiefen ihm, wie unphiloſophiſch und unper 
litiſch feine Verbindung mit dieſem Staate war, — und 
fo that es, was in unfern Jahrhundert ſchon ſo oft ge: 
ſchehen ift, e8 beherzigte, init Hintanfegung jeder andern 
‚Mückficht, blos feinen Staatsvortheil, trat aus dem: eher 
ntit fo großem Gepränge angekündigten Bunde: zuruͤcke, 
hieng feine Waffen an die Hand, und uͤberließ den Kay⸗ 
ſer ſeinem Schickſale. 

Das letztre wollte ſich aber Preußen nicht i in An 
fehung des Reiches zu Schulden kommen laſſen. Zwar 
batte es fich in dem Vertrage von Baſel verbindlich ge— 
macht, alle feine Truppen, felbft mit Einfchiuß feiner 
Meichsfontingente von dem ' Kriegsfehauplage zurück zu. 

. ziehen, 


*) Mohl wahr. Uber muß es einem ſolchen Publikum 
nicht Freude machen, wenn eine Regierung, cu3 wel: 
dem Grunde es auch feyn möge, den -Foriyerüngen 
ber Moral gemäß handelt. And- dieß that Hier bod 
der König von Preußen, indem er aufhörte das Blut 
feiner Unterthanen vergießen zu laffen, und dein Lande 
ben Frieden wieder gab, ben et et nid ye hätte 
zauben follen. D. R. 
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ziehen. Dagegen aber erhielt ber 1ate — des Srie 
densinſtrumentes die Beſtimmung, „die franzöfifche Re⸗ 
publik nehme die Verwendung des Koͤniges zu Gunſten 
der Fuͤrſten und Staͤnde des deutſchen Reichs, welche un⸗ 

mittelbar in Unterhandlungen mit ihr treten wollen, gern 
an, und werde während eines Vierteljahrs nach Ratifi⸗ 
kation des gegenwaͤrtigen Vertrages, die an dem rechten 
Ufer des Rheins gelegenen Laͤnder der Fuͤrſten und Staͤnde 
des Rheins, zu deren Gunſten ſich der Koͤnig verwenden 
werde, nicht feindlich behandeln. * 

Der 7te Artikel verficherte die Wiederherſtellung be 
Handelsfrenbeit für den ganzen Norden von Deutfehland; 
und die deutete auf gewiſſe Maaßregeln bin, die von bey: 
den Eontrahirenden Mächten. getroffen werden follten, um. 
den Kriegsfchauplag von denfelben zu entfernen. Diefe 
Maagaßregeln wurden in einer beſondern Konvention be⸗ 
ſtimmt, welche eben fo wie der Friedenstraktat am stem 
April unterzeichnet ward; Vermoͤge derfeiben ſollten alle 
Diejenigen deutſchen Länder, die hinter einer gewiſſen ges 
van begeichueten Deinarfationslinie liegen, von nun an 
alle Vortheile der Neutralität genießen, wenn fie ihre 
Kontingente-von den Armeen des Kayſers zuruͤck riefen, 
und. Beine nee Berbindlichfeit gegen Frankreich mehr ein: 
giengen, Preußen übernahm die Garantie für ihre 
Meutralitaͤt, und machte fid) anbeifchig, an den wefent: 
kichften Punkten Obſervationskorps aufzufiellen, um die⸗ 
fen Bererage Achtung zu verſchaffen. Die befagte Linie 
umfaßte Oſtfrießland, und gieng.von da längft der 
(Ems und des Aa bis Muͤnſter, von da auf Corsfeld, 
Barken, Bockholt bis an Die Graͤnze des Herzogthumt 
Kieve bey Yſſelburg, ſodann am dieſer Graͤnze fort 
bis. aguipeik,. und den Rhein hinauf bis is⸗ 
burg, von da an der Graͤnze der Grafſchaft Mart ua 
Werden, Gemarke, und lingft ber Wipper bis Hom⸗ 
burg, Altenkirchen, Linburg am der Lahn, längft 
Diefein Fluſſe und km der von Idſtein kommit, nach die: 


fer 
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fer Stadt, Eppſtein und Hoͤchſt am Mar, von da 
nach Rautenhelm, laͤngſt dem Landgraben, nach Dorn⸗ 
heim, dann an dem Bad) der durch dieſen Dre gebt, 

bis an die Graͤnze der Pfalz; Darmſtadt und des fraͤn⸗ 
kiſchen Krayſes, den die Linie ganz — nach 
Ebersbach am Neckar, an dieſem Fluſſe fort, Lig zut 
Reichsſtadt impfen, ımd von da nad) Loͤwenſtein 
Murrhardt, Hohenſtadt, Reichsſtadt Noͤrdlingen 
und Holzkirch am der Wernitz, mit Cinſchluß der 
Grafſchaft Pappenheim, und des ganzen fraͤnkiſchen 
und oberfächfifchen Krayſes, laͤngſt Bayern, de 
Obern Pfalz und Boͤhmen, bis an die Graͤnze von 
Schleſien. Hiebey wurden jedoch für die beyderfeitigen 
Kriegführenden Armeen gewiſſe Straßen Hinter diefer L⸗ 
nie offen gehalten, ohne daß aber dadurch die Meutrali 
tät der von ihr umſchloſſenen Laͤnder verletzt werden 
durfte. 

Dieſe Vertraͤge, die der Koͤnig von Preußen ſo 
einſeitig, und ſo ganz gegen dent Geift der dentfchen Kon 
flitution mit dem Feinde geſchloſſen batte, erregten an 
dem Reichstage das größte Kuffehens In den Tagen 
der größten Gefahr riß fich ein Hauptglied aus der Kette 
der Koalition los, entzog dem deutfchen Meiche Die Hülfe, 
die es ihm als Vitſtand ſchuldig war, und bandelte der. 

atur eines füderativen Staatsförpers noch. mehr entge- 
gen, indem es auch den übrigen einzelnen Gliedern Er 
munterung und Beyhuͤlfe gewährte, das naͤmliche zu 
tbun, .*) —— verhoͤhnte der — die —— 
der 


Es — hier PR wohl erlaubt ein au — ob 
der Krieg der Deutſchen gegen Frankreich ein wirklicher 
Reichskrieg war. Selbſt die Darſtellung des hochach⸗ 
tungswuͤrdigen Verfaſſers enthaͤlt Zweifelsgruͤnde genug 
gegen die Bejahung dieſer Frage. Geſetzt aber, es waͤre 
wirklich ein Reichskrieg geweſen, ſo fragt ſichs noch, ob 

| J die 
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der aus der deutſchen Verfaffung nothwendig fließenden 
Geſetze, verſenkte den Staat im den drohendſten Zuftand 
von Zetruͤttung and Ohnmacht, und beftätigte die ſchon 
damals: laut geaͤußerte Befhuldigung feiner Feinde, daß 
die Demärbigung: des Haufes Oeſterreich Der eigentliche 
lehte Zweck feiner *8* Freundſchaft gegen Das: 
felbe geweſen fen. iefe und Ähnliche, Betrachtungen 
wurden überall gemacht, und fie boten fich jo unwillkuͤhr⸗ 
lich dar, und hatten einen fo unverkennbaren Charakter 
von Wahrheit, daß die Erklaͤrung Sr. koͤnigl. Mar 
jeſtaͤt am Ihre hoͤchſten und hohen Reichsmitſtaͤnde 
vom 1; en 1795, die die ‚brandenburgifchen Ger 
fandten zu Regenſpurg und am den deutſchen Höfen 
austheilten, bey weitem nicht zureichend waren, fie 3 

entfräften. | Ä 


Der Zuruͤcktritt eines fo mächtigen Bundesgenoflen 
mußte nochwendig den Wunſch nach Frieden, in dem bo: 
hen Rathe der deutſchen Nation, noch mehr verſtaͤrken, 
weil man. dadurch die bisherigen Gefahren in der That 
verdoppelt fah; - ‘Der Baron von Huͤgel ertheilte auch. 
den Geſandten die beruhigende Verſicherung, daß der Kay⸗ 
ſer, da von Preußen ſo wenig zu Gunſten Des Reiches 
Bedutigen worden, auf andere Einleitungen zum Frieden 
den Bedacht genommen habe, und fortfahre, ſich mit Die 
wer JS * ki fem 


*34 


pie Jortſetzung deſſelben zu der Zeit als ber König abs 
‘trat, nach einer gefunden Politif zu rathen war, und 
"ob ein deutfcher Neichsftand fich durch die Eonftitue - 
uen verpflichtet glauben koͤnne, die Ruhe, den Wohle 
fländ, bas Xeben feiner Unterthanen unnuͤtzer Weiſt 
aufzuopfern, — Weber die Mbfichten der Eoalition hat 
das beobuchtende, denkende Publitum laͤngſt entfchieden, 
Der Redacteur. 
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ſem Gegenftanbe zu ibefchäftigen. Si: Majeſtaͤt, ſetzte 
er hinzu, haben auch: Has: Zutrauen zu den Ständen, dah 
Pie bey diefer Friedendangelegenbeit auf konſtitutionswaͤßige 
Weiſe zuſammen halten, und nicht aus dem Reichsver— 
bande treten, auch der weiter ernſtlichen Beförderung 
der Reichsarmatur und Defenfion, ohne welghe kein bil⸗ 
liger und folider. Friede zu erzielen wäre, befliffen feyn 
würde Noch war aber über die Art: und Weiſe der Un 
terhandlung fein: Schluß: gefaßt, auch in Anfehung der 
felben. kein Koöramiffionsdefret ergangen. » Bey deu 
Drange der Umſtaͤnde hielt die Directorialgeſandſchaft für 
nöthig, daſſelbe garnicht zu erwarten, ſondern beftimmte 
eine Zeit zur Prosofolleri ffnung. Ehe dieſe aber verfloß, 
lief das Kommiſſtonsdekret ein, und, kam am 23ften Way 
zur Diktatur, „Vermoͤge defjelben war es die wohlmen 
nende Ueberzeugung &. K. M. und zugleich dringendes 
Beduͤrfniß, daß Churfürften, Fuͤrſten und Stände un 
geſaͤumt felbft: zur Befoͤrderuug und Belek 
allgemein gewünfchten Neichsfriedens, in Folge des 

nen durch den wertphäfifchen Friedensfchluß und die Wahl 


apitulation goſicherten Mitwirkungsrechts, über die Es 


nennung einer, jedoch in ſo geringer Anzabl als thunlich, 
zum kuͤnftigen Friedenskongreß abzuſchickenden Reichsde— 
putation, uͤber die den Reichsdeputirten zu ertheilende 
Generalreichsvollmacht, uͤber Die. Specialvollma 

dererſelben Subdelegirte, und endlich über die fir die 
Reichsdeputirten auszufertigende reichsberkoͤmmliche, das 
materiale pacis fowohl, als den modunı tragtandi 


völlig erfchöpfende Inſtruktion, in patriotifcher. Eintracht, 


und mit Eluger Beſeitigung aller befondern Streitigfei 
ten, die reichstägliche Beratbfchlagung antreten, und’for 
fort über all diefes zum Beſten des deutſchen Vaterlandes 
eim allerunterehänigftes Gutachten .an S. K. M. erftat: 
ten, wozu der Stoff. in den Altern Reichstagsafren I" 
groͤßtentheils verbreitet Er 


- Die 





—— — Einfluß des Koͤniges von Preußen 


ch 


barer Bereinigung ſaͤmmtlicher Meichsftände mit dem - 
‚ Meichsoberhaupte, "einen allgemeinen Meichsfrisden, im 
Wege der Konftitution, und durch denſelben Wiederher: 
ug, Der Integritaͤt feines Gebiets und Sicherfeit fei: 
ger Berfaffung, unter beyhuͤlflicher Verwendung und 
Mitwirkung des Königs von Preußen zu ſuchen. Bey 
der erſten Eintleitiing, die dem Kahfer anbeimgeftellt wur⸗ 
de, Tolle Frankfurt oder ſonſt eine bequem gelegene 
Stade, zum Orte des Kongtefies vörgefchlagen, und zus - 
gleich Darauf Bedacht genommen werden, daß, wo nicht 
ein Waffenfiltftand, jedoch -die einſtweilige Einftellung 
‚aller Requiſttionen, Lieferungen und Verheerungen erziele 
werden moͤchte. Dieſem Conelusüum trat das churfürft: 
liche und reichsftädtifche Kollegium unbedingt bey, und -- 
fo. wurde es zur Grundlage des Reich agutachtens gemacht 
Preußen erklaͤrte fogleich feine Bereitwilligkeit, die 

ihm in demſelben zugedachte Vermittlung zur uͤbernehinen. 
Der Graf von Goͤrz äußerte ih am 7. Jul bey Rath 
dahinz „Ss koͤnigl. Majeſtaͤt nehme das von den Reich 
ſtaͤnden in Allerhoͤchſt fie gefegte Vertrauen auch ſchon 
Run 3177-1 De Rrr 2 er 
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der kayſerlichen Ratiſikation des Reichsgutachtens vom 3. 
Jul. an, und verlangen die ungeſaͤumte Eröffitung des 
‚ Protokolls, um folche Acceptation öffentlich dahin einzu: 
legen. Der König wende ſich auch felbft an den Kayfer 
‚mit allem Nachdrucke, um den Frieden zu befchleunigen. 
Er habe auch fhon dem Minifter von Hardenberg af: 

getragen, die dienlichen Einfeitungen zum Reichsfrieden, 


mit Innbegriff des Erzbaufes Oeſterreich zu machen, 


und befonders einen Uebergang der Franzofen über den 
Rhein abzumenben. 


| 





Das Reichsgutachten twurde nach einer in Gegenwart 


des Kanfers gehaltenen Minifterialfonferenz, bis auf eis 
nige Pleine Modifikationen genehmigt, und erhielt durch 
das Matififationsdefret, das am 5. Auguſt zur Diktatur 
Fam, feine volle Beftätigung. —* | 
Mach einigen heftigen Debatten, und den vorher ger 
gangenen Vorfchlägen von Preußen und Defterreich 
wurde, am 21. Hug. im Betreff der Reichsfriedens depu⸗ 
tation ein Gutachten dahin zn Stande gebracht, daß die 
felbe aus 10 Mitgliedern, nämlich Churmannz, Chur; 
fachfen, Defterreich, Bremen, Bayern, Baden 
Wirtzburg, Heflen » Darmftadt, Augfpurg umd 
Frankfurt beftehen, den ſchwaͤbiſchen Präfaten und wets 
terauifchen Grafen aber durch die dießmalige Nichtbey: 
ziehung nichts präjudiciet werden fol. Der Hoch: und 
Deutfchmeifter, für welchen fehr viele Stimmen gefal: 
len waren, batte auf feine Ernennung freywillig Verzicht 
gethan. Ein am 15. Sept. dietirtes Hofdekret beftärigte 
dieſe Wahl, und die befagten Stände ernannten die Män: 
- ner, die bey dem Friedensfongreß erfcheinen follten. Sn 
allen. dreyen Reichsfollegien aber berathfchlagte man fich 
ſeit dem 7. Sept. über die noch in dieſer Angelegenheit 
zu berichtigenden Punkte, und nähere Befiimmungen, 
die noch erforderlich waren. ’ 
Der preußifche Hof hatte fich mittlerweile bemüht, 
die in dem Reichsgutachten vom 3. Jul. ausgedräckten, 








& 


dann erſt formist werden, wenn Das Friedenswerk geen⸗ 
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Verwendung: betreffenden Wuͤnſche ber Stände zu 
efillen. Der Baron von Hardenberg übergab am 
24. Jul, dem Bürger Barthelemy eine Note, worinn 
er mit Hinweiſung auf die in dem Basler Traftat enthal: 
tenen Stipulationen, feine Vermittlung für das Reich 
anbot, und unter Borausfeßung eines Waffenftillftandes, 
die franzoͤſiſchen Gefchäfftsträger, zur Eröffnung der Uns 
terhandlungen, nach Franffurt am Mayn einlud. Michts 
ſtand leichter voraus zu fehen, als daß der Feind jenen 
Praͤliminarpunkt nicht eingeben würde. Denn ein Waf⸗ 
fenftillftand findet nie fatt, wenn die Vortheile auf der 
einen Seite fo außerordentlich überwiegend find. Bar⸗ 
thelemy ſchlug deßhalb diefe Forderung geradezu ab, 
und machte eine direkte Linterhandlung der. deutfchen 
Stände mit der franzöfifchen Regierung zur Bedingung, 
moben, wie er verficherte, die Bermittlung von Preußen 
fehe nuͤtzlich ſeyn konnte. Der Graf von Goͤrz zeigte 
der Neuchsverfammlung am 15. Sept. den Erfolg diefes 
Geſchaͤfftes an, und fügte hinzu, daß unter diefen Um: 
fländen dem Könige vor der wirklichen Eroͤffnung der: 
Friedensverhandlungen nichts mefentliches für Das Reich 
zu thun übrig bleibe, und daß alſo derfelbe den Anfang 
dieſer Unterhandlungen lediglich erwarten muͤſſe. | 


Keinen größern Nutzen hatte die Einleitung, die zu 
gleich von Seiten des fanferlichen Hofes getroffen wurde. 
(Es ward von demfelben der Danifche Hof aufgefordert, 
ſich als eine neutrale Macht, für die Sache des Friedens 
zu verwenden, und der Graf von Bernſtorf hatte auch 
sicht geſaͤumt, der frangöfifchen Regierung die Wuͤnſche 
des Reiches mitzutheilen. Allein dieſe gab durch ihren 
Borfchafter. Grouvelle in Kopenhagen diefelbe Ant: 
wort, die fie sher ſchon dem Könige von Preußen geger 
ben hatte, „Die Republik Fürine in den vorgefchlagenen 
Waffenſtillſtand nicht einwilligen; undein Kongreß fönne 


⸗ 
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digt, und es nur noch darum zu thun ſeyn werdf? alle‘ 
Vortheile des Friedens fuͤr die ſaͤmmtlichen kriegfuͤhren⸗ 
den Maͤchte zu reguliren und zu ſichern. 
Einen gluͤcklichern Erfolg hatten die Bemuͤhungen des 
Miniſters von Hardenberg um den Frieden zwiſchen 
der Republik und dem Landgraſen von Heſſenkaſſel aus⸗ 
zumitteln. Derſelbe wurde am 28. Aug. zu Baſel un: 
gerzeichnet, und der Landgraf hatte fich, nach dem Vor⸗ 
gange des. Vermittlers anheifchig gemacht, auch feine‘ 
Kontingente zurück zu ziehen, und in der Eigenfchaft eis 
nes Reichsftandes die ſtrengſte Neutralität zu beobachten. 
Dieſer Friede war eine neue Probe, wie verderblih 
Preußens Beyfpiel für die Forftitutionsmäßige Zufam: 
menwirkung der Stände war, und wie wenig auf die Dem 
Kayſer wiederholt gegebene Berficherung der letztern zu. 
bauen ftand, daß fie fich feft an ihr Oberhaupt anfchließen, 
und nur unter der Leitung deſſelben mit dem Feinde a 
deln werden. Der Kanfer erließ. deshalb unter dem 18. 
- Sept. ein Hofdefrer am die Reichsverfammlung, worinn 
er feinen ganzen Unwillen über dieſen Schritt des Land: 
grafen zu erkennen gab, und die Stände aufforderte, den: 
felben wohl zu überlegen, und ein ftandhaftes Gutachten. 
zu erftatten, nicht nur wie diefer Friedens : und Freund: 
fchafts:Traftat in feinen fammtlichen auf das deutfche 
Reich Bezug babenden Artikeln nad) den Rechten ver 
Konſtitution anzufehen, ſondern auch welche fachdienliche 
Maafregeln zur Aufrechthaltung der deutfchen Grund: 
verfaffung, und zur Behauptung der Einheit, Würde 
und Selbftftändigfeit des deutfchen Stantsförpers zu be; 
flimmen ſeyen. Diefes Hofdefret wurde aber nie in Ber 
tatbfchlagung genommen, teil Mehrere Stände, ber der 
damaligen tage der Dinge, mit Entwürfen. umgiengen, 
um fich diefelben Vorteile zu verfchaffen, in deren ‘Be: 
fig der Landgraf bereits gelangt.war, . Die gab: befon: 
ders der Herzog von Braunfchweig in einem Schreiben 
zu erklennen, das er am zoſten Sept. an den am. — 
— rheini⸗ 


* 
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rheinifcheh Kranfe affreditirten kayſerlichen Minifter, Gra⸗ 
fen won Weſtphal, erließ.· Wenn, fagt der Herzog, 
die mißliche Lage Deutſchlande Abweichungen" von Ber 
Reichskonſtitution veranlaßt, und dieſelbe unvermeidlich 
gemacht hatz'fo ift folches in den Augen des Allerhoͤchſten 
Reichs oberhauptes und eines jeden unbefangenen Reichs: 
ſtandes hoffentlich. verzeiblich, und dem wahren Wohle 
des: deutſchen Vaterlandes gewiß weniger nachtheilig, als 
eine ohne Eräftige Unterſtuͤtzung unausführbare Beharr⸗ 
lichkeit, auf Verfaſſung und Gebräuche, wodurch nur 
die von allen Schuhe entblößten Gegenden von Deutfch? 
fand in einunnenubares und nicht zu bercchnendes Ber 
derben'verfegt worden ſeyn würden. — Er ſchmeichle 


ſich fuhr der Herzog fort, S. KM. werden bie in die 
ſem fpeciellen dringenden Falle zur Rettung deutſcher Laude 
vinvermeidlich gewordenen Maaßregeln nicht als verfaſ⸗ 
ſungswidrig anſehen, zumal da nach wiederhergeſtelltem 
Frieden, Alles, was jetzt dem Anſcheine nach abweichend 
fe, ins gehoͤrige Geleis wieder gebracht, und mit der 
Reichsverfaſſung vereinbart werden fönne 
Waͤhrend die deutſchen Stände auf diefe Art, im Ge 
fügte ihrer Unmacht, mit einer trägen Umſtaͤndlichkeit, 
die ſonderbar genug init der Größe der ‚Gefahr abftarh, 
uͤber den Frieden deliberirten, erhub ſich der Feind auf 
eine immer hoͤhere Stufe von Ueberlegenheit und Furcht: 
barkeit. Er zwang durch Die überrafchendften Eroberun⸗ 
gen den König von Spanien zum Frieden, zernichtete 
vie Plane der Ausgewanderten, um den Krieg in Daß In⸗ 
niere von Frankreich zu ſpielen, erzwang ſich im Luxen⸗ 
Burg eine unuͤberwindliche Schutzwehr für Die Nieder⸗ 
kande,) und bewachte feft und ſtolz die Ufer des Rheins, 
ſo daß die Deutfchen Die Eroberungen des’ vorigen Jah⸗ 
res nicht betreten konnten. ber er begnuͤgte fich nicht 
in dem Genuffe feiner Vortheile; er wollte fie für immer 
behaupten, und fo ſchlug erft fpät im Jahre Das Feuer 
wieder heftiger in dem Weſten von Deutfchland ‚aufs 
go? Tours 
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Jourdan oieng am 6 September bey Duͤſſeldorf uͤber 
den Rhein, rückte auf der rechten: Seite des Strohmes 
herauf draͤngte den — ——— der indeſſen 
den Oberbefi die Reichsarmee erhalten hatte, über: 
den Mayn * und warf ſich vor Maynz, ſo daß 
dieſe Hauptveſtung Deutſchlands ringum eingefchloffen,. 
. and. ihe Fall beynahe entſchieden war. - Zugleich griff 
Pichegru Mannheim aus der Rheinfchatize an: Nach: 
geringem Widerſtande ergab ſich ibm. dieſer wichtige Platz. 
Seine Armee gieng uͤber den Strom, und ruͤckte am 
Neckar vor, um uͤber Heilbronn ir das Herz von 
Deutſchland einzudringen. ie 
Ein panifches Schrecken überfiel bie Bewobne⸗ der 
rheiniſchen, ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Lande. Jeder 
Stand dachte nur auf ſeine Sicherheit. Die Preußen 
ruͤckten uͤberall auf die Demarkationslinie vor, und ſo 
viel man auch Mißtrauen in ihre Abſicht ſetzte, ſo waren 
ſie doch in den Augenblicken der hoͤchſten Gefahr ſehr will⸗ 
kommen. Man errichtete in den von ihnen beſetzten Or⸗ 
ten das preußiſche Wapen an den Straßen, und gab ſich 
für neutral aus. - Zwar hatte noch fein Stand die Bes 
dingung ber Neutralität erfüllt, und man zauderte auch 
mit der Erklaͤrung derſelben. Indeſſen waren . bie 
Preußen mit der Anbietung ihres Schußes fehr freyge⸗ 
big, und wo man fich benfelben verbat, — ſie ii 
hen fogar auf, Er 
Hannover trat aber um Diefe Zeit: dem preu schen 
Spfteme förmlich bey. Es rief fein Kontingent aus dem 
Felde zuruͤck, ſchickte die in dem englifchen Solde fir 
benden Bataillons: aus dem Lande, und erklaͤrte durch 
feinen Gefandten an dem Berliner Hofe, daß es. ent 
fchloffen fen, von nun an die ſtrengſte Berti “zu 
beobachten. 7 2:7 
Die meiſten Stände des füdlichen Deutfehlands, 
Bange vor der heranfteöhmenden Gefahr, ſchwer gedruͤckt 
— die Laſten des Krieges, und Hoffnungslos ah 
abmen 
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abmen Gange des Friedensgeſchaͤfftes, ſehnten fih nach 
demſelben Ziele, und thaten auch wirklich einige Schritte,; 
um es zu erreichen. - Der fraͤnkiſche Krays ließ ‚unter, 
dem 8. Dft. Schreiben: an die andern vorliegenden Kranfe 
ergehen, worinn er fie. aufforderte, fich mie ibm zur Be⸗ 
ſoͤrderung ihrer Sicherheit: und Selbſterhaltung zu. ver⸗ 
Binden, und ſolche Maaßregeln zu ergteifen, wodurch in 
der dringendſten Gefahr vorforgliche Huͤlfe verfchafft, und: 
der Zweck der Selbfterhaltung beftmöglichft: erreicht wer: 
den koͤnne. Der Churfuͤrſt von Maynz unterftüßte die⸗ 
few Antrag mit groͤßtem Eifer, und machte den Ständen, 
des oberrheiniſchen Krayſes den beſtimmtern Vorſchlag, 
in die angebotene Aſſoeiation einzutreten, ‚bey der wahr: 
ſcheinlichen Langfamkeit der Berhandlungen der Reiches; 
deputation Geſandte nach Baſel zu ſchicken, damit vor: 
laufig unter preußiſcher Beybuͤlfe ein nuͤtzlicher Vergleich 
mit dem Feinde erzielt werden moͤge, und von dieſem Be⸗ 
ſchluſſe den vorliegenden Krayſen Nachricht zu geben. 
Diefer Entwurf fand aber bey weitem nicht allgemeine 
Biligung. Die Hochfifter Würzburg und Bam⸗ 
berg, ſo wie auch die Neichsftadt Nürnberg, welche 
2* und mißtrauiſch gegen Preußen waren, wider⸗ 
demſelben laut, lehnten die Vermittlung eines 
arn, uͤber den ſie viele Klagen zu fuͤhren hatten, 
von fih ab, und erflärten dem Krayskonvente, daß fie, 
Fü lediglich an dag Keichsoberhaupt anſchließen. Ihre 
y verſtaͤrkte fich ſehr ſchnell, fo bald. durch Kler⸗ 
meiſterhafte Operationen die Gefahr abgewandt 
war. Pichegru wurde naͤmlich wieder nach Mannheim 
zuruͤck gedruͤckt, Jourdan ſah ſich gezwungen, die Um: | 
ſchließung von Maynz aufzuheben, und das rechte Rhein⸗ 
ufer zu raͤumen, die feindlichen Linien vor Maynz wur⸗ 
den geſprengt, die Oeſterreicher eroberten eine große Lan⸗ 
desſtrecke jenſeits des Rheins, und Mannheim wurde 
dem Feinde wieder entriſſen. Nie erſchienen i in dem. gan: 
gen Kriege die Waffen des Kayfers in a 
) Geſtalt. 
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Geftalt. Nie fah man bey feinem Heere Kunſt und Tap⸗ 
ferfeit fo barmonifch zuſammenwirken. Klairfahts 
Name war damals allgemein gefeyer - :; — 
Dieſe Siege trugen aber auch das meifte dazu bey, 
die Anftalten des preußifchen Hofes zur Sicherheit: des 
größten Theils von Deurfchland zu vereiteln. ' So bald 
die Gefahr abgemandt war, wurden die Preußen: über; 
laͤſtig. Sie hatten den Ständen ihren Schuß fo groß⸗ 
mütbig angeboten, und zum Theil fo unmwiderftehlich auf: 
gedrungen, daß man: Überall böfe Abfichten dabey arg 
wohnte, der Ton der Defterreicher‘ wurde wieder ſtaͤrker 
und freyer. Kein Stand erfilfte die Bedingung,” wer: 
unter ihm die Neutralität zugefichert war. Die kaͤmpfen⸗ 
den Heere felbft hatten die Demarkationslinie nirgends 
refpeftirt, und die Generale der Sambres Maas: Armee 
Tegten auf die durch fie für die Bewegung: der Truppen 
entjtandenen Befchränfungen, die ganze Schuld des Mißs 
lingens ihrer Operationen. Preußen fah feine gute Mey 
nung von alfen Seiten verfannt, und ſo erhielt der Erbe 
prinz vorm Hohenlohe den Befehl, mit dem zur Behaup 
tung der Meutralität auf der Demarfationslinie ftehenden 
Trupperiforps aufzubrechen, und in die fränfifchen Für 

ſtenthuͤmer des Königes einzuruͤcken. r 
Unterdeſſen war am ten Detober der gänzliche Ab: 
ſchluß uͤber die Bewirkung des Meichsftiedens erfolgt. 
Das Conclusum des kurfuͤrſtl. Kollegiums wurde dabey 
zu Grunde gelegt. Das darauf abgefaßte Reichsgutach⸗ 
ten trug dem Kanfer 1) die Entwürfe der General⸗ Reiche 
Vollmacht, fire Die, zu den Friedensunterhandlungen er⸗ 
nannten Meichsdeputirten; 2) die Special + Bollmadht 
fuͤr die fubdelegirten Mäthe der zu den Friedensiinterhand- 
lungen ernannten Reichsdeputirten; 3) die Inſtruktion 
für 'die Reichsdeputirten; 4) das Schema sessiönis 
zur allerhöchften Genehmigung; und 5) die Birte vor, 
daß der wirkliche Anfang des Gefchäftes möglichft be— 
fhleuniget werde. Das Ratififationss Dekret, das 5 
| | 27ſten 
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arten Now: gie Dikiam kain, machte aber die Erf: 
lung dieſer Bitte auſſerſt zweifelhaft. Zwar wurde dag 
Gutgchten in Anfehung feinen Materie und feinen Form 


uſbedingi beſtaͤtigt/ aber gegen die wirkliche Realifirung 


veffelßen:folche. Zweifek erhoben „Üdie:fie tin Die Reihe der: 
Uninöglichfeisen vertiefen; und'folglich auch Fein ernſt⸗ 
liches Beſtreben vereiechen, ſie zu-fuchen. Erſt wird ge⸗ 


zeigt/ daß der Feind hoͤchſtwahrſcheinlich weder von dem 


Republik einverleibt hatte, noch. von den uͤbrigen auf dem 
linken Ufer des Rheins liegenden Reichslanden abſtehen 
werde Und dann wiirde durch die Mittheilung der mit 
dem bänifchen Hofe, im der, Vermittlungsfache gewech⸗ 


‚felten Papiere, der Stolj:und der gebieterifche Ton ber’ 
wieſen, den die Republif dem Reiche gegenüber behaupr 
tete. MHierauf wurde der Schluß gebaut, daß itzt 


nun zwiſchen Zerſtuͤcklung uud Integritaͤt des Reichs, 


zwiſchen Zerruͤttung und Erhaltung, zwiſchen Aufloͤſung 


und Befeſtigung der Verfaſſung, zwiſchen Schmach und 
Ehre zu waͤhlen fen; und daß der Feind nur Durch vers 
banntsmaͤſſige Anſtreng ung der teutſchen Geſammikraft, 
durch erhoͤhtes Nationalgefuͤhl, durch Einigkeit, deutſchen 
Much, Energie und Ausharren, zu einem billigen und 
gerechten Frieden bewegen werden fönnte, 
MDas deutſche Reich ftellte um dieſe Zeit ein trauriges 


Gemaͤhlde von Zerrätiung, Schwaͤche und Wehrioſigkeit 


dar, und noch truͤbere Ausſichten zeigten ſich ihm in der 
Fernesi.- Die ſchoͤnſten Provinzen deſſelben waren entwe⸗ 
der von dem Feinde unterjocht, oder ausgeſogen. Die 
eigennuͤtzigſte Politik hatte das kontraktmaͤßige Band un— 


tee feinen Gliedern aufgeloͤſt. Die wichtigſten Stände, 


Preußen, Heſſen und Hannover, hatten der Mitwirkung 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind förmlich entfagt, und 
indem ‚andere, theils aus Egoismus, theils ans Er- 


ſchoͤpfung, in unpatristifcher Trägheit fehlummerten, fa: 
hen andere ſich gezwungen, ihre letzten Kraͤfte durch die 


Fo rt: 


— 


buitgundifchen Kraiſe, den er bereits durch ein Dekret der 
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Fortſetzung des Krieges aufzuzehren. Und was konnte 


damit ben der entſchiedenen Ueberlegenheit des Feindes 


gewonnen werden ? — Man ſuchte ſeine Rettung in 
dem Frieden. Aber dem Kanfer ‚gebot fein Vortheil, 
diefen fo lange als möglich zu verhindern und der Feind 
machte in dem. Bewußtſeyn ſeiner Stärke, | 





die-nue die wenigften mitwirfenden Stände zugeben Ponte 


ten. Noch immer fprach man von ber Integritaͤt des 


m 


Reichs; und doch hatte. man feine Hülfsmittel, um. fie 
zu.behaupten, Da das Neichsverband einmal aufgeloͤſt 
war, ſo waren es nur noch einzelne Stände; die entweder 
die Gegenwart der oͤſterreichiſchen Armeen durch Zwang 
in dem Bunde erhielt, oder die durch die Abtrettung des 


> Tinten Rheinufers, auf welche. die Feinde damals: fchen 


ausdrücklich antrugen, zu. viel zu verlieren: hatten. »- 


dem erſten Falle befanden fich der fraͤnkiſche und 


ſchwaͤbiſche Krais, in dem letzten aber der: Ku 
fuͤrſt von Pfalzbaiern und die ſaͤmmtlichen Erzbifchöfe und 
Bischöfe der vorliegenden Kraife, fo wie auch. der Land⸗ 
graf von Heſſen⸗Darmſtadt; nur der Kurfuͤrſt von Sad: 
fen blieb aus deutſchen Patriotismus feiner Pflicht als 


Keichsſtand getreu. Die ganze Reichsmacht ſollte, nach 


dem Fuße des fuͤnffachen berechnet, 200,000 Mann: be 


tragen. Aber die ſich durchkreugenden Intereſſen, und 


die entſtandenen Spaltungen hatten ſie bis auf Die ande 


deutende Zahl von 30,000 Mann vermindert. 


Am 27ften Nov. erließ die Reichsverſammlung ein 
Dankſagungs⸗ und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an Dem 
Kayſer, wegen des unerwartet guͤnſtigen Erfolgs; den 
die Operationen feiner-Heere am Rheine gehaͤbt hatten 
In der darauf ertheilten Antwort ward in einem ſehr im⸗ 
poſanten Tone von den Aufopferungen, Auſtrengungen 
ind der Sorgfalt geſprochen, womit Se Maj. fuͤr die 










, Erhaltung der deutfchen Konſtitution und Freyheit han 


deli, Die Integrität imd das Wohl des Reichs wur 
den, von Seiten des Wiener Hofs, als — 
ſach 
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ſachen der Fortdauer des FRESENIUS ud das 
Yanze mit: dem fchon-fo oft wiederholten Epiphonem ge: 
ſchloſſen, daß nur durch die allgemeine Bereinigung und 
bi Anftrengung der deutſchen Streitkräfte, die 
llung eines den deutjchen Namen nicht — 
Friedens am ſicherſten zu beſchleunigen ſey. 
Nach dem Schluſſe des Feldzuges zeigten ſich war 
einige Ausſichten zu dem Ende der großen Fehde, die nun 
ſchon ſeit 4 Jahren ſo viel Elend uͤber Europa ergoſſen 
hatte. Die Armeen am Rheinſtrohme ſchloſſen einen 
Wafßfenſtillſtand unter ſich, und die Verbuͤndeten mach⸗ 
een einige Verſuche, um Die Geſinnungen des Yemeitt: 
Schaftlichen Feindes kennen zu lernen. Aber dieſer for: 
derte ſchon als Präliminarpunft die Abtretung -aller der 
= die durch die Dekrete des gefeßgebenden Körpers 
der Republif einderleibe waren, und die Zuruͤckgabe der 
Eroberung, ‚die die Engländer gemacht hatten, und 
gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er entfchloflen fen, 
ſich nur mit jeder von den: Foalifirten Mächten befonders 
zu: verfönen. Diefe Anfprüche konnten aber nicht an: - 
ders als: blos in dem Falle,erfüllt werden , - wenn Das 
Gluͤck die Republick emporhub, daB ihre: "Wiverfacher 
ganz von ihrem Gebote abhiengen. Ob diefer Fall ein: 
greten würde, mußte der Entſcheidung der Waffen über: 
Laffen bleiben. Er war.aber, nad Maaßgabe der Um⸗ 
ſtaͤnde der. wahrſcheinlichere. 
Das etzte kayſerliche Hofdekret hatte auf. die Bewil⸗ 
ligung einer hinreichenden Anzahl von Roͤmermonaten 
gen, und dieſer Gegenſtand wurde am zıten Jan. 
meh en Sitzungstage nach geendigten Ferien, fogleih. 
in — * genommen. Diejenigen Staͤnde, 











entweder, ausdrücklich oder ſtilſchweigend die 


Meutralitaͤt ergriffen hatten, ſchlugen zwar, wie z. B. 
Magdeburg, ihren Beytrag gerade zu ab, oder entſchul⸗ 
digten ihr Stillſchweigen mit dem Mangel an den — 
gen Inſtruktionen, WE Bremen, KHoliften: as 
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ſtadt und Heſſen⸗Kaſſel. Trier. aber, Böhinen; Oeſter⸗ 
reich, Bamberg, Würzburg; Eichftädt ze. trugen auf 
100 Römermorlate an, welchen die meiften uͤbrigen nach: 
folgten, ſo daß diefe Summe mit einer fehr großen Stim: 
menmehrheit belebt ward. Diefer Befchluß wurde dem 
Kayſer in einem: Reichsgutachten zu erkennen "gegeben, 
das die groͤſte Bereitwilligkeit der Staͤnde zur Erfuͤllung 
feiner auffordernden Autraͤge ausdruͤckte, and Durch ein 
rt ee vom L5ten Gebr, feine Seftheigung 
erbielu pi 

Unterdeſſen batte der König von Preugen nönektuter: 
bandlungen ın Paris angeknuͤpft, um die Ruhe des deut⸗ 
ſchen Nordens zu ſichern. ‚Zugleich waren feine Miniſter 
in dem letzten felbft ſehr geſchaͤftig, eine Affociation zii 
Stande zu bringen, deren Zweck die Beobachtung der 
firengfien Meutralitaͤt ſeyn ſollte, Dieſe Bemuͤhungen 
batten den beſten Erfolg: Men lam mit einander bet 
ein, daß eine aus Preußen, Heſſen, Hannoveranern und 
Braunſchweigern beftebende Armee von 60,000. Mann 
verfammelt, und zur Behauptung der Neutralitaͤt unter 
dem Kommende des Herzogs von Braunſchweig, aufge 
ftelle werden folfte; die übrigen Stände des weſtphaͤliſchen 
und niederfächfifchen Araifes aber, . welche: Mugen, von 
diefer Anſtalt ziehen wollten, uͤbernahmen, auf dem Kow 

greſſe zu Hildesheim, Die Verpflegung des befagten Heeres) 
Ä Zu gleicher Zeit gab aber der ruffifche Staatsrach 
von Struve, der feit der befannten Aeufferung von Kurs 
Trier, daß Rußland der Garant des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens ſey, zu Regensburg erſchienen war, an die vorzuͤg⸗ 
lichern Komitialgeſandten der beyden hoͤhern Kollegien, 
im Namen feiner. Monarchinn eine mündliche Erklaͤrung 
ab, in welcher er die Reichsſtaͤnde auf das nachdruͤcklichſte 
aufforderte, ſich zur Fortſetzung des Kriegs, und zur Er⸗ 
zielung eines die Erhaltung des Reiches ſichernden Frie⸗ 
dens auf das engſte an das Reichsoberhaupt anzuſchlieſ⸗ 
fen, von allen dieſe Abſicht durchkreuzenden Maaßneh⸗ 

mun⸗ 


tree a 


mungen abzuſtehen, und S. K. M. mit vereinten Kraͤß 
ten auf das thaͤtigſte zu unterſtuͤzen. 


Aufforderungen dieſer Art werden in der politiſcha⸗ 2 


Welt angehört und vergeſſen, unddie Reichsverfanmlung 
anı Regensburg war Fein-Meichstag in Grodno. Die 
Aördlichen Stände beharrten ſtreng bey ihrem Syſteme. 
Preußen und Hannover liegen dem Kayſer officiel erklaͤ⸗ 
zen. daß die angeordnete Truppenverfammlung die Be 
hauptung der Neutralitaͤt begiele,. und betrieben die Unter⸗ 
handlungen mit den Frangoſen um fo bebhaſter, je mehr 

die neueſten Auftritte auf dem Kriegstheater die Nothwen⸗ 
digkeit derſelben herbenfuͤhrten. Am sten Auguſt wurde 
endlich, von dem Grafen von Haugwitz and: dem Bürger 
Cocillard, eine neue Konvention die Beſtimmung -einer 
Neutralitaͤts linie betreffend; in Berlin’unterzeichnet, und 
die Truppen ruͤckten ſogleich vor, um dieſelbe zu be⸗ 
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Vermoͤge dieſes Vertrages fing die -neite Dematkar 
tionslinie, von dem an der Nordſee gelegenen Theile des 
Herzogthums Hollſtein am, erſtreckte ſich laͤngſt der Kuͤſte 
dieſes Meeres gegen Deutſchland hin, begriff die Muͤn⸗ 
dungen der Elbe, der Weſer und der Ems, ſo wie die in 
dieſer See⸗ Gegend liegenden Inſeln bis an Borkum in 
fihi: Von da folgte fie. den. holländifchen Graͤnzen bis 
nach "Anhalt, gieng durch Heerenberg, und faßte die 
preuſſiſchen Beſitzungen bey Sevenaer, bis an Burg an 
der Yſſel in ſich. Von da gieng fie laͤngſt dieſes Fluſſes 
bis an deßen Zuſammenmuͤndung mit dem Rhein; von 
da den letztern Strom aufwaͤrts bis nach Weſel und bis 
an den Einfluß der Roeer. Dann lief fie am. linken Ufer 
der Roer bis an ihre Quelle hin, ließ die Stadt Meden⸗ 
bach zur linken, nahm ihre Richtung mit der Fulda, und 
ſtieg laͤngſt dieſes Fluſſes bis an feine Duelle aufwärts! 
Zugleich wurde der Theil der Graffchaft Diarf, der auf 
- dem linken Uſer der Roer liegt, die. preuffifchen Fürftens 
thuͤmer in Franken, die e Graſſchaft Sayn⸗ Altenficchen, 
und 
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umd der Diſtrikt von Bendorf ih der Neutralitaͤt mit ein⸗ 
gefchloffen. Die Bedingungen von beyden Geiten waren 
dieſelben, mie bey dem erften Vertrage von Bafel.” 
Waͤhtend der Morden von Deutfchland fo feft ind 
entfchloffen feine Ruhe und Sicherheit beachte, ſchwang 
der Kriegsgott defto grauſamer feine Geiſſel auf den Rük 
fen des Suͤdens. Schon: hatte Buonaparte ſeine 
Waffen bis an die Engpäffe- des Tyrols getragen, dem 
Könige von Sardinien Frieden geboten; Neapel von de 
Koalition getrennt, und ganz Italien erſchuͤttert, — . alb 
der Befehl an die republifanifchen Generale am Rhein 
ergieng, über den Strom zu brechen, durch das Innere 
Deutfchlands vorzudringen, fich an der Graͤnze von Der 
fterreich zu vereinigen, und dem Kayfer auf feiner Burg 
den Frieden zw diktiren. Kunft, Tapferkeit und Gluͤch 
boten fich die Hände, um jeden Wink des Direftoriums 
zu realifiren. Moreau gieng bey Kehl über den Rhein, 
ſchlug das Heer der Schwaben, das dort feine vaterlaͤn⸗ 
diſche Graͤnze decfte, zuruͤck, drängte den Erzherzog Earl, 
der ſeit Klärfayts Abdankung den Reichsfeldmarſchallſtab 
empfangen hatte, vor ſich her, gieng uͤber den Neckar, 
die Donau und dentech, und breitete fich.tief in ‘Bayern, 
Hintere Miünchen: und ngolftade aus. Paralfell mit 
Moreau wor Jourdan, an. der Spitze der Sambre 
Maas: Armee auf dem rechten Rheinufer, laͤngſt dem 
Mayn vorgedrungen, batte Franffurt, Würzburg, Bam 
berg und Nürnberg meggenommen, ‚die Defterreicher bis 
an: die Graͤnze von Böhmen zurück gedrückt, und be 
drohte bereits Regensburg. So wehten die Fahnen der 
Republik in dem Mittelpunkte von Deutfchland; feine 
Bewohner erfuhren alle Bedruͤckungen, Drangfal und 
feiden des Kriegs im böchften Maaße; und der ganze 
durgundifche, Furrheinifche, ſchwaͤbiſche, Fränfifche, 
und ein Theil des weſtphaͤliſchen, oberrheinifchen und 
bayriſchen Kranfes lagen unter der Gewalt. des Feindes. 


Kaum 
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Kaum hatten Dieten ' likaniſchen Heere das bechte 
Rheinufer. betreten; —— ‚SR den Frieden 
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Feinde uͤberzogen waren, gezwungen, feinen Geſetze zu 
gehorchen. Der Herzog von Wirtemberg, der Mark 
* von Baden, der ſchwaͤbiſche Krais und der Kurfuͤrſt 
von Bayern hatten foͤrmliche Waffenfültandesvcrrrät 
mit ihm errichtet, ihm das Recht; Derifeindfichen Behand: 
fung um ungeheure Summen abgekauft, und fi ch ver⸗ 
bindlich gemacht, weiter keinen Antheil an: dent Kriegen 
nehmen, und zur gaͤnzlichen Abſchlieſſung des Friedens, 
Gefandte nach Paris zu ſchicken. Wirtemberg und Bo: 
den errichteten auch wirklich die Friedensverträge, "und 
traten alle ihre jenfeits des Rheins liegenden Befigungen 
san die Republick ab. Die Waffenftillfiandskonvention 
mit dem fränfifchen Kraife erhielt die Beftätigung des 
Dbergenerals nicht 5“ wogegen aber. Die einzelnen Glieder 
deſſelben defto mehr in Kontribution gefegt wurden: - 
Um diefe Beit trat auch der Kurfuͤrſt von Sachſen 
aus der Koalition: hetaus. Er rief ſeine Truppen, von 
den Ufern des Neckars, in ſeine Staaten zuruͤck, und et— 
richtete bald darauf einen’ foͤrmlichen Meutralitaͤtsvertrag 
mit Frankreich, in. den er auch: die ee en 
bergiſchen Lande mit einſchloß ß. 

Ploͤtzlich veraͤnderte ſich aber die dage ber Dinge pr 
dem Kriegsfchauplaße, und, wie durch die Beſchwoͤrung 
‚eines Wunderthaͤters gerettet, ſah Deutſchland den Fed | 
von feinen Fluren fliehen. Das war die Wuͤrkung der 
meiſterhaften Operation, die der Erzherzog Karl gegen 
die Sambre-Maas-Armee ausfuͤhrte. Bey Ambitg 
juruͤck geworfen, und bey Würzburg auf das Haupt ge⸗ 
ſchlagen, zog Jourdan in fluͤchtiger Eile wieder an den 
Niederrhein zuruͤck; und Moreau rettete, nach einem der 
ſchoͤnſten Ruͤckzuͤge/ die in den Annalen der Kriege auf— 
gezeichnet find, ſein Heer durch den Bruͤckenkopf von Hi: 
ningen. Die Eroberung dieſes Bruͤckenkopfs und der 
Werke von Kehl, machte dem Feldzuge ein ruͤhmliches 
Ende, Schon am. ıGten October eröffnete die Reiche 
verfammlung x Sigungen wieder, amd begann ihre 
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Geſchaͤffte mit dem Befchluße: an den Kayſer ein Schrei: 
ben zu erlaffen, worinn ihm fir die Befrenung Deutſch⸗ 
lands gedankt, und zu dem glänzenden Erfolge feiner 
Waffen Gluͤck gemünfcht werden follte. | J 
Man athmete zwar wieder leichter auf dem rechten 
Rheinufer, als man ſich von der Gewalt und den Erpteſ⸗ 
fungen der Feinde befrent ſah. Aber troftlofer, als zuvor 
nie, yo der deutſche Patriot und befeufjte die jaͤmmer⸗ 
liche Zerruͤttung, in die, er fein Vaterland hingeworfen 
ſah. Die noch beftehende bewaffnete Macht deffelben war 
fo viel als nichts. Die Linie der Neutralität umfchlang 
nun. auch ‚die ſaͤmmtlichen Länder der fächfifchen Haͤuſer. 
Das Heer des ſchwaͤbiſchen Kraifes war gänzlich aufges 
loͤßt. ‚Die Paiferlichen Teuppen felbft- hatten daffelbe 
impfig entwaffnet. Es eriftirten nur noch- einzelne 
Trümmer von den Konsingenten der bayriſchen, fraͤnki⸗ 
‚schen und rheinifchen Stände, und Man, begriff Feine 
Moͤglichkeit, wie man ſich wieder bewaffnen koͤnnte. 
Die feindlichen Kontributionen, die Durchzuͤge und das 
Viehſterben hatten die legte Kraft der Länder aufgezebrt, 
und was noch übrig war, forderten die Heere des Kay⸗ 
ſers. Sie breiteten fich weit in den vorliegenden Reichs: 
‚landen aus, bandelten darinn als Eroberer, machten 
unerfchwengliche Forderungen, und betrieben fie durch: 
‚Erekutionen. Man babe, hieß es, diefe Länder ihren: 
Beſitzern wieder erworben, Mar überlegte aber nicht, 
daß man fie denfelben auch verlohren hatte, und daß die: 
Wiedereroberung nichts als Erfüllung der Bundespflicht 
wa . —— | | | 
Trotz diefes wehrlofen, zerruͤtteten Juftandes, in bein 
fich das deutſche Meich befand, wurden fogleich nach dem 
Schluße des Feldzuges, auf dem Meichstage, Die ger 
wehnlichen Wufforderungen von Seiten des Kayfers wies 
derholt. Diefer, indem er fich noch nicht in dem Falle 
zu befinden glaubte, ‘die Anſpruͤche des franzöfifchen Dis 
reftoriums zur erfüllen, ‚betrachtete die Provinzen des ſuͤd⸗ 
| | Sss -, Hichen, 
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lichen Deutſchlandes als Huͤlfsquellen für die Subfiften; 
feiner Armee, und da, wegen der Spaltung die den gan 
zen deutfchen Staatsförper zerrißen hatte, "von einem 
Meichsfriege oder von Bundes; Berhältniffen nicht mehr 
die Rede ſeyn Ponnte, fo dachte man nur darauf, von 
den noch nicht förmlich in die Neutralität aufgenommenen 
Ständen fo vielen Nutzen zu ziehen, als es möglich war. 
Die erfte Nufferderung wurde in Negensburg mit einet 
Laulichkeit aufgenommen, die unter diefen Umſtaͤnden na; 
sürlih war. Der Kanfer wandte fich deßhalb, durch 
den Baron von Fahrenberg, befonders an die Geſandten 
der geiftlichen Kurfürften und Fürften, und ließ ihnen den 
Innhalt eines vom 6ten Febr. 1797 datirten Reſkripts, 
‚von dem Staatsminifter von Thugut miteherlen, der noth— 
‚wendig die größte Senfation erregen mußte. Es murde 
denfelben eröffner, daß der Zurücktritt des Königes von 
Preußen und mehrerer proteftantifchen Stände, und die 
daraus entfprungene traurige age des Reichs, die größ- 
ten Gefahren für die fammtlichen geijtlichen Stände er 
zeugt habe. Es fey nun am Tage, daß Preußen und 
feine Genoſſen damit umgiengen, ‚die deutfchen geiftlichen 
Staaten zu Entfchädigungen zu verweiſen, Sekulariſa—⸗ 
‚tionsentwürfe zu ſchmieden, und dadurd) ihren Vortheil 
zu ſuchen. Sie möchten diefe Gefahr wohl ‚beberzigen, 

und ſo wie die übrigen Stände, die noch länger auf den 
Schuß des Erzhaufes Anſpruch machen, fich innig aniht 
Oberhaupt anſchlieſſen, ihre Kontinaente nach dem fünf 

fachen aufftellen, die ruͤckſtaͤndigen Roͤmermonate bezah— 

len, und ihre legten Kräfte zur Unterſtuͤtzung der Eaiferli 
Ken Waffen aufbieten. Dieſe unzeitige und unwuͤrdige 

Aufhetzung Fonnte bey der großen Erſchoͤpfung, in der 
beynahe alle geiftlichen Staaten darnieder lagen, von 

feinem Nutzen ſeyn, zumahl da jekt jedermann uͤberzeugt 

war, daß die kriegfuͤhrenden Neichsftinde nur als Dir 

tel von den kaiſerlichen Miniftern betrachtee wurden. 
Huch klang fie ſehr fonderbar, in dem Wind, derjenigen, 

die 


% 


52. Deutſches Reid. 997 


die bisher immer von ihrem Beſtreben gefprochen hatten, 
Eintracht und Zufammenftimmung unter den Meichsglie: 
‚dern zu erhalten. Die Fürften eriviederten die geſchehene 
Aufforderung mit Klagen uͤber ihre Unvermögenbeit, 
über die feindlichen Erpreffungen, und tiber die Paiferli- 
chen Requifitionen; verfprachen aber doch alles zuleiften, 
was in ihren Kräften ſtuͤnde. Aber das war bey der 
bekannten Lage der Umftände, fo wenig! — bie preußiz 
fehe fo wie auch die braunfchmweigifche Geſandtſchaft ers 
mangelten indegen nicht, den Befchuldigungen zu wider: 
ſprechen, die man auf ihre Principafe gewaͤlzt hatte, und 
den Bund der Proteftanten für ein Phantom zu erklären, 
dag nur in den Köpfen des Herrn Thuguts und feiner 
Machbeter eriftire, * | 
Buonaparte, der das Ende des vorigen Feldzuges 
mit der Eroberung von Mantua ‚gekrönt hatte, 309 unz 
terdeffen gleich furchtbar durch fein Genie und durch feine 
Macht, gegen das Innere der öfterreichifhen Staaten 
heran. Der Erzherzog Karl vermochte es nicht, ihn 
weder an den Strömen, die ſich in den venerianifchen 
Meerbufen ergieffen, noch in den Gebuͤrgen, die Kaͤrn⸗ 
then umfchlieffen, aufzuhalten. Jeden Tag fiegreid) 
drang er bis an die Muhr vor, und fehon zitterten In—⸗ 
ſpruck, Linz und Wien vor dem nahen Heere der Repus 
bfifaner. . Zugleich erhob fih Moreau am Oberrhein, 
und Hoche am Niederrhein. Der erftre war ſchon bis 
in den Kniebis, und der leßtere bis an den Mayn vorge: 
rückt. Aber indem jener in den Engpäffen des Schwarz 
waldes, und diefer vor den Thoren von Frankfurt focht, 
traten ‚die Boten mit dem Delzweige in die Mitte der 
Streiter, und brachten ihren die fo fange erfehnte Kunde 
des Friedens. Die Präliminarien defjelben waren am 
Igten April aufdem Schloße Erfenwald, unweit Leoben, 
unterzeichnet worden. FR 
Diefe Pröliminarien enthielten, nach dem Vorgeben 
des Wiener Kabinets, die ausdrückliche — 
— | “da 
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“„daß die Feinbfreligfeiten zwifchen dem deutſchen Meiche 
und Frankreich eingefielle, und ein Kongreß von den ge 
genfeitigen Bevollmächtigten gehalten werden folte, um 
auf demfelden den :Definitiv ; Frieden zwiſchen beyden 
Mächten, aufdie Grundlage der Integrirät des Reichs, 
zu unterbandeln und abzufchlieffen.” "Der Kanfer gab 
+ ber. Neichs: Berfommlung durch ein Hof: Dekret am 
. 18ten an hievon Nachricht, und ermahnte die depu: 
tirten Reichsſtaͤnde fich zur wirklichen Eröffnung des 
Kongreſſes zu beeifern, alles Erforderliche zur Befchleu: 
nigung des Gefchäftes von ihrer Seite vorzufehren, um 
bernach, vereinigt unter ihrem Reichsoberhaupte, im 
Geiſte patriotifeher Eintracht und Stanphaftigfeit, das 
W e Werk des Friedens zu beginnen, Der Zufaß, 
aß Die Integritaͤt des deutſchen Staatskörpers 
als Grundlage des Friedens bedungen ſey, verur— 
ſachte an der Reichsverſammlung die lebhafteſte Freude. 
Man beſchloß ein Antwortſchreiben an S. Majeſtaͤt, in 
dem der gefuͤhlvollſte Dank der Staͤnde fuͤr Allerhoͤchſt 
dero Verwendung, fuͤr die Erhaltung der vaterlaͤndiſchen 
Verfaſſung und Freyheit ausgedruͤckt werden ſollte, und 
nahm ſogleich diejenigen Gegenſtaͤnde in Berathſchla— 
gung, die auf das kuͤnftige Friedenswerk Bezug hatten. 
Bald liefen häufige Klagen aus den deutfchen Län: 
dern ein, welche vermoͤge des Waffenſtillſtandes von den 
Franzoſen beſetzt waren. Sie erlaubten fich in denſelben 
alle diejenigen Bedruͤckungen und Erpreſſungen, die das 
Recht des Krieges guͤltig macht, ſchrieben Kontributio— 
nen aus, und erhielten ihre Truppen von den Beytraͤgen, 
zu denen das Volk gezwungen war. Die Reſchsvecſaͤm⸗ 
lung bat ven Kaiſer, bey der franzoͤſiſchen Regierung für 
die Bedruͤckten zu fpeehen, Dieß gefchab; aber es war 
von wenig Nußen. 

Am rıten Yugut fam das neue Konkluſum wegen 
der Neichsf;ievensunterhandlungen zu Stande. Die 
meiften Otände hatten darauf geftimmt, daß der Kayſer 

| | von 
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von dem Reiche bevollmaͤchtigt, das ganze Geſchaͤffte | 
allein uͤbernehmen und führen-follte, Da.derfelbe. aber, 


in dem Bewußtſeyn, daß dieſer Friede weit tiefer in 
die deutſche Reichsintegritaͤt und. Verfaſſung ‚eingreifen 


wuüuͤrbe, als er den Ständen, eingebildet hatte, ſchon in 


einen Dekrete vom 1gten Jun. den beſagten Auftrag 
von: ſich abgelehnt hatte, — fo. wurde ibm zu erken⸗ 
nen gegeben, wie. leid“ es ‚der Berfammlung ſey, daß 
ihr Zutrauen zu ihm nicht Platz finde, und daß die 
Seiedens : Deputation bereit. ſtehe, zu dem Kongreſſe 
aus zuruͤcken, ſo bald Seine Majeftät Zeit. und Drt 
— haben werden. 

Mittlerweile trat ein neuer Umſtand in die Mitte, 

der die Gemuͤther fehr beunruhigte, nämlich die Uns | 


ternehmungen einer fehr zahlreichen: Geſellſchaft revolu: 


tionairer Köpfe, um. ‚die deutſchen Laͤnder jenſeits des 
Rheins in. eine. unabhängige Republif umzuſchaffen. 
Sie wirkten vefmittelft: der Preſſe durch Flugfchriften 
und Zeitungen auf’ das Volk, ſchickten Emiffairs un: 
ter daſſelbe um es zu bearbeiten , errichteten in. den 
anfehnlichften Städten am Rhein Klubbs und Frey; 
heits baͤume, ſammelten Linterfchriften Für -ihre demo: 


kratiſchen Entwürfe, und wurden ‚von mehrern obrigs 


keitlichen Perfonen, der Sranzofen, befonders von der 


% 


Commission. intermediaire ju Bonn, begünftigte 
und unterftüße. Die Fuͤrſten die in ihren Laͤndern 
den Revolutionsgeiſt fo drodend ſpucken ſahen, gerie⸗ 
then daruͤber in die Aufl erſte Beſtuͤrzung. "Der Kurz 
fürft- opn, Köln erlieg Briefe an den Kayfer, und an 
die Kurfürften von Maynz, Trier und Pfalz, machte 
fie mit den Anſchlaͤgen der deutſchen Revolutionsmäns 


ner befannt, forderte fie ‚auf jede, ihnen mögliche Mit— 


tel gegen: den Unfug derfelben in Bewegung zu fegen, 
und bat befonders -den Kurfürften von Mahnz, die 
Sache bey dem Reichstage zur Sprache zu bringen, 
Damals war. aber das Saiaf bes liufen u 

ufers 
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ufers ſchon entſchieden, und das Reich hatte keine Macht, 
um dieſe Neuͤerungen in einem Landesſtriche zu hindern, 
in dem der Feind unbedingt herrſchee. 

Ein dichter Schleyer Tag indeffen auf den Unterhand: 
lungen der Friedensboten zu Udine Die ungeheuern 
Forderungen der Sieger und die Schwierigkeiten, die 
aus der Ausmittlung der Entfgädigungen. für den Kay 
fer entftanden, zogen fie fehr ins Weite. Man bemerfte 
auf beyden Seiten Bewegungen, Die auf den Wiederaus⸗ 
Bruch des Krieges hindenteten. In Regensburg berrfchte 
Unruhe und Mißvergnügen, Die noch immer fortdauern: 
den Erpreſſungen der Franzofen, die fühnen Schritte der 
Mevolutionairs über dem Rhein, und Beſorgniſſe, die 
der Feind durch mehrere feiner Neufferungen erregte, 
machte die am meiften intereffirten Stände des längern 
Harrens müde, Da trat der kurkoͤllniſche Gefandte hin, 
Cazften Det.) flellte die Nothwendigkeit eines thätigen 
Betriebs der Friedensfache vor, und Aufferte den Wunſch, 
Daß die von dem Meiche bereits ernannte Depntation, 
unter den Mufpicien des Neichsoberhaupts, ohne Verzug, 
an irgend einem gelegenen Drte, etwa in Regensburg, 
zufammen trete, und daß die franzöfifche. Regierung bie: 
von unterrichtet, und zugleich eingeladen werde, aud) 
durch ihre Gefandten, , den von dem Meiche eröffneten 
Kongreß zu befchicken, oder zu den Unterhandlungen über 
jeden andern Ort fich zu vereinigen. Miemand machte eine 
Einwendung gegen diefen Antrag, und man beſchloß, daß 
in einer außerordentlichen Rathsverfammlung am 2 5ften 
der Tag beſtimmt werde, an dem derfelbe in. Vortrag 
kommen follte, Uber plöglich änderte fich die Scene auf 
Die erfreulichſte Art. Den Abend zuvor flogen Eilboten 
von Wien herbey, und brachten die Nachricht, Daß der 
Friede am 17ten Det, zu Campo Formio unterzeichnet 
worden fen. 5 | 

- Diefer Friedenstraetat war ganz feparat, und be: 
ſtimmte gar nichts, was einen Aufſchuß über das fünf: 
| | tige 
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ige Schickſal des deutſchen Reiches hätte ‚geben koͤnnen. 
Der Kayſer hatte ih demſelben, als Reichsoberhaupt, 
auch nicht ein, Wort geſprochen. Nur der 20zigſte Arti⸗ 
Bel: enthielt die Webereinkunft: “daß, um den Frieden 
iſchen dem: deutſchen Reiche und der franzöfifchen Re⸗ 
oe zu Stande zu Bringen, -ein Kongreß zu Raſtadt 
gehalten werden, zu dem aber bloß; die Bevollmächtigten 
Minifter beyder Staaten zugelafien werden follten. 
Diefer Kongreß foll einen Monat nach der Unterzeich⸗ 
nung: biefes Traftats, ober. wo möglich noch fruͤbec, 
eroͤffnet werden.” - - 
Am -gten Nov, fruh traf ben. dem kaiſerl. Kon⸗Koiun⸗ 
miſſar Baron von Huͤgel das am ıflen Nov. aus Wirn. 
datirte Hofdekret in. der Meichsfriedensfache: ein. (is 
wurde fogleich diftirt, und damit der Reichsverſammlurng 
förmlich bekannt gemacht, dag nunmehr die Unterhan ds 
kungen. zu Raftadt beginnen, die Reichsinftruftion und 
Vollmacht, nach der in dem Faiferlichen —— z⸗ 
dekret vom 19ten Nov; 1795 ausgedruͤckten Abſicht aue's 
„gefertigt werden, und die damals ernannten Reichsdepu⸗ 
tirten, ‚in der moͤglichſt kurzen Zeitfriſt, nach Raſtadt ab⸗ 
reiſen ſollten. Zugleich forderte der Kayſer die‘ depu⸗ 
tirten Stände, im Namen des Vaterlandes und bet 
Geſetze, und Eraft Fanferlicher Autorität auf, das gex 
meinfame Intereſſe und Wohl des Baterlandes wirffanf k 
zu unterſtuͤtzen, und vereint mit ihrem Oberhaupte, dein 
laͤngſt gewuͤnſchten Frieden, auf die Grundlage der It n⸗ 
tegritaͤt des Reichs und ſeiner Verfaſſung, zu befördert 1. 
Am sten wurde die Generalreichsvollmacht diktirt, und 
Die Gefandtfchaften reiften nach Raftadt ab. | 
Wir haben die Empfindungen noch nicht vergefle n, 
mit welchen die deutfchen Stände und. alle patriotiſch en 
deutſchen Männer aus der Taͤuſchung erwacht find, . in 
Die ſie durch die zu leicht geglaubte Berficherung, daß idie 
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wurden; — und nie wird in den Sahrbüchern der Wa—⸗ 
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terlandsgefchichte die Schande ansgelöfcht werden koͤnnen, 
die in diefen Kriege falfche Politif und treulofe Bunde: 
genoffen dem deutfchen Namen angehängt haben. 
Wenn bey den Ausbruche des Kriegs die unbefahs 
gene Vernunft, arfgeflärt durch die Erfahrungen der Alz . 
tern Zeiten, den Zugang zu den Thronen der deutſchen 
Fuͤrſten gefunden hätte, fo würde dag Reich nie die Waf—⸗ 
fen gegen einen Nachbar ergriffen Haben, der in der That 
Beinen Krieg mit ihm wollte, und gegen den. man fich 
nücht mie Mächtigern verbinden Fonnte, ohne im jedem 
Falle zu verlieren, Aber diefe Thronen waren von fanaz 
tiſchen Prieftern und erbitterten Adelichen umlagert , de: 
nem es nicht um die Rettung deutſcher Rechte und deutſcher 
Ehre, fonvern nur um die Befriedigung ihrer Rache ge: 
gem ein Volk zu thun war, das ibre lächerlichen Vorur⸗ 
tlyeile, ihren Stolz und ihre Habſucht faktiſch beftritt. 
Plan berechnete nicht, wie viel alle Klaffen der deutſchen 
! andesbemohner durch die Neutralität gewonnen, — und 
ſroelchen Gefahren fich ein Staat durch Den Krieg ausfegt, 
deſſen milieärifche Wirkſamkeit fo unbedeutend iſt; und 
zher nie mit feinen ibm felbft überlegenen Gliedern in 
Buͤndniſſe treten Fann, ohne von ihnen gemißbraucht zu 
ınerden. Mochten die Eingriffe der Fonftituirenden Mas 
tionalverfamminng in die Mechte einzelner deutſchen 
Stände auch wichtig genug zu einer. Kriegserflärung 
en, was fiedoch, zumahl fire Deutfchland, nicht was 
ren, fo fprach doch. die Politik laut und dringend für den 
e jrieden. Denn was bot ſich natürlicher dar, als die Al⸗ 
t !enative: “entweder werden Defterreich und Preußen den 
3 werf ihres Buͤndnißes erreichen, oder nicht. Im erften 
5 alfe gelangten die beeinträchtigten Stände von felbft wie: 
der in ihre echte; im zwenten aber — fonnte da wohl 

dee Beytritt des deutfchen Meiches die Sache ändern? 
So baid diefer Beytritt gefchehen war, mar Das 
Reaich ein bioßes Inſtrument in ven Händen der. beyden 
groͤßen Mächte, ohne Seldflftändigfeit und ohne eigenen 
Willen, 
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. Willen, Es mußte fo lange an bem Kriege, Antheil 
\ nehmen, "als «8 den letztern geftel, und um ihm die ganze 
Laſt aufbuͤrden zu Pönnen, machte man ihm weis, der. - 
Krieg werde blos um ſeinetwillen gefuͤhrt. Jeder ein: 
zefne Deutfche wußte nur allzugut daß das eine leere Err 
Dichtung war, die feine ernftliche Wiederlegung verdiene, 
Aber niemand hatte den Muth, in dem Rathe der Mar 
tion, ein Eräftiges, derbes Wort der Wahrheit zu fpre . 
hen, und es den Miniftern yon Wien iimd Berlin ins 
Geficht zu fagen, daß fie feine Kinder, fondern deutſche 
Männer vor fich haben, Jedoch die Periode der deut 
ſchen Männer ift vorüber, in 
“ Der Friede, den der Minifter von Hardenberg, ‚in 
- dem Namen feines Königes ſchloß, war das Todesur: 
theil der Reichsintegritaͤt. Das linke Rheinufer gieng 
eigentlich in Baſel verlohren. Preußen ſah, daß fich die 
Projekte von Pilnig an den Franzofen nicht ausführen 
ließen. Es fuchte deßhalb feinen Bortheilandersmo, und | 
fand ihn zum Theil in einer großen Landesſtrecke, die es 
im Sabre 1793 von Polen abriß. Trat es aus dem 
. Bundeheraus, fo behielten die franzöfifchen Armeen die 
entfcheidenfte Ueberlegenheit auf dem feften Lande, und 
der Kanfer verblutete fic) durch fortdauernde Anftrengung 
noch mehr, und erbielt einen Hauptftoß durch den unver: 
meidlichen Berluft der Niederlande. Deßhalb verfprac) 
Preußen den Franzofen das linke Rheinufer; diefe aber 
verficherten ibm dagegen große Entſchaͤdigungen und 
Arondiſſements in-Deutfchland, und lieffen.es gefcheben, 
dag Polen ganz zerfpalten, und dem verföhnten Feinde 
von diefem gemißhandelten fande eine Strecke von 2058 
Quadratmeilen zugetheilt wurde, Ä 
Die Stände des nördlichen Deutfchlandes thaten, 
was in dieſem Falle das vernünftigfte war. Sie unter: 
soorfen ſich der Nothwendigkeit, und jeder forgte nur fir 
fein eigenes Sgntereße da fih für das Ganze nun doch 
n.chts. weiter thun ließ. Dadurch befütderten fie, ohne 
— es 
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es gerade zu wollen, die Abſicht des preußiſchen Hofes, 
die ihrer Erfuͤllung um ſo naͤher kam, je mehr die gegen 
Frankreich thaͤtigen Streitkraͤfte vermindert wurden. 

Katholicismus, Pfafferey, Unwiſſenheit und der 
Despotismus der Oeſterreicher erhielten die Staͤnde des 
deutſchen Südens bey ihrer Pflicht. Die geiſtlichen Her— 
ren ſahen wohl ein, daß der Verluſt des linken Rheinus 
fers den juͤngſten Tag fuͤr ſie herbeyfuͤhren wuͤrde; und 
die andern waren bald zu indolent, bald zu furchtſam, 
bald zu uͤbel unterrichtet, bald durch die geographiſche 

Lage ihrer Laͤnder zu ſehr beſchraͤnkt, als daß fie einen 
Schritt zu ihrer Rettung hätten thun follen. Sie opfer⸗ 
ten ihre Unterehanen auf, um den Kanfer in den Stand 
zu fegen, daß er die wiederholte Probe machen fonnte, 
ob die Niederlande nicht wieder zu erobern wären, 

Die Franzofen haben den vorliegenden Krayſen ſehr 
wehe gethan. Aber nur.inden beyden Jahren 1796 und 
97 Pofteten fie die Heere des Kayſers wenigftens Zwey⸗ 
drittel mehr, als die erftern. Lind das verlangte man 
alfes im Namen des deutfchen Patriotismus, der doch 
damahls das Lächerlichfte aller Phantome war, 

Die öfterreichifchen Minifter fpielten ihre Rolle fort, 
bis an das Ende. Sie, die doch am beiten wußten, 
was bereits verhandelt war, inftruirten die Friedensdepu: 
tation zu einem Vertrage auf die Integritaͤt des Reichs, 
und uͤberlieſſen es Dann den Franzoſen, diefer Deputation 
zu fagen, daß das nur zum Spaß geſchehen ſey. 

. Möchte Doc) einft die Nachwelt die Fehler und Vers 
gehungen unferer Zeitgenoffen wieder gut machen, und 
Bürgerfinn und Redlichkeit an die Stelle des Egoismus 


und einer verderbten Staatskunfl-treten! 





\ 


u r 
“ 
. y * — a re + N 
* = = 


TE TE TI ei 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt gnaͤdige Verordnung zur 
Verhinderung des Schleichhandels und. der 


fen, und die allgemeine ſowohl, als jede Privathaushal⸗ 
tung unvermeidlich haben mußte; und. da wie zugleich 
überzeugt find, daß die wahren und wirkſamen Huͤlfsmit⸗ 
tel.gegen dieſe den MeichBförper auszehrende Krankheit 
in Eräftigen und wohl ausgeführten Haushaltungs auſtal⸗ 
ten zu firchen find, wodurch die Reichsausgaben: an det 
Ausländer nach des Landes natürlichen Erzeugniffen ‚eins 
‚gerichtet werden müflen: So haben wir genugfam er: 
kannt, wis nothwendig es auch in folcher Hinficht ift, 
eine die Handelsbalanz bedrückende Einfirhr zu verhindern, 
in Abficht auf folche Fabricate, die möglich im Lande, 
in der gehörigen Guͤte ſowohl, als in der erforderlichen 
“Menge, verfertiget-Foerden koͤnnten, wenn einheimifche 
Manufakturen in gebührender Maße geſchuͤtzt werden, 
und ihnen der. vortheilhafte Abſatz verfchaffet wird, 
der am ficherften ihre Aufnahme befördert, und Die vor⸗ 
nehmſte Aufmunterung des Fleißes ausmacht, Bei den 
wirehichaftlichen Grundfägen, die wir uns Vorgefehrie: 
ben, und bei dem Gefühl für allgemeines Wohl, weldyes 
unfere Schritte leitet, koͤnnen wir Daher nicht mit Gleich: 
| gültig: » 
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guͤltigkeit den wichtigen Schaden anſehen, welcher dem 
Reiche durch Schleihhandel und unerlaubtes Verbreiten 
und Verkaufen verbotener Waaren zugefügt wird, welcher 
verwegene Mißbrauch, der leider in den neuern Zeiten 
immer mehr und mehr uͤberhand genommen, Die ſchwedi— 
fhen Manufacturs Einrichtungen untergeäbt, die Meis 
Yung für eine eitle und den Ausländer bereichernde Uep⸗ 
pigfeit vermehrt und unterhält, das baare Geld des Reichs 
für fremde Waaren und Puß aus dem Landerzieht, und 
auf eine beträchtliche Weiſe ein zerftörendes Untergewicht 
der Handlung bewirkt. Bey Diefer Kummer erweckenden 
Erfahrung ift- es gleichwohl noch eine Beruhigung für 
uns, daß wir. über-ein Volk regieren, welches allegeit ſei⸗ 
nen Königen von Liebe und Ergebenheit die untruͤglichſten 
Beweiſe gegeben hat, und welches uns Die Berficherung 
giebt, daß wir degen Eifer für die Beförderung des von 
uns: beabfichtigten guten Endzwecks nicht vergebens anru— 
‚fen, und. in den Einwohnern des ſchwediſchen Reichs ge 
treue Untertbanen befißen, die, überzeugt von der Reinig—⸗ 
keit uͤnſers Vorhabens, als welches Beydes ihre eigene 
Ehre und ihren Nutzen zum Zweck bat, um fo mehr ſich 
‚werden bereit finden lafen, unſerem Benfpiele zu folgen, 
und die Arbeiten höher zu fchäßen, welche von ſchwedi— 
ſchen Händen verfertiget, als diejenigen, die vom Aus: 
(änder angeboten werden, da die Umftände und eingetrof: 
fenen Zufälle es mehr, als vormais, nothwendig ma— 
chen, mit Ernſt auf eine vorfichtige und wohleingerichtere 
Haushaltung zu denken, : als welche die einzige ſichere 
Duelle des Wohlftandes und der. Unabhängigkeit eines | 
Inzwiſchen, und da felbft. auch die Wichtigkeit 
der Sache die nachdriicklichite Verordnung fordere, wel: 
‚che ſowohl die gehorfamen Diener des Gefeßes außer 
allen Zweifel wegen unfers gnädigen Willens läßt, als auch 
zu gleicher Zeit eine verdiente Strafe für denjenigen beſtim— | 
mer, der unfere landesväterlichen Vorſtellungen aus der | 
Acht 
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2 läßt, und aue einemfeich — riff von ſei⸗ 
nen Pflichten, oder aus Unempfindlichkeit. * das Beſte 
feines Vaterlandes, ſeinen Voͤrtheil⸗ von:einem fuͤr daf 
ſelbe verderblichen Handel. mit unzuiaͤßigen Waaren 
ſucht; und wir es nicht laͤnger aufſchieben koͤnnen, ernſt⸗ 
hafte Mittel zur Hand zunehmen, m; dergleichen Ber 
brechar und Feinde der allgemeinen Wohlfaser zu, entdecken 
und zur Verantwortung zu ziehen, durch. dere ‚uneplaub- 
ten Verkehr Die Wirkung der guten: Wirtbfhafte: Her 
faſſung gefhwächt: wird, ‚indem es denm elduder. day 
. beförderlich iſt, den ſchwediſchen Manufafturen; und Fa; 
briken den Untergang zubereiten, - and, folchergeftalt den 
eigenen ‚Landesfindern das Brod entzogen wird: Affe, 
und da wir gleichfalls die: Rothwendigkeit einer den Um⸗ 
ſtaͤnden nach verbeſſerten Aufficht wider die Zoll betruͤgereyen 
bemerkt, welche außer dem, daß fi ie zur Verminderung 
unſerer und dem Krone angerechneten Ginfünfte leiten, 
zugleich denjenigen Handlung. und, Gewerbe „teeibenden 
‚Schaden und Nachtheil bringen, die dis ihnen aufgelegten | 
Aufgaben: redlich entrichten; und unmöglich mit Andern 
im Preiſe wetteifern koͤnnen, die ſich denſelben entziehen: 
ſo haben wir die zur Vorbeugung oben bemeldeten Miß⸗ 
beauchs ‚und Unterſchleifs bereits gegebenen Verordnun⸗ 
gen uͤbergeſehen ‚und dem Zeitbeduͤrfniſſe gemäß ver; 
beffert,, wie auch noͤthig befunden, ‚vermittelft diefer un: 
„feige Anordnung, das Eine und das. Undere betreffend, 
‚an. Önaden folgendes zur slgemeinen Maalbımg ju v vers ⸗ 
fügen 4 und Ben zu ſeben. *. 


= Art. L hr > } 


"ie Schleichhänder, und wer geu 
betruͤgt, fir ihre Verbrechen ‚geftraft 
werden ſollen. de 


Ein. Jeder, wer er auch ſey, der heimlich Guͤter ins 
Ric) einführt oder einführen laͤßt, Bann oder feil bat, 
oder 
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oder auch verbirgt oder auf Theilnahme an dergleichen 
Verbrechen betreten wird, auf die Art, wie ſolches das 


Geſetz im Gifte Kap. K. 1.0 des Abſchnitts von Verbre⸗ 


chen enthält, ſoll das Erſtemahl eine Strafe von funfjig 
Rthlr. erlegen, wenn die Waare, welche dent Aten Arti⸗ 
kel gemäß geſchaͤtzt werden muß): ſich im Werthe nicht auf 
eine folhe Summe beläuft s" Beträge aber dieſelbe funfjig 
Reichsthaler und’ darüber, den vollen Werth der Waare. 
Mer zum Andernmale, oder oͤfter eine folche That verübt, 
foll die Sttofe jedesmal doppelt erlegen, oder Einhundert 
Rthlr. wenn der Werth der Waare unter funfzig Rthlr. 
iſt; ift fie aber zu oder über funfzig Rthlr. gefchägt wor- 
den, Yo foll gleichfalls, wer zum Erſtenmal ein ſolches 
Verbrechen begangen, außer diefer auf den Schleichhan 
del gefeßten Strafe; wenn der Werth ver Waare-funfjig 


er Mehr. oder daruͤber beträgt, nicht inehe wuͤrdig gehalten 


werden, an der Stimmengebung bey Wahlen zu ſolchen 
öffentlichen Berrichiungen, welche auf‘ mit buͤrgerliches 
Vertrauen beruben, Theil zu nehmen, oder dabey zu ers 
ſcheinen. Nicht weniger foll derjenige, der buͤrgerliche 
Nahrung und Gewerbe treibt, wenn er ſich zum Zweyten⸗ 
male des Verbrechens des Schleichhandels, oder einer 
ſolchen Theilnahme daran, als in dieſem 8. geſagt iſt, 
ſchuldig gemacht, und gerichtlich deſſen uͤberfuͤhrt wird, 
wenn die Waare ah. Weeth funfzig Rthlr. oder daruͤber 
beträgt, außer den Strafgeldern, feine bürgerlichen Ge⸗ 
rechtfame und Nahrung verloren. haben; und gleicher 
Magen foll für denjenigen, der zuni Drittenmale über 
dem Verbrechen des Schleichhandels betreten wird, mie 
hoch oder wie geringe auch der Werth der verbotwidrig 
eingeführten. Guͤter gefchägt worden, außer den Straf: 
geltern, die Strafe dahin gefchärfer werden, ‚daß der 
Verbrecher an einen Pfahl auf dem Markte, zwey Strunz 
den lang, zue Schande für Jedermann gefteilt werden 
ſoll? auch auf allen Fall, da folchergeftalt der Schleich: 
handel zu mehr oder wenigeren Werthe verübt: worden, 
ſoll 
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ſoll der Schleichhaͤndler die Waare verwirket, ober ſich 
derſelben verluftig gemacht haben. N 
Die Strafgelder, welche nach diefem $. erleget 
werden, follen aus, des Verbrechers Vermögen gerichtlich 
eingetriebentwerden, in fo meit folches reicher; was aber, 
mach gefchehener Auspfaͤndung, annoch an den Straf: 
geldern fehlet, ſoll für den des Verbrechens Schuldigen 
in öffentliche Arbeit verwandelt werden; und wırd als: 
dann die Arbeit von fechs Monaten den Gelöfttafen Big 
auf und mit funfjig Reichſsthl., von fieden Monaten den 
Geldftrafen bis auf und mit hundert Rihlr., von acht 
Monaten den Geldftrafen bis auf und mit. zweyhundert 
Rthlr., von neun Monaten den Gelöftrafen bis auf und 
zu dreyhundert Rthlr. gleich geachtet, und fo fernier, fo 
daß für jede hunderte Rthlr. die Arbeit eines Monats 
hinzu koͤmmt, und dag Ein Jahr und vier Monate der 
Geldſtrafe von neunhundert Rthlr. bis und. zu Eintaufend 
Rthlr. entfprechen, zwey Jahr und zwey Monate dee 
Geldftrafe von Eintaufend neunhundere Rthlr. bis und 
zu dreytauſend Rehle. und darüber; und mag in dieſem 
Falle, wenn auch die Strafgelder: dreytäufend Rthlr. 
überfteigen, doch niemand länger, als drey Jahre, zur 
oͤffentlichen Arbeit angehalten. werden: Ein Schiffer, 
Steuermann oder Matrofe, der wegen Schleichhandels . 
fachfällig geworden, nicht aber vermögend. iſt die Straf? 
gelder'zu bezahlen, miag-gleichwohl mit öffentlicher Arbeit 
verfehont bfeiben, wenn er Beweis beybringen kann, daß 
der Rheder oder Befrachter des Schiffs," Einer oder 
Mehrere, an dem Verbrechen Theil genommen, oder 
wenn er fonft erweislich anzugeben vermag, mem das 
angebaltene Cut rechtlich zugeböre; und follen in, der: 
gleichen Fällen die Strafgelder für den Schiffer, Steuer: 
mann und Matroſen, in Gefaͤngniß bey Waſſer und 
Brod verwandelt werden: Aber fir die Strafgelder 
feinen Buͤrgen ftellen kann, muß fogleich. gefänglich eins 
gezogen werden: BR | | 
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Derjenige, welcher wiſſentlich und vorfaͤtzlich von 
Jemanden, es ſey zu ſeinem eigenen, oder eines Andern 
Nutzen, eine verbotene auslaͤndiſche Waare kaͤuft, erlegt 


als Strafe den halben Werth derſelben, und verliert die 


/ 


Waare. Behauptet ein Käufer, er habe ohne feine 
Echuld verbotene ausländifche Waare für einländifche 
erhalten, und kann folches beweifen: fo fotl er fren ſeyn, 
und der Verkäufer in dem Falle allein die Geldſtraſe, 
wie vorbemeldet, bezahlen. 


—— 


Praktieiret Jemand erlaubte Guͤter ins Land, ſo 


daß er dafuͤr die Zollgebuͤhren und andere den Guͤtern 
aufgelegte Abgaben nicht entrichtet: fo hat er die Guͤter 
ſelbſt verwirket, und bezahlt uͤberdieß als Strafe den 
vierten Theil ihres Werths. 


21 2* $. 4 
Wenn Jemand Waaren, deren Ausfuhr. verboten 


iſt, heimlich in ein Fahrzeug einladet, oder ſolche ſonſt 


auf eine unerlaubte Weiſe aus. dem Reiche auszuführen 
ſucht, fo-find folches konfiskable Güter, und der Eigen— 
thuͤmer erfegt das erfiemal als Strafe für ſolchen 
Schleichbandel den halben Werch der Waare, und deu 
ganzen Werth derfelben, wenn er ſich zum zweytenmale 
oder öfter hierauf hat betreten laffen, daferne hieruͤber 
nicht etwas anders verordnet worden, Geſchieht ein fol 
ches Verbrechen mit Gütern, deren Ausfuhr erlaubt if 


‘fo follen felbige gleichfalls verwirket fern, und erleget 
-hberdieß der Eigenthiimer als Strafe den vierten Theil 
des Werths derfelben; “auch füllen außerdem der Schiffer 


oder Steuermann, ben welchen eine folche unerlaubte 


Einladung gefcheben, in beyden Fällen ſechs und ſechszig 


Reichsthlr. und zwey und dreybig Schilling Strafe erlegen. 
\ 9. 5. 


2. we, 2.002018 


$, 5. 8 — 
— Jemand hier im Reiche Waaren vetſichern iaſ 

ſen „ deren Ein- oder Ausfuhr verboten iſt, oder auch 
eingeladene oder ausgeführte Waaren, die, obwohl fie 
zur Ausfuht frey gegeben, doch nicht in der rechtlichen - 
Ordnung und auf die Weife, wie ſolches in der Segla⸗ 
tions: Ordnung vorgefchrieben ift, in. das Fahrzeug ge⸗ 
kommen, oder verzollet worden; fo foll derfelbe, bey fich 
ereignendem .. Schaden oder Ungluͤcksfalle, Fein echt 
haben, für dergleichen Waaren von dem Verſicherer einis 
gen Erſatz zu befommen, oder unter irgend einigem 
—— bie Verſi m Prämie zurückfordern 
dürfen 


‚ Art, m 


Wie Kronbeamte und Bediente oder Andere, 
welche Waaren in Beſchlag nehmen, angeſehen 
werden ſollen, wenn Jemand von ihnen uͤber 
Schleichhandel, Theilnahme daran, oder Nach⸗ 
laͤßigkeit in Entdeckung an — ic 

betreten laͤſſet. 

8. 1. 

Die Zollbedienten ſo wohl, als Lootſen welche it 
ihrem Dienfte verfäglich mit dem Schleihhandel, Oder, 
auch in Anfehung der rechten Angabe der Waaren, durch 
bie Singer fehen, und fich dadurch eines folchen VBerbrer 
chens ſchuldig machen, ſollen ebrlos ſeyn, und in der 

Kronfchittiede oder Feftung dreh oder mehrere Jahre lang, 

oder. gar, wenn das Verbrechen es — ihre ganze 

— hindurch, arbeiten. 


8. 2. 
Die Unachtſamkeit und Verſaͤumniß bei) den Viſta⸗ 
tionen, Bewachungen, wie auch den verordneten oder 


anbefohlenen ER mit dem Zouſ iegel, wird an 
Tit 2 dem 
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dem Zollbedienten, dem dieſes Geſchaͤft obliest, nad) 
Beſchaffenheit der Sache, mit Suspenfion, Verluft des 
Dienftes und Lohns auf längere oder Fürzere Zeit, oder 
auch für immer, ohne daß fie. wieder zu erhalten find, 
beſtraft. Iſt derſelbe inzwiſchen, oder ehe ein Urtheil 
in der Sache geſprochen worden, ſeines Dienſtes andrer 
Urſachen halber entſetzt worden: ſo ſoll er alsdann mit 
einer Strafe von drey Reichsthaler ſechzehn Schilling bis 
zu zehn Reichsthaler belegt werden. Im Fall aber durch 
ſolche Fahrlaͤßigkeit und Verſaͤumniß ſich Unrichtigkeit 
zugetragen haben ſollte: fo ſoll das Verbrechen mit Lei⸗ 
besſtrafe abgebuͤßet werden; und ſoll der Zollbediente, 
welcher deshalb in gerichtliche Anfprache genommen wor: 
den, dafür mit Gefaͤngniß bey Waſſer und Brod von 
vier bis fechzehm Tagen, oder mit der Strafe des Ruthen: 
fleeichens belegt, und zwar, nad) Befihaffenheit der 
Umftände, mit vier bis zwanzig Paar Ruthen geſtrichen 
werden; und endlich hat auch derjenige, der ein ſolches 
Verbrechen angiebt, den Antheil desjenigen, der Waaren 
-in Befchlag nimmt, wenn Confiscation, ange 
oder Erfaß darauf folgen, zu genießen. 


$. 25 | 

Sollte irgend ein anderer Kronbeamter oder Ver 
dienter höhern oder uiedrigern Ranges, Schleichhandel 
begeben, oder denjenigen ſchuͤtzen und in fein Haus auf 
nehmen, der eines folchen Verbrechens fchuldig ift, oder 
derfelbe entweder bey der Eintdecfung eines folkhen Unter: 
ſchleifs, oder wenn er in dergleichen Fällen um Hülfe an » 
gerufen wird, oder wenn er den Vortrag davon im Ge: 
richte zu thun hat, einige Machläßigfeit dabey beweiſen, 
und nicht den Eifer und Ernſt ſehen laffen, - oder den 
Beytritt unterlaffen, der ſich gebübret: fo full er feines 
Dienſtes auf gewiffe Zeit, oder auch gänzlich, nach Ber 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, verluftig ſeyn, und foll über: 
dieß die gleiche Geldſtrafe, wie der Schleichhaͤndler, er: 
tegen, 


1 


— 
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legen, er. mag nun einer wirklichen Theilnahme an dem 
Verbrechen uͤberwieſen, oder fonft Durch fein Verhalten 
bei der Sache Rrafjällig ſeyn. 


9. 4. 
Nimmt Jemand anders, als der eine Bedienung 
oder ein Amt bat, Waaren in Befchlag, und“ giebt 
nachher entweder den Schleichhändler nicht an, oder. iſt 
ihm zu feinem Vorhaben behülflih, verbirgt oder vers. 
taufcht etwas von den Gütern: ſo foll er Einhundert 
Meichsthaler Strafe erlegen; die eine Hälfte für den 
Angeber, und die andere Hälfte fir das nächfte Lazareth 
oder Waifenhaus; Auch muß er erfeßen ,. was er vorent⸗ 
halten hat, und foll feinen ihm fonft von den befchlage: 
nen Gütern gebührenden Antheil dem Angeber verwirkt 
baden; foll auch nach dem 1ften Artikel wegen feiner 
Theilnehme gu dem Schleihhandel befonders beſtraft, 
und uͤbrigens mit Diefen Geldftrafen und deren Berwands 
lung auf die Weiſe verfahren werden, wie cs der die 5. 
des gedachten Artikels enthaͤlt. 


Art. III. 


Bondenen, die Befchlag auf Suter legen, — 
deren Rechte und Antheil. 


. $. I» 


- Wer es auch fey, durch deffen erſtes Zuthun oder 
Sürforge irgend ein intendirter Schleichhandel entdeckt 
wird, fo daß ein wirklicher Beſchlag darauf folget, foll, 
oßne dag er weiter mit der Ausführung der Sache be: 
fchwert werde, die Hälfte der Geldftrafen genießen, wie 
. auch fechzig proCent von dem Werth, der für die Waaren 
in Öffentlicher Auction ausfallen fann,; wenn zuvor bie 
Koften davon abgezogen werden, welche zur Anhaltung, 

Bewachung und Transportirung derfelben noͤthig gefun: 
. f m den 


[“ 
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den / ſind; auch ſoll deſſen Name, wenn er es begehrt, | | 


verfchwiegen bleiben, fo wie er fich au deffelben Scir: 
mes und Schußes, der dem Zollbedienten geleiftet wor: 
den, verfichert halten darf, 
| $. 2. 

‚Fir zugelaſſene Waaren, womit der Zoll umgan⸗ 
gen wird, genießet derjenige, der Beſchlag darauf legt, 


die Hälfte der Geldſtrafen fo wohl, als der uͤbrigblei— 
benden Auctions; Summe, * 


I. 3. — 

Schiffer und Steuermaͤnner, deren Schiffsvolk 
und Paſſagiere, duͤrfen nicht als ſolche angeſehen werden, 
die Güter in Beſchlag nehmen koͤnnen, ‚wenn, die Bijite: 
tion auf den Fahrzeuge, womit fie eingefommen, bereits 
angefangen iſt; wenn aber Jemand von ihnen das Recht 
des Vifitators genießen will, fo muß er fogleich, als das 
Fahrzeug im Hafen angelandet ift, und bevor man die 
Viſitation oder das Löfchen des Schiffes vorgenommen 
bat, auf einmal zu erfennen geben, von welcher Art die 


Güter am Bord find, wovon er weiß, daß fiein dgr 


fHlag genommen werden Finnen. So darf auch) derje— 
nige den Antheil deg Vifitierers nicht fordern, der bloß 
angiebt, daß ein gewiſſes Fahrzeug verbotene Güter am 
Bord habe, es fey denm, daß er zuvor das Gut mad 
feinee Befchaffenbeit, oder auch die Stelle, wo es in 
Schiffe zu finden, angiebt, Eben fo wenig duͤrfen auch 
Zolldediente fich einiges Necht an den Befchlägen zueig— 
wen, welche bey folchen Viſitationen gemacht werden, 
die erft nach vorhergegangener Angabe, oder nachdem 
der Schleichhandel ſchon vorper zu einem Theil entdedt 
worden, gefcheben find, z. E. wenn die Duͤkerey) 

ran Waaren 


®) Duͤkere y, Konigliche Rettungsanſtalt für verunglückt 
Schiffe und Waaren. i | 


_ 
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Waaren birgt, und alsdann erſt einige Guͤter entdeckt, 
- die zum Schleichhandel beſtimmt waren, oder Wachen 
- und Andere Warren antreffen und anhalten, wodurch zu 
einer genaueren Bifitation und den Befchlag Einleitung _ 
- gegeben wird., In dieſen Fällen genießt derjenige, der 
zuerjt den Schleichhandel entdeeft, den Antheil des Ber 
ſchlagnehmers von der ganzen Confiscnion, die darauf 


| 
Art. IV. 


Wie mit dem in Beſchlag genommenen Waaren 
verfahren werden ſoll. 


de Be | 

Die Güter, welche angehalten werden, muͤſſen 
alfofort vor dem beyfommenden Gerichte genau aufge 
zeichnet, und von einem Krämer oder. einem Fabrifanteı 
tariret werden. Iſt Niemand, der eier Fabrik vor: 
ſteht, vorhanden: fo muß ein anderer der Befchaffenheit 
der Waaren Fumdiger Mann dazu genommen werden. 
Für dergleichen Tarirungen wird ein Medium zwifchen 
den Einfaufspreifen der Waaren außerhalb Landes und 
den Groß Preifen, den diefelden Waaren hier im Reiche 
haben, zu Grunde gelegt; Diejenigen, denen Diefe 
Schägung aufgetragen wird, muͤſſen hierbei. nach beftem 
Gewiſſen verfahren, und die eidliche Beſtaͤtigung derfel; 
ben, falls ſolche von der einen oder andern Seite gefor⸗ 
dert wird, darf u verweigert werden. 


u 9 


| Nachdem die Güter durch dag Urtheil des Nichters, 
‚welches rechtskräftig geworden, als conftscable anzufehen 
find, und die Waaren hierauf zum Berfauf gefommen, 
. au das Geld dafuͤr eingegangen, läge die Zoll: Di: 


section demjenigen, der den Beſchlag gelegt, feinen ihm. 
gebuͤb⸗ 
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gebuͤhrenden Antheil fogteich ausfehren; aber in tie weit 
es ihm zugeſtanden werden fönne, daß er einen Buͤrgen 
ftelle, und von dieſem Antheil etwas in Empfang nehme, 
ehe die Sache abgeurtheilet ift, oder fich in der Lage be: 
findet, daß die Hebung ihm nach dem Geſetz vermilliget 
‚werden kann, hieruͤber bat die Zoll: Direction, die 
Waaren mögen inzwifchen, nach gefchebener Unter: 
ſuchung bes Richters, verkauft feyn, oder nicht, das 
Recht, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zu verfügen, 


| $. 3 
ie der Verkauf der Güter gefcheben mitffe, welche, 
es fey nun in Stockholm, oder an andern Orten, durd 
den Ausfpruch des Richters fiir confiscable Güter erflärt 
worden, verordnet die Zoll: Direction, 


8. Ts 

Alle verbotene Waaren, worauf ein gerichtliche 
Beſchlag geleget wird, follen, fobald der Ausſpruch des 
Richters wegen ihrer Verwirkung erfolgt ift, nach einem 
Drte des Auslandes gebracht werden, wo ein Schwedt 
fcher Conful, Agent oder Commiſſar, beſtellet ift, nad: 
dem fie allhier in Stockholm durch unfern und des Reichs— 
Commerce: Collegii Advocat: Fiscal, den Mdvocat: Fit 
cal beym Zollwefen, oder irgend einen andern Zoll: Fir 
‚cal, in der beyfommenden Zollbedienten Gegenwatt 
genau befichtiget worden, und nachdem auch, mas eur 
gepackt werden muß, "eingepackt, und die Kiften, Packes 
und Fuflagen, mit des Commerce: Collegii und Gene 
tal : See : Zoll : Comptoirs Siegeln verfiegelt worden, 
Und mag die Zoll: Direction ſelbſt entweder für die Aus: 
fhiffung der Güter Sorge tragen, oder auch felbige 
unter folchen Bedingungen an den Meiftdietenden ver 
faufen; und liegt demſelben alsdann ob, die Güter fpk 
teftens binnen fehs Monaten, vom Auctions: Tage at, 
u zut 
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zur Ausfuhr an einen ausländifchen Ort einkaden- zu 

laſſen, wie auch für die rechtliche Vollziehung der Aus; 
fuhr einen Bürgen zu ftellen, wenn folches verlangt wird. 
Im erfteren Falle muß alsdann der an dem ausländifchen 
Ort fich befindende Beamte die Güter verfaufen, und 
darnach das Geld ohne Verzug überfenden, zugleich mit 
feinem fchriftlichen Zeugniß, daß die Waaren an dem 
Drte des Auslandes angelandet, und dafeldft verfauft 
worden, : welches auf dem beyzufligenden Berzeichniß von 
dem nämlichen Beamten angemerfet und unterfchrieben . 
feyn muß; im leßtern Falle aber foll das Commerce 
- Kollegium Sorge dafür tragen, daß ein Verzeichniß der 
Güter zufammt einer Nachricht von dem Schiffer, der 
fie eingenommen , und wann derfelbe von hier abgefegelt, 
welche vom Zollwefen dem Commerce: Collegio fofort 
mitgetheilet werden müffen, an den beyfommenden Con; 
ſul, Ugenten oder Commiſſar an dem Orte, verfandt 
werde, wohin diefe Waaren zum Berfauf beftimmt find, 
welches von dem Käufer fchriftlich, bevor das Einpacken 
und die Berfiegelung vorgenommen mird, und mit deffen 
eigenpändiger Unterfchrift, angezeiget werden muß; und 
liegt ihm hierbey gb, entweder felbft, wenn er die Güter 
begleitet, oder durch einen Gevollmächtigten, es bey 
. vorbemeldetem Beamten anzumelden, wenn die Güter 
angelandet find, welcher alsdann, bey ſchwerer Verant⸗ 
wortung, .diefelben mit dem Verzeichniß zu vergleichen 
bat, und über die Richtigkeit fein fchriftliches Zeugniß 
auf. vorbemeldte Art au das Commerce: Kollegium ein⸗ 
fenden muß, welches hernach der Zoll: Direction davon 
Anzeige thut. Wenn aber derjenige, dem der Zufchlag 
gefcheben ift, entweder unterläßt, dem beykommenden 
Beamten von der Ankunft der Güter Nachricht zu geben, 
oder auch an dem Löfchungsorte, bevor der Beamte die . 
Guͤter beſichtiget hat, etwas mehr oder weniger davon 
loͤſchet, mit oder ohne erbrochene Verſiegelung, oder da: 
ferne man befinden ſollte, daß die Waaren untermegens 
| Ä und 
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und an dem nicht gehörigen Orte geloͤſchet, umgetauſchet 
oder zerſtreut worden, oder auf welche Art ſonſt Unter— 
ſchleif damit begangen ſeyn moͤchte: fo ſoll den Kom: 
merces Collegio von dem vorerwaͤhnten Beamten das ge 
hörige fchriftliche Zeugniß darüber mitgetheilet werden, 
und ſoll ſowohl der Käufer der Guͤter, als auch derjenige, 
der etwa zum Unterfchleif beygetragen, und die Bege 
bung defjelben befördert bat, darüber zur Necenfihaft 
gezogen werden, und, außer dem Erfaß der vermißten 
Güter, derfelbe fire fein Verbrechen, nach unhalt des 
mehrgedachten ıften Artikels, beftraft werden. 


| 8. 5. 
Geſchiehet dahingegen der Verkauf ſolcher Waaren 
in andern Stapelſtaͤdten, als Stockholm: ſo muͤſſen fel 
bige in Gegenwart des verordneten Zoll-Fiscals, wenn 
derſelbe an dem Orte gegenwaͤrtig iſt, wie auch des 
Stadt-Fiscals und der beykommenden Zollbedienten und 
Taxirungsmaͤnner und derjenigen, die den Beſchlag auf 
die Guͤter gelegt haben, wenn ſie zugegen ſind, genau be— 
ſichtiget, auch was eingepackt werdeh muß,. gehörig ei: 
gepackt, nicht minder die Kiften, Packen oder Zuftagen, 
mit der See: Zoll: Kammer ſowohl, als der Stadt: 
Siegel verfiegelt werden, da es dann die Obliegenheit 
diefer berzugerufenen Perfonen ift, daß fie auf dem Ber: 
zeihniß fothaner verfiegelten Güter die Richtigkeit diefer 
Berrihtung vermittelt Unterfchrift ihres Namens be 
fräftigen; worauf, und wenn die Einladung unter gebe: 
tiger Bewachung gefcheben ift, die Seezollkammer, mit 
ungehender Poft, nurgedachtes Verzeichniß an den Con 
ſul, Agenten oder Commiſſar uͤberſchickt, die fi an 
dem Drte, wohn die Waaren abgefandt werden, aufı 
halten, zufammt einer Nachricht von dem Schiffer, der 
die Waaren in fein Fahrzeug eingenommen; und fol 
fodann, nebft einem Bericht hiervon, ein befonders um 
terſchriebenes Exemplar diefes Verzeichniffes der 2 
| | he 
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Direction eingefanbt werden; tvelchen Bericht nedft Dem 
Verzeichniß- diefe hierauf weiter an das Commerce: Col; 
legium adgiebt; und muß Übrigens, für den Einen fo 
wohl, als für den Andern, zur ie dienen, - was 

im 4ten $. derordnet if, a 


Art. V. 


203 hen Schiffer, die nach Plägen des 
Auslandes fegeln, wie auch Paſſagiere, zur 
Verhuͤtung des. Schleihhandels und der Zoll; 
 betrügeren in Acht zu nehmen haben. 


G 1. 


Die Seglations / Ordnung vom sten Sunii 1774 
und das Reglement für die Seezollbedienten vom sten 
December 1724, baben fo wohl Zollbediente, als Kauf: 
feute, Schiffer und Paflagiere, in Anſehung deffen, was 
einem Jeden zukoͤmmt, nebft dem,’ was durch diefe Un: 
fere gnädige Verordnung hinzugefügt, - oder näher erflär 
tet worden, fich zur „gehörigen und unverbrüchlichen 
Senn zu nehmen, 


86. 2. 


Schiffer, PER auch Andere, die ents 
weder der Krone, oder Privarperfonen gehörige Schiffe, 
Buyſen, Fifhhufer, Jagdſchiffe oder Boͤte, , führen, 
follen für alle innerhalb des Schiffsbordes verfchwiegene 
und nicht auf der Merfrolle aufgeführte Güter zur Ver⸗ 
antwortung verpflichter feyn; und follen, fo bald die 
Merkrolle abgeliefert ift, alle folche verfchtwiegene und 
nicht darinn aufgeführte Güter obre Ausnahme verwirft 

eyn, fo daß dagegen weder eine Vergefienheit, oder ein 
erfehen, das man erwa vorfchüßen möchte, gelten 
"Darf. Können aber Diejenigen, fo Schiffe, Fahrzeuge 
. oder : Obte führen, allen Verdacht yon ſich ablehnen, 
ſowohl 
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ſowohl der Tbeitnebmung an der Sache, als daß ſie 
Kundſchaft gehabt, entweder von einigen im Fahrzeu 
verſteckten oder davon practicirten Waaren: fo — 
dennoch, die das Fahrzeug gefuͤhret, wegen ihrer Ber: 
nachlaͤßigung in der Aufſicht und ihrer Unachtfamfeit, 
- indem fie die Aufmerkfamfeit, die ihnen obgelegen, nicht 
beobachtet, und nicht in Ycht genommen, was ſich auf 
dem Schiffe zutragen Fönnen, nach Befchaffenbeit der 
Umftände, 5 bis so Reichsthaler Strafe erlegen. Be 
giebt fih Jemand vom Schiffsvolk oder Paflagieren 
ohne Erlaubniß der Zolffammer vom Fahrzeuge weg, 
ehe und. bevor die Viſitation, fo wohl an dem erften Ein: 
laufs⸗ als an dem rechten Loͤſchungsorte, ‚vor fich gegan- 
gen, und wird für den Eigenthümer einer confiscabfen 
Haare angegeben: fo muß berfelbe alfofort, durch 
Kundmachung von den Kanzeln fo wohl, als durch den 
Treommelfchlag, öffentlich als ein Mifferhäter ausgerufen 
werden; und foll derjenige, der folchergeftalt unerlaubter 
Weiſe fich vom Fahrzeuge entfernet, zufolge des. sten 
$. der Seglations:Drdnung mit Gelde dafür büßen, 
wenn er auch * an keinem Be Theil 9% 
nommen. 


F. 3 

In Folge des Gten ynd rıten $. der Segfations: 
Ordnung muß das Gut, welches nach Connoiffementen, 
die an Ordres geftelle find, eingenonmen ift, befonders 
auf der Merfrolle angemerket, auch ſofort in das Pack⸗ 
haus gebracht, geöffnet und beſichtiget werden; und fol: 
len gleichfalts folche Connoiffemente bey der erften Viſita⸗ 
tion vorgemwiefen, nicht weniger von der Seezollkammer 
unterſchrieben, und ein fehriftliches. Zeugniß ertheilet 
“werben, daß fie mit der Mierfrolle verglichen find. Dem 
Schiffer aber, oder dem, der das Fahrzeug führet, foll 
es zu gleicher Zeit unbedingt obliegen, den Innhalt jeder - 
Tonne, jedes Packens und jeder Fuftage, auf der Merf: 
rolle 
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rolle anzumerken, deren Connoiſſemente, die an Orbreg, 
und nicht an einen gewiſſen Mann geftellt ſind, mitfol⸗ 
gen, indem es ihm nicht erlaubt -ift, auf folche an 
Drdres Heftellte Güter; auf welche Art es auch immer 
geſchehen möge, anzunehmen, wenn mar deren Inuhalt 
im Connsiffement nicht deutlich angefeßt finder, bep 
Strafe der Eonfiscation für denjenigen, dem. das Gut 
gehöret, und fünf‚Reichstbaler Geldfirafe für den Schif- 
fer; und eben fo auch, daferne man erfahren follte, daß: 
die Parken oder Fuftageh andere mit here Dot belegte 
Waaren enthielten, als es mit den Connoiffementen und 
der Merkrolle einftimmigift, fol damit. nach dem zoten 
$. der Seglations-Ordnung und deim ıften Artikel dieſer 
Verordnung verfahren werden, ohne daß Fehler. im’ der 
Sendung. oder fonftige Berfehen zu einiger Entſchuldi⸗ 
gung gereichen mögen . = | | 


“ Die Provifiori des Schiffers und Schiffsvolfs muß 
ebenfalls auf der Merkrolfe genau’ aufgefchrieben werden, 
nad) ihrer Anzahl, Gewicht und Beſchaffenheit, mit 
auch die Säcke, Packen und Zuftagen, nach ihrer redh: 
en Größe und Umfang; und foll dasjenige, was Diefe 
Angabe überfteiget, und in Provifion beftehen-mag, in 
Gemaͤßheit des ıoten $. der Seglations-Ordnung, ihnen 
vorenthalten werden; und gebühret dem beyfommenden 
Zollbedienten, unter.der Verantwortung, die der zwente , 
Artikel diefer Verordnung feftfeßt, hierauf die gehörige 
Aufficht zu haben, und Die Bewerkſtelligung deffelben zn 
befördern, = | | 

9. 5.— 

Diejenigen, welche zur Heetingsfifcherer und zum 

Handel mit gefalzenen Heeringen eigene Fahrzeuge haben, 
und auf Bohus: sehn in den Scheeren änlaufen, durfen 
ſich nicht von der Stelle in gedachten Scheeren, wo fie 
en | fi - 


( 


* 
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fich bey der Zollfammer zuerft angemeldet, daß. fie daſelbſt 
anlegen würden, hinweg, und nach dem Diſtriet einer 
andern Zollkammer begeben, ohne ſolches zuvor dem bey: 
kommenden acht: Lieutenant oder Auffeher an der Stelle 
anzeigen, und ſolchergeſtalt fo wohl hiervon, als auch 
von der innehabenden Ladung, sin — Zeug: 
wiß geben zu le 


’ 


Art. VL. 


Bon der Schuldigkeit der Schiffer, bie Bott einem 
eayinlaͤndiſchen Orte zum andern ſegeln, imglei— 
fm von Waaxen, die mit Paſſen zu verſehen 
ind. 


§. I. 
Schiffer, die von einem einlaͤndiſchen Orte zum 
andern ſegeln, ſollen verpflichtet ſeyn, wenn die Seezoll⸗ 


kammer ſolches beym Einlaufungsort fuͤr noͤthig erachtet, 
und ein gegrüsideter Verdacht vorhanden iſt, einen oder 


mehrere Beſucher anzunehmen, und fie mir Schiffsfoft. 


zu verfeben, bis das Fahrzeug am Löfchungsorte unter 
Bewachung der allda gegenwärtigen Zollbedienten gefeßt 
werden kann. Gleichwohl koͤnnen an den Einlaufsorten, 
wo fich eine Anzeige des Unterfihleifs findet, Luken und 
Zugänge zu dem Schiffsraum, mo feine folche Güter, 
die beftändige Wartung und Auf icht fordern, verwahrt 
find, verfiegelt werden; und haben die Sad: Lieutenants 


und Auficher, welche zur Bewachung in den Scheeren 


angefegt find, ebenfalls ihre Aufſicht auf diefe Fahrzeuge 
zu erſtrecken. Der Schiffer, der diefes zu beobachten 
unterlaͤßt, oder dem Zollbedienten KHinderniffe in, den 


Weg legt, foll in die Strafen verfallen feyn, welche der 


zte $, der Geglations. Ordnung angiebt, 
$: 2. 
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5. 

Obwohl die Beslations Drdnung fo. wohl: in 
aften $. als auch, die Landzolle und Aeccife: Verordnung 
vom a9ten September 1776, in des 13ten Cap; 6tenS, 

Ä ft feßen, daß Schiffer, die nach einer Stapelftadt in 
Schonen, VBlefingen, Halland, Bohus-Lehn und 
Gottland hin, oder von einer folchen abfegeln, der Sew 
amd Landzoll: Bedienten Bewachung unterworfen ſeyn, 
und von beyden Zollfammern geineinfchaftlich mit Päffen 
verfehen werden follen.: fo finden Wir nun gleichwohl in 
Gnaden fiir gut, um dem Umſchweif und dem Uufent: 
halt, welcher oft hierdurch kann verurfachet foerden, zur 
vor zu fommen, und da überdies eine gleiche Sicherbeit 
muß erreicht werden koͤnnen, wenn die Landzollbedienten 
ihre Obliegenheiten in Acht nehmen, daß die tandzolt: 
fammern, nicht weniger in den Stapelftädten, als in 
den. Städten, worinn Seezollkammern oder Seezollbe⸗ 
dienten nicht zu haben find, allein Päffe fr diejenigert, 
die dieſen Weg fahren, ausgeben, und beym Ein: und 
Ausladen Wache halten mögen Wenn aber Schiffer 
Güter einnehmen, ehe noch die Einladungsrolle an die 
tandzollfamimer abgegeben worden, oder ohne De 
—— der Landzollbedienten; “oder auch wenn. der 
Schiffer unterläße, was ihm in Anfehung des Paßneb: 
mens für Fahrzeug und Guͤter vorgefchrieben ift: fo fol 
er dafiir diejenige Strafe erlegen, welche die Zoll: und 
Aceiſe-Ordnung in folchem Falle feſtſetzt; und foll mit 
den ausländifchen Guͤtern, für welche fein Paß ift ge: 
nommen worden, wenn folche einzuführen verboten ift, 
nach dem zten $. in felbigem Artikel verfahren, für die 
jenigen Güter aber, welche ausländifch und mit feinem 
Paſſe verfchen find, fol, wenn die Angabe richtig ift, 
fechsdoppelter Zoll genommen werden, Zur Theilung in 
zwey gleiche Theile zwiſchen der Krone. und diejenigen, fo 
fie in Unfprache genommen; ift aber das Gut verfchwie 
gen oder unterjchlagen, fü foll es verwirft ſeyn. ’ 
\ ‚ v 3+ 
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| 8. 3. 
Schiffer, die ſich angeben, daß fie nach einlaͤndi⸗ 
Shen Pläßen zu fahren Willens find, aber, ohne daß 
fie die Noth dazu gedrungen, nad) Dettern des Auslan⸗ 
des gehen, find in die Strafe verfallen, welche im 2ten 
$. der Seglations-Ordnung enthalten ift, und haben 
fi) zugleich der Güter verluftig gemacht, welche fie eitis 
‚genommen haben, ' ae | ne 
se are ee. 

- Wenn ausländische Tobacksblätter über funfjig 
Pfund, auch Wein, Rum und Arrack, über ein ganzes 
Anker von jeder Art, von einer Stapelftadt zu einer 
andern Stadt gefuͤhret werden follen: fo muß von der 
Gegollfammer,; in Chriftianftadt aber von der Landzoll—⸗ 
Fammer, das Zeugniß vorgezeiget werden, ‚mit welchem 
der Schiffer folche Waaren von außen eingebracht, nicht 
weniger wann, und von wen der Seezöll dafuͤr erlegt 
worden; und iſt es der Landzollfammer nicht erlaubt, 
außer einem folchen Zeugnig, Päffe zu ertheilen. 


| 9. 5. 

Kommen freygegebene auslaͤndiſche Waaren von 
einlaͤndiſchen Orten ohne einen Paß der Landzollkammer 
an, es ſey zu Waſſer oder zu Lande, jedoch, im erſten 
Falle, daß fie nicht fach einem folchen Orte Bingeben, 
oder von einem folchen Orte fommen, da fremde Küfieh 

pafliret worden, und da es fich alſo verhält, wie es fich 
im 2ten $. dieſes Artikels feftgefegt findet: fo wird ein 
‚doppelter Seezoll bezahlet, welcher voh der Landzollkam— 
mer eingenommen wird; amd foll die Landzoll: Bedie: 
nung, für ihre Bewachung und Aufmerkſamkeit hierbey, 

die Haͤlfte davon genießen. | 
F. 6. 

In allen uͤbrigen Stuͤcken, welche die einlaͤndiſche 
Fahrt und die zu ertheilenden Paͤſſe betreffen, haben 
| | Schiffer 
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Schiffer und andere Beykommende ſich nach den Zolk 
und Yecis: Ordnungen, und was etwa fonft verordnet 
feyn mag, zu richten, 


Art. vıt; 


Mas in Anfehung der Stempel auf eintändtfche 

erbringen wie auch der Außer Landes vers 

ertigten Waaren, die zur Emfubr frey gegeben 
Er zu beobachten. 


§. 1. 

Einlaͤndiſche mit dem Stempel zu verſehende Fabrik⸗ 
waaren, die zu Kauf geſtellet werden, muͤſſen mit den 
gehoͤrigen Stempeln und Zeichen bedruckt werden, und 
auf gleiche Weiſe ſollen auch alle außerhalb des Reiche 
verfertigte Waaren, deren Einfuhr erlaubt ift, und die 
geftempelt werden muͤſſen, mit dem Zollſtempel bezeichnet 
werden, welche Stempel und Zeichen der Verkaͤufer ſo 
lange aufbehalten foll, als noch etwas von dem Stücke 
underfauft und übrig iſt. Trennt der Verkäufer dieſe 
Stempel und Zeichen ab; fo hat er fechs und fechzig 
Neichsthaler und zweh und u Schilling Strafe zu 
erlegen, 

, $; si 


Wenn Jemand eine im Lande verfertigte Waare, 
die geftempelt werden muß, unbefichtigt und ungeſtempelt 
verkauft: fo foll er ſowohl das Verfaufte verwirket bar 
ben, als auch was von der ungeftenipelten Waare annoch 
übrig feyn mag: Verkauft jemand im Auslande verfer 
tigte und zur Einfuhr erlaubte Waaren, die aber mit 
dem Zollſtempel nicht. verfeben find; fo foll fo wohl das 
Verkaufte, als auch was von der ungeftenipelten Waare 
annoch übrig iſt, verwirft feyn, und der Verfäufer den 
vierten Theil des Werths der Waare als Strafe erlegem 
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Und daſſelbe Geſetz ſoll auch für den gelten, der derglei—⸗ 

hen Waaren,. womit er — iſt aa zu en 

ungeftempelt Fauft. | | 
5. 3. 


Waaren, die auf die Jahrmaͤrkte — oder 
ſonſt zum Verkauf herumgefuͤhret werden, und welche 
geſtempelt werden koͤnnen, aber ungeſtempelt ſind, ſollen 
angehalten, und mit denſelben nach dem ıften und zten 
8. des erften Artifels verfahren werden, wenn fie an 
einem ausländifchen Orte verfertiget find, alles nach Ber 
fchaffenheit der Waaren, wenn fie verboten oder erlaubt 
find; nach dem nächftuorhergehenden aten $. aber, went 
Eu ie im Lande felbft verfertiget find. 


$. 4 

Sender Jemand von erlaubten Waaren abgefchnit: 
tene Stücke, worauf der Stempel nicht mitfolgen kann 
nad) einer andern Stadt, oder führt dergleichen zu eig: 
nem Gebrauch mit ſich: fo mag der Beſitzer, zu mepre 
rer Sicherheit, entweder diefe Stücke mie dem Hall: oder 
Zollſtempel des Orts, wo fie abgefchnitten find, bezeich— 
nen laffen, oder auch jich mit dem ſchriftlichen Zeugniß 
des Verkaͤufers verſehen, daß ſie von einlaͤndiſchen bey 
der Halle geſtempelten Fabrikwaaren ſind, oder auch von 
einer auslaͤndiſchen Waare, die mit dem "Stempel befegt 
werden darf, und auf welches der gehörige Stempel ge: 
fegt worden; auch foll der Berfäufer für ſothanes Zeug⸗ 
niß verantwortlich ſeyn. 


$. 5. 

Derjenige, welcher für Waaren, fie mögen nun im 
Reiche felbft oder im Auslande fabricirt ſeyn, falfche 
Stempel oder Siegel verfertige, braucht oder brauchen 
läßt, foll ehrlos feyn, auch der Mann dafür mit achtzehn 
Paar Ruthen, das Weib aber mit vierzehn Paar Staup: 

Er beſen 


J 


an ee, © 2027 


beſen büßen, oder mis fechzehn Tage Gefängnig bey 
Waſſer und Brod, mie es das erſte ‚Kapitel F. 1. der 
Abtheilung von Verbrechen im Geſetzbuche beſtimmt. 


Da die Hallgerichte oder Schauämter zunaͤchſt die 
Aufſicht über die in den Fabriken verfertigten Waaren -. 
haben: fo müffen fie auch dahin fehen, daß die Fabri⸗ 
vorfteher ihre Schufdigkeit thun und Das ausrichten, was 

auf fie ankdmmt, fo daß gute und untadelhafte Waaren, 
nach dem. Beduͤrfniß des Publifums, zu haben feyn. 
Auch follen fie die beyfommenden Befichtigungsinänner 
und Steimpelmeifter anhalten, daß fie genau unterfuchen, 

ob die Waare im Lande verfertiget ift; und muß der Ads 
vorat: Fiscal im Commerce: Colegio, ſowohl über dag 
Eine, als über das Andere, die Aufficht haben. . 


Sollten mehrere Waaren zur Stempelung angege 
ben werben, als die, nach Anzahl der Arbeiter, die ein 
geführte rohe Materialwaare und der Betrieb des Werko 


glaublich hätten hervor bringen koͤnnen: oder auch Andre | | 


“Spuren des begangenen Unterfchleifs fich hierbey hervor— 
thun: fo muß folches fofort unterfucht werden, und im 
Fall ſich alsdann finden follte, daß ausländische Waare 
‚fie einbeimifche zum Stempeln eingebracht worden: fo 
fol der Verbrecher für ein fo betriegeriſches Verhalten 
feinen ehrlichen Namen verlieren, auch daneben die 
Waare verwirkt haben, und zur Strafe den vollen Werth 
derfelben erlegen, Die bey den Hallgerichten in Dienften 
ftehenden und die dabey augeſtellten Bedienten follen 
gleichfalls für ihre Theilnahme an. folchen Verbrechen, 
oder wenn fie ich nachläßig bey Der Entdeckung bewiefen, 
ber Verantwortung ſchuldig feyn, fo wie folches im 2ten 
Artikel diefer Verordnung fefigefeßt iſt. | 


* 
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> —* 5. ee ale Ä 
Wer es angiebt, daß verbotene auslaͤndiſche Fabrik: 
waaren auf der Halle geftempelt worden, ' foll, nachdem 
der Verbrecher rechtlich davon uͤberfuͤhret iſt, aus Unſerm 
und der Krone Mitteln daflır eine Belohnung von drey: 
hundert drey und dreyßig Reichsthaler und ſechzehn 
Schilling erhalten. Su 0 
| | Be 5 ey 
>... Bon einländifchen Fabrifwaaren, die confiscable 
geworden, 'imgleichen von Strafgeldern, bie für unge 
fteinpelte einheimifche Fabrikwaaren eingehen y bekommen 
die eine Hälfte der Ungeber, und die Fabrik: Armenkafle 
die andre Hälfte; und follen dergleichen eingezogene 
Waaren, nad) vorhergegangener Stempelung, alfo fort 
in-öffentlicher Auction verkauft werdhen. 


Art. VII. 


Bon der Aufficht über den unerlaubten Handel, 
wie auch über die Niederlage und den 
Verkauf der verbotenen Waaren. 
| 9. I | 

Da die Hauptabficht diefer Verordnung nicht er: 
teicht werden kann, wenn diejenigen, denen die Aufſicht 
darüber beykoͤmmt, nicht in den Stand gefegt werden, 
daß fie felbige gebührend handhaben und bererkitelligen, 
auch die dawider begangenen Verbrechen und Vergehun: 
gen entdecken und beftrafen koͤnnen: So haben Wir in 
genaue. Erwägung gezogen, ‚welche Mittel, um folch 
Unfere Hauptabficht zu erreichen, die Dienlichften fern 
möchten. Hierbey ift Uns nicht entfallen, daß Unfer 
höchftfeliger Herr Vater König Guftaf ILL. Glorwürdig- 
ſten Andenkens den. ı6ten Julii 1776 die Bifttationen 


in Käufern und, Buden verboten, als nicht einſtimmig 
niit 


Schiene 


mit dem Hausfrieden und der Sicherheit, wie auch eben: 
mäßig in den Punkten, wovon Sr. Königl. Majeftät 
den_zoften October 1778 gut befunden, die Damals vers 
ſammelten Reichsftände zu unterrichten, folches annoch 
ferner in Gnaden zu erklären. Die Erfahrung bewies 
jedoch, daß diefe milde und gnädige Verordnung nicht 
mit der fihuldigen Dankbarkeit befolgt ward. 
Der Höchtfelige König Außerte Selbſt in Seinet 
gnaͤdigen Verordnung vom 14ten Martii 1785, daß Er 
befinden, wie Hoͤchſtbemeldtes Verbot zu allerley Miß⸗ 
breäuchen -die Veranlaſſung gegeben, wodurch der 
Schleichhandel befördert worden, die einländifchen Far 
briken nicht anders als in Verfall und Kraftlofigkeit ge 
rathen Fönnen, und eine übertriebene Einfuhr ausländir -- 
fcher Fabrieirungen dem Handel des Reichs ſchaden müf 
fen, weshalb dann in Gnaden anbefohlen wurde, daß 
Fünftig die Vifitationen in den öffentlichen Buden und 
Magazinen ungehindert bewerkſtelliget werden duͤrften. 
>. Da derjenige, der auf eine erfaubte und gehörige 
Weiſe Handlung treibt, fich in vorfoinmenden: Fällen 
den Unterfuchungen, die bey ihm in Buden und Magaz 
zinen für nöthig angeſehen werden koͤnnen, nicht entzie: 
ben darf: fo: wird man nicht mit Recht auch von dem, 
der fir fich einen unerlaubten Handel-treibt, felbft auch 
mit verbotenen Waaren, verlangen dürfen, daß er ſolche 
befreyt und ſicher vor aller Aufficht feyn, oder daß es 
ihm freyſtehen muͤſſe, eine Niederlage von verbotswidrig 
‚eingeführten Waren zu halten, felbft ohne. einige Ger 
“fahr, entdeckt oder dafür zur Verantwortung gezogen zu 
werden. Zunftmäßigen Handwerkern bat es allezeit frey 
geftanden, mie folches auch durch mehrere königliche Re: 
ſolutionen iſt beftätiget worden, auf Pfufcher und ſolche 
Perfonen, die ihnen durch ihre Arbeiten in ihrer Nabe 
rung Eindrang thun Jagd zu machen. Mit der Billig: 
feit kann za vereiniget werben, daß der Schuß, 
defien der fteuerpflichtige Bürger. gegen ben Pfufcher ge: 
| | | nießet, 
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nießet, ihm gegen den Schleichhändler verweigert werben 
ſoll, oder daß derjenige, der ohne Erlaubniß eine eins 
heimifche Waare verfertigt, mehr Gefahr Laufen fol, 
als wer eine angländifche verbotene Waare unerlaubter 
und verftohlener Weiſe einführt und veräußert, Seit 
dem Jahre 1776, da das Verbot feinen Anfang nahm, 
baben die Umftände des Reichs fich merklich verändert, 
und geflatten nun nicht mehr die gelinden Vorkehrungen 
gegen den Schleichhandel, die damals Statt haben 
Fonnten, Das Reich war zu Diefer Zeit noch nicht mit 
einer fo druͤckenden Schuld belaftet, als jetzt; Schiffahrt 
und Handel waren noch nicht durch Kriegsunruhen unter, 
fremden Mächten geftört; die Handelsbilanz noch nicht 
unterdrückt duch Ungluͤcksfaͤlle und eine Übertriebene, 
immer mehr und mehr zunehmende Einfuhr fremder 
Waaren. Die Wohlfahrt des Reichs fordert, Daß ber 
Schleichhaͤndler, der fie zu untergraben fucht, entdeckt 
und beftraft werde; auch Unſer Königlicher Beruf for: 
dert es von uns, daß Wir folche Mittel ergreifen, die zu 
dem wichtigen Endzweck, den Wir Uns vorgefeßt haben, 
führen. Uber dabey haben wir zugleich mit aller Sorg—⸗ 
falt Sicherheit und Hausfrieden aufrecht erhalten wollen, 
und erklären daher ausdrücklich: daß die Unterfuchungen, 
deren in dieſem Artikel gedacht, und welche zugelaflen 
find, einzig und allein auf folche Perfonen abzielen und 
fich erftrecfen, welche ausländifche Waaren verkaufen 
und feil haben, oder eine Niederlage von verbotenen aus 
laͤndiſchen Waaren halten, an 
In dieſer Abficht verordnen Wir wie folget ; 


§. 1. 


Des beykommenden Fiscals Schuldigkeit iſt, Auf: 
ſicht zu haben und dahin zu ſehen, daß Niemand andre 
als einheimiſche, oder zur Einfuhr in das Reich zugelaf: 

ene, wie auch richtig verzollte Fabrikwaaren zu verkau—⸗ 
K babe, weshalb fie genau nachfehen follen, ob Kram⸗ 
| waaren, 


2. Schweden. 1038. 


waaren, die geſtempelt werden muͤſſen, mit den gehoͤrigen 
Hall: und Zollſtempeln bezeichnet find, und baferne es 
anders befunden wird, ben Verbrecher zur Verantwor⸗ 


‚tung zu ziehen, fo tie es auch ihrer Umtsfchuldigkeit un: 


" bedingt zugebören foll, ein genaues Aufſehen zu haben, 
fo wohl auf den ungebührlichen Handel, der auf Zim⸗ 
mern und von nicht Dazu berechtigten Perfonen geführet 
wird, als auch daß keine Waaren duch Herumläufer 
in den Käufern feil geboten werben. 


oe 9. 2 ; 
Oberbediente beym Zollwefen, Fischle und Kron⸗ 
anfläger follen das Recht haben, nach vorgefommener, 
. wohl gegründeter Unzeige, auf verbotene ausländifche 
Waaren Jagd zu machen, und desfalfs Linterfuchungen 
. bei denen anzuftellen, die ſolche Waaren verkaufen oder 
feil haben, oder auch eine Miederlage davon. halten ; 
doch muß, wenn jemand. der vorgenannten Dienftleute 
Willens ift, eine folche Unterfuchung vorzunehmen, zus 
. vor das vorhabende Gefchäft bey; unſerm Oberftatthalter, 
oder bey einem DBürgermeifter in einer Stadt, oder bey 
einem Kronvogt auf dem Lande, melden, ohne doch vers 
bunden zu feyn, wegen der angemeldeten und vorzuneh⸗ 
menden. Unterfuhung, Perfonen, Ort, Urfache und 
Veranlaffung, anzuzeigen; und haben Unfer Oberftatts 
balter, wie aud) der Buͤrgermeiſter und der Kronvogt, 
jedesmal an dem Orte, wo derjenige, bey welchem die 
Unterfuchung angeftellet werden fol, in folchem ‚Falle 
zwey oder mehrere Perfonen zur bülflichen Handreichung 
zu erwaͤhlen, die bey der Uinterfuchung gegenwärtig ſeyn 
folfen, um von dem ganzen Berlauf,- wenn es erfordert. 
wird, Zeugen abgeben zu fönnen, Es darf keine Unter: 
ſuchung ohne foldhe Handreihung vorgenommen, noch 
weniger felbige geweigert werden, wenn fie in dergleichen 
Fällen von vorbemeldten Bedienten gefucht wird, fondern 
ie muß fogleich. bewilliget werden. Begehret derjenige, 
= der 
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dee ben Beſchlag thun will, Wache oder. Mannfchaft 
zum Beyſtande oder Schuß: fo. follen “die Beykom 
menden ſolche ohne Aufſchub veranſtalten. Zur Nacht 
zeit, oder fo bald es dunkel geworden, darf eine ſolche 
Unterſuchung nicht vorgenpmmen werden. a 


8. 3 

Wenn dergleichen Unterſuchung in einer Nieder: 

lage von verbotenen ausländifchen Waaren angeſtellet 
wird, fo ſoll derjenige, der ven Beſchlag legt, di 
Vollmacht oder Beftellung, die er zu der Verrichtung, 
im Dienft ober befonders für fich, aufzumeifen hat, 
' mit fih nehmen, als welche ibm die Befugniß geben, 
die Unterfuchung vorzunehmen, und gleich ben feiner 
Ankunft dieſe Vollmacht oder Beſtallung zu der Sache 
vorweifen, nicht weniger die Perfonen, die, um ihm 
dabey zur Hand zu feyn, ihn begleiten, angeben. . Fin: 
det man alsdann verbotene ausländifche Waaren, und 
fteigen Diefe im Werth big zu funfzig Reichsthalern ot 
darüber, fo follen fie dem Befchlag unterworfen ſeyn, 
und mit dem Eigenthuͤmer fo wohl, als mie den Gi⸗ 
tern alfo verfahren werden, ‚wie folches vorhin in 
Diefer Verordnung vorgefchrieben iſt; erreicht aber di 
Waare noch nicht den Werth von funfzig Reichsthalern, | 

. To mag fie der Eigenthuͤmer behalten, wenn eg nicht anı 
ders als durch folche Unterfuchung entdeckt worden, auch 
in dieſem Falle frey von Anſprache feyn; finden füch Feine 
‚ verbotene Guͤter oder nur fo wenig, daß fich. ihr Werth 
nit auf-fechzehn Keichsthaler zwey und dreyßig Schil⸗ 
ling belaͤuft, ſo ſoll derjenige, der die Unterſuchung an⸗ 
geſtellet hat, eine Strafe von zwanzig bis einhundert 
Reichsthalern erlegen, nach Beſchaffenheit der Um— 
ſtaͤnde; und bat hierüber das Gericht zu urtheilen wel⸗ 
es befugt war, die Hauptfache vorzunehmen, wenn 
seirfli ein Beſchlag gefchehen wäre, - Sollten jedoch 
bey der porgedachten Unterfuchung ganze Stücke, = 
| us au 
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auch eine ganze und neue Fabrikwaare ſich finden, womit, 
obwohl ihre Einfubre erlaubt, eine Zollbetriegeren vorge; 
gangen, und der Werth derfelben beläuft fich auf fech: 


zehn Reichsthaler zwey und dreyßig Schillinge oder dariıs 


ber; fo mag, wer fie in Hefihlag genommen bat, wenn 


gleich Feine: Niederlage von verbotenen Waaren gefunden 


worden, von der. Verantwortung wegen der angeftellten 
-Unterfuchung fren igefprochen werden; baben aber folche 

ausländifche Güter, womit eine. folche Zollbetriegereny 
vorgegangen, den Werth von funfzig Reichsthalern und 


darüber, fo ſoll der Eigenthuͤmer dafuͤr verantwortlich | 


fenn, zufolge der im zten $. des erfien Artikels hierüber 
befindlichen -Borfchriftz reicht aber derfelbe nicht bis an 
funfzig Reichsthaler, und ſollte nicht auf-andre Weiſe, 
als nach ſolcher Unterfuchung , Beſchlag auf die Gitter 


gelegt ſeyn, fo folk es der Eigenthuͤmer behalten; doch 


follte Jemand nad) dieſem argen Scleihhande oder 
getriebenen unerlaubten Handels mit verbotenen Waaren - 
fachfällig werden, fo mag, nachdem das in diefer Sache 
ergangene Urtheil des Richters vechtsfräftig geworden, : 
ben einer ſolchen Perfon, wenn fich zumal ein’ gegrändeter 
Verdacht gegen diefelbe finder, Unterſuchung, ob eine 
Niederlage von verftohlner Weiſe eingeführten Gütern 
‚vorhanden fey, von den beyfommenden Dienftleuten an⸗ 
geftellet werden, auf die Weife, wie folches der vorher: 
- gehende $, vorſchreibt, ohne daß fie, wenn gleich Feine 
Waaren, Die verfiohlener Weiſe ins tand gebracht, oder: 
womit der Zoll hintergangen worden, gefunden werden, 
desfalls in einige Verantwortung Fommen mögen; fü 
wie auch, wenn in deffen Haufe, oder too er ſich aufhält, 
ausländifche Güter, die wider das Verbot eingeführes 
oder womit der Zoll hintergangen worden, von ber Be⸗ 
fchaffenbeit, wie in diefem $s angegeben ift, er dafür, 
zufolge des ıften Artikels, angefehen werden foll, was 
auch immer der en der Güter, gift Oder geringer, 
ſeyn mag. | | 
Werden 
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Werden verbotene ausländifche Waaren bey dem 
Transport ertappet, oder es geſchieht, daß ſie an den 


Ruheplaͤtzen eingefuͤhret werden, oder eingefuͤhrt ſind; 


ſo ſollen ſie, ohne Ruͤckſicht auf den groͤßern oder gerin⸗ 
gern Werth der Guͤter, verwirkt ſeyn, und wird mit 


dem Eigenthuͤmer der Guͤter ſowohl, als mit dem, der 


a. 


- an ſolchem Schleichbandel Theil genommen, nach dem 
iften Artikel verfahren; umd wenn, da foldhe Güter auf 


dem Transport begriffen find, oder auf den Ruheplaͤtzen 
angeteoffen werden, der Befchlagnehmer oft nicht Damit 
fertig werden Fann, und ſich zur Erhaltung der Handrei⸗ 


hung anmeldet; fol er auch in diefem Falle das Recht 


baben, ohne folches Anmelden oder begehrte Handrei⸗ 
hung, wie der 2te $. vorfchreibt, die Linterfuchung ans 
zuftellen, und auf vecbotene ausländifche Güter Befchlag 
zu legen; doch muß diefes in Gegenwart von Zeugen ges 
fchehen, und die Güter fogleich gehörig aufgezeichnet 
werden, 5 


$. 4 
In offenen Läden und Magazinen bey denen, bie 
einen ordentlichen Handel mit Krammaaren treiben, fol 
auf die Art, wie bie Verordnung vom 14ten Martii 
1785 enthält, geraue Aufficye darauf gehalten werden, 
wie Diefenigen Perfonen, welche die Erlaubniß erhalten, 
daß fie zum Verkauf einheimifcher Fabrifate, oder zur 


‚Einführung erlaubter Waaren offene Läden halten, ihrer 


Seits alle die Pflichten erfüllen, wozu fie Durch den Ge: 
nuß bürgerlicher Öerechtfamen verbunden find; und bes 
finden Wir hiermit in Gnaden für gut, außerdem, was 
im 2ten $. für die beyfommenden Dienftleute im Allge⸗ 
meinen vorgefihrieben ijt, annoch ferner zu verordnen, 
daß die Stadt: Fischle für ihre Dienfte verpflichtet feyn 
follen, in offenen Buden und Magazinen bey denen, die 
einen ordentlichen Handel mit Kramwaaren treiben, zu 
unterfucyen und darauf zu fehben, ob und in wie ferne 

eeent⸗ 
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entweder verbotene ausländifche mWWe aren ‚ oder mit dem 
Stempel zu bedrusfende, aber ungeftempelte Zabrifate 
bey denfelben dürften gefunden, amd von ihnen zum Vers 
Lauf gehalten werden, und diefes zwar ohne Verantwor⸗ 


tung,. wenn fie nichts finden, worauf Befchlag gelegt ER 


” werden fann, fo wie auch. was mehr oder weniger in fol- 
chen offenen Buden und Magazinen von verbotenen aus; 
ländifchen Waaren, oder ungeftempelten Fabrikwaaren, 
denen der. Stempel aufgedrucht werden muß, den Ber 
ſchlag unterworfen ift; doch muß der Stadt: Fiscal auch 
anders keine ſolche Unterſuchung vornehmen, als iin 
Beyſeyn zweier oder mehrerer glaubwuͤrdigen Perſonen, 
damit ſolcher, wenn es alſo erfordert wird, den ganzen 
Verlauf und wie alles vorgegangen, bejengen Fönnen, 
welche Perfonen, "die der Stadt: Fiscal ſelbſt zu wählen 
. und. mit fich zu nehmen hat, obne eine befondere gericht: _ 
liche Vollmacht für felbige begehren zu dürfen, nachdem 
fie in dieſer Eigenfchaft angegeben find, den rechtlichen 
. Schuß genießen, fp wie ihn der Lote $. angiebt. 
Die Pflicht, welche dem Stadt: Fiscal in vorbe 
meldter Maße aufgelegt.ift, ſoll gleichfalls den fand: Fis: 
salen auf eben die Art und Weiſe, in Abficht auf offene 
Laͤden und, Magazine obliegen, die entweder in den 
Marktflecken, oder auch unerlaubter Weiſe auf dem Lande 
Fönnten ‚gefunden werden; da dann den Fisfalen obliegt, 
‚wenn gefeßwidriger Handel mit Krammaaren auf dem 
Lande getrieben wird, folchen auf gehörige Weiſe in An⸗ 
ſprache zu nehmen. | 

| Yın Uebrigen follen fo wohl die Stadt:-als fand: 
Fiscaͤle zu Anfang jedes Jahrs bey Unferm Juſtizkanzler 
mit ihrem. Bericht für das vergangene Jahr Uber allen 
Beſchlag auf ausländifche Waaren, verbotene oder wo: 
“von der Zoll.nicht erlege worden, der in dem Jahre von 
ihnen hat fönnen gelegt werden einfommen, wie auch. von 
Allem, 1008 ſie haben in Erfahrung bringen koͤnnen, das 
zur Verhütung der- mit dem Schleichbandet a 

Ber: 
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Verbrechen beygetragen, fo wie auch insbefondere Die 
Stadt: Fiscäle aufzugeben haben, in tie weit ſie gefun— 
den, daß der Handel in folchen Fällen nicht gemißbrau: 
chet worden; und werden die Fiscäle, welche hierinnen 


von der Wahrheit und dem gehörigen Verhalten abmeiz 
chen, der Verantwortung unterworfen, welche die Bes 


fchaffenbeit ver Sache fordern kann; und läßt unfer Jır 
ſtizkanzler die folchergeftalt eingefoımmenen Berichte, nad) 
davon gendmmener —— an das Commeree⸗ 
ae abliefern, 


S. 5. 


Werden auf dem General-Aſſiſtance-Comptoit 
durch Schleichhandel eingefuͤhrte, neue und ungebrauchte 


Waaren zum Unterpfande fuͤr eine Anleihe angenommen: 


fo follen der oder Diejenigen, die über den Empfang der 


‚Pfänder die Aufficht haben, in die Strafe von Einbuns. 


dert Meichstbaler verfallen fenn, und der das Darlehn 
befommen, nach den ıften Artikel beftraft werden; auch 
ſoll derfelbe allezeit ſchuldig ſeyn, die erhaltene Darlehn 
mit der unbezahlten gefesmäßigen Rente zurück zu brin⸗ 
gen; Pönnte aber devfelde nicht gefunden oder entdeckt 
werden, fo foll das Pfand nichts defto weniger verwirft 
ſeyn, und der oder diejenigen, welche die Pfänder befich: 
tiget, angenommen und für gut erfannt haben, für die 


Wiederbezahlung des Anlehns mit gefeßmäfßiger Nente 


verantwortlich fegn, wenn folches nicht von dem Dar⸗ 


lehnnehmer gehoͤrig erfüllt wird. 


Wenn auf den Auctions: Kammern, oder an an: 


dern Orten, wo Yuctionen gehalten werden, fo wohl in 


der Stadt, als auf dem Lande, durch Schleichhandel 
eingeführte, neue und ungebrauchte Güter zum Verkauf 
angenommen werden follten; fo follen dafür die, welche 
es angeht, die dergleichen Waaren angenommen, und 
den Verkauf beforgt haben, Einhundert Reichsthaler 
zur Strafe erlegen, derjenige aber, der ſothane — 

uͤter 
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Güter in öffentlicher Auction verfaufen laſſen, ſoll nach 
dem xIſten Artikel angefeben und beftvaft werden. © 
So wohl im General: Affiftenee :Comptoir, als an 
allen den Orten, wo öffentliche. Auetionen gehalten. wer 
den;follen die Stadt: und Sand- Fischle, jeder an feir 
nem Ort, das Recht haben, auf-die Art, wie es der - 
Ate 5 in Nückficht auf. offene Läden und Magazine ver: 
ftattet, darauf Acht zu haben, und zu unterfuchen,, ob 
und mie mit verftoblener Weiſe eingeführte, neue und. uns 
gebrauchte Guͤter dafelbft gefunden werden, und wenn 
allda etwas, mehr oder weniger , von.folchen Gütern ers 
tappt wird, foll es verwirft feyn; follte daben ein ganzeg 
Stück oder eine ganze und neu fabricirte Arbeit von aus: 
ländifcher Waare vorkommen, welche, wenn fie auch 
zur Einfuhr erlaubt, dennoch mit dem Zollſtempel nicht 
verfehen iſt: ſo ſoll gleichfalls eine fo beſchaffene Waare 
dem Beſchlage unterworfen ſeyn, auch mit dem Eigens . 
thinmer nach dem Iften Artikel verfahren werden, | 
‚ Wenn. fonft Jemand durch Schleichhandel einge 
führte Krammaarengiiter als Unterpfand für ein Darlehn 
annimmt; fo foll derfelbe beftraft werden wie Einer, der 
dergleichen verboterer und berftoblener Weife eingebrachte 
Guͤter zu verbergen gefucht, und als Schleichhaͤndler 
nach dem ıften Artikel geftraft werden. z 
a er Se 6 2, 9— 
Wir wollen gleichfalls den Fabrikmeiſtern in Gna⸗ 
den geſtatten, daß fie an Orten, wo Fabriken eingerich⸗ 
tet. ſind, fich mögen, wenn fie es fo wuͤnſchen, zur An: 
nehmung eines fogenannten Fabriken: Fiscals vereinigen, 
und denfelben vorfhlagen, welche folchergeftalt zum Kar 
briken⸗Fiscal auserfehene Perfon, wenn nichts gegen 
dieſelbe zu erinnern iſt, mit der Beftallung zu gedachten 
- Dienften-von Unferm Juſtizkanzler verfeben werden, und 
im übrigen mit den Stadt: Fischlen gleichen Schuß im 
Dienfte geniepen- ſoll; und bat diefer Fabriken: Fiscaf, 
| — ſo 
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ſo bald er feine Beftallung erhalten, gleiches Recht niit 
den Stadt: Fischlen, feine Aufſicht und Unterfichung 
‚ Aber Fabrifwaaren zu erftrecfen, die verboten oder unge: 
ftempelt find, fo wie folches desfalls in den vorbergehen: 
den aten, zten, 4ten und 'sten’$$., in Anfehung der 
verfchiedenen Orte, vorgefchrieben iſt. 
Sollten die Fabrikmeiſter aufhoͤren wollen, ihr Ver⸗ 
trauen auf den angenommenen Fabriken⸗-Fiscal zu ſetzen; 
fo haben fie ſolches unſerm Juſtizkanzler anzuzeigen, der 
alsdann es in die öffentlichen Zeitungen einruͤcken läßt, 
daß diefer Fabriken; Fiscat feines Dienſtes entlaſſen wor⸗ 
den. | ' —— 


Er. — 
Der, Advocat⸗Fiscal im Commerce⸗Collegio ſoll zu 
den Packhaͤuſern und andern Aufbewahrungsplaͤtzen 
freyen Zutritt haben, auch bey den Viſitationen und von 
den Zollbedienten aller geſetzlichen Handreichung genießen, 
die erfordert wird; ein gleiches Recht ſoll auch dem Fa⸗ 
brifen » Fiscal zuſtehen. u | | 
5. 8 | 
' In Gemäßbeit Unferer Gnädigen Verordnung vom 
.. zgten leßtverwichenen Junii foll ein Jeder, der an irgend 
einer von den Küften und auf irgend einer von den Inſeln 
des Reichs auf geſetzwidrigem Handel mie ausländifchen 
Waaren betreten worden, dafür jedesmal in zweyhundert 
Meichsehaler Strafe verfallen feyn, obne Ruͤckſicht auf 
den Werth, wie gering er auch fen, auf welchen die ver: 
kauften Güter fich belaufen möchten, die gleichfalls ver: 
wirft ift, nebft Both und Geraͤthſchaft, womit fie ger 
führer wird, zur zwey gleichen Theilen, Außerdem, und 
wenn zugleich die Frage vom Schleichhandel und heimli: 
der Einbringung verbotener Waaren vorfallen follte, 
muß daben nach dem ıften Artikel diefer Verordnung 
verfahren werden; und follen nicht allein die im aten $. 
) | dieſes 


Ä 
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dieſes Hetifels benannten Dienftleute, fondern auch die 
Fabriken-Fiscaͤle, nicht weniger die Unterbedienten beym 
Zollivefen, das Recht haben, wo ſich ein hinreichender 
Grund dazu findet, in Gemaͤßheit des 26ften $. der 
Seglations: Ordnung von 1774, fo wie es auch im Alk 
gemeinen der 2te und zte $. diefes Artikels geſtattet, bey 
denen, welche in den Scheeren oder in der ganzen Gegend 
an der GSeefüfte wohnen, Unterfuchungen anzuftellen, 
um Niederlagen eingefchlichener Waaren zu entdecfen, 
welche in dieſem Fall, worauf ſie auch immer, mehr-oder 
weniger, ‚ihrem Werthe nach gefchäßt werden ınögen, 
verwirkt find; und findet dagegen, wer Güter in Ber 
fchlag nehmen will, bey fothaner Unterfuchung, die er 
in den Scheeren und in der Gegend an der Seefüfte an⸗ 
- ftellet, gar nichts von verbotenen ausländifchen Waaten ; 
fo foll er, nach Befchaffenheit der Umftände, von zwaur 
jig bis zu einhundert Reichsthaler Strafe erlegen. 
| BE Tr? | 
„ Haufierer (Mängelskor) oder andre Perfonen 
die hierzu Fein. Recht haben, tern man folche finden 
wird, . daß fie in den Käufern in der Stadt und in den“ 
Gärtin Kramwaaren feil bieten, follen fo fort feft genom: 
men, zum Vethoͤr und zur Unterfuchung gezogen, und 
zu gerichtlicher Verantwortung gebracht werden; und 
ſoll, was mehr. oder. weniger von dergleichen Waaren 
ertappet wird, welches verbotswidrig eingebracht ‘oder 
ungeftempelt ift, dem Beſchlag unterworfen feyn. 


$, 10. a | 

- Diejenigen, die gehörig und auf die Weife, wie es 

oben in diefem Artikel gemelder ift, Unterfuchung wegen 
verbotener Güter anftellen, follen gleichen Schirm und. 

Schuß genießen, als Unfere und der Krone Beamte und 
Dienftleute allgemein genießen, wenn fie fich in ihrem 

Dienfte befinden, Und follen auf gleiche Weiſe auch. die: 
jenigen - 
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jenigen in benſelben Schirm und Schuß genommen wer⸗ 
den, Die, wie es der 2te und 4te SS. vorſchreiben, zur 
Handreichung oder als Zeugen fie begleiten; und foll der: 
jenige, der auf eine oder andre Are fie mie Worten oder 
thätlich beunruhiget, dafür ohne Nachficht geſtrafet wer: 
den, demjenigen gemäß, was im dergleichen Fällen vor⸗ 
gefehrieben iſt. Weigert Jemand. demjenigen, . der auf 
gehörige Weiſe Güter in Befchlag nehmen will, welcher 
auf die Art, wie es diefer Artikel beſtimmt, erlaube ift, 
den Eintritt, oder hindert und haͤlt ihn auf: ſo foller 
Einhundert Meichsthaler als Strafe erlegen, und fein 
Recht haben, ‚ibn in gerichtliche Unfprache zu nehmen, 
im Fall, nach vollzogener Unterfuchung, Feine verbotene 
Güter gefunden werden follten; Thut aber Jemand fol 
chen Widerftand, daß die Linterfuchung gar nicht bewerf 
ftelliget werden kann, fo foll derjenige, gegen den eine 
ſolche Unterſuchung veranftaltet war, . in Eintaufend 
Reichsthaler Strafe verfallen fen, und zugleich in der 
Maße als Schleihhändler geftrafet werden, daß er, zu⸗ 
folge des iſten $ im Lften Artikel, unwuͤrdig geachtet 
werde, bey Wahlen zu folshen öffentlichen Verrichtungen, 
die auf mitbuͤrgerliches Vertrauen beruhen, an der 
Stimmengebung Theil zu nehmen, oder dabey zu erſchei— 
nen; und follen alle Gemwaltthätigfeiten , die bey ‚einer 
folchen Gelegenheit verübt werden, — * Geſetz 
und —— geſtraft werden. 


$ 11. IR 


Wier Waren i in Befchlag nimmt, ſoll mit Anſtand 
und Sittſamkeit, wie es ſich geziemet, bey feiner Ver: 
richtung ſich betragen, und feine Unterſuchung auf nichts 
anders erſtrecken, als was, dieſem Artikel zufolge, den 
eigentlichen Gegenftand feiner Verrichtung ausmacht; 
verhaͤlt er ſich anders, und veruͤbt ſelbſt im Dienſte G: 
walt oder Unrecht; fo fol er cine Doppelte Geldjtcare er: 
— in Vergleichung mit dem, was font in Diefir 

— Sache 


#4 
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Sache verordnet ift, und daſſelbe Geſetz ſoll auch für Die 
gelten, die zur Handreichung oder, als Zeugen-mit ihm 
gehen - | u ee 
5 $, 1% \ R .® 

Die in gegenwärtigen Artikel angeordnete Unters - 
ſuchung fol erft nach Ablauf von zwey Monaten von 
dem Tage an gerechnet, da diefe Linfere gnädige Verord⸗ 
nung von den Kanzeln .überdlf befannt gemacht. feyn 
wird, ftatt finden; und ſoll denn auch derjenige, welcher 
durh Schleihhandel eingebrachte Güter. beißt, das 
Hecht haben, es binnen diefer Zeit anzugeben, und fie 
dem Packhauſe oder ver Zollfammer mit dem gehörigen 
Verzeichniß zu überliefern, auch innerhalb fehs Monas 
ten von befagter Zeit, oder, welches hiermit einerleh ift, 
innerhalb acht Monaten von der Publication diefer Vers 
ordnung, felbige Güter nad) einem Orte des Auslandes 
abfenden, gegen Erlegung von einem Achtel pro Cent des 
Werths; und mag bierbey, wenn diefe Zeit richtig in 
Acht genommen wird, Feine Anmerfung gemacht werden, 
wie die Waaren ins Meich herein gekommen ; doch foll 
für die gehörige Bewirkung der Ausfuhr diejenige Oxd: 
nung und Auffiche beobachtet werden, welche im 4ten 
Artikel in Anſehung der durch Schleichhandel eingebrach: ' 
ten Güter, die hier im Lande mittelft Auction verkauft 


werden, vorgefchrieben ift; and follen gleichwohl die .. 


Waaren, die fchon in Befchlag genommen find, nicht 
durch diefe in Gnaden Verftattete Erlaubniß zur Ausfuhr 
einige Befreyung vom Beſchlage erhalten. — 


NenefteStantsan.6B.49 &Kır | Art, 
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Bon Vertheilung der Strafgelder, und wie ſie 
mögen, mern Jemand die Gelöftrafe, nicht zu 
bezahlen im Stande ift, in Leibesitrafe verwan⸗ 

delt werden, nebit den, was die Gerichte und 
andere Beykommende in Acht zu nehmen 
Haben | ’ Ä 

$. 1. 


In den Fällen, woruͤber ſich in dieſer Verordnnng 
feine befondere Vorſchrift findet, wie die Geldſtrafen 
und die confiseieten Güter getheilet werden follen, nimmt 
die Krone davon die eine Hälfte, und wer den Bifchlag 
gelegt hat, die andere Hälfte, und follen die Geldſtra— 
fen, wenn der für fchuldig Erkannte nicht im Stande if, 
die Strafe zu erlegen, und wenn auch über die Verwand⸗ 
fung anderweit nichts verorbner if, in Gefingniß bey 
Waſſer und Brod verwandelt werden; doc) dergeftalt, 
daß mit demjenigen, der zugleich wegen 'getriebenen 
 Schleihhandels fo wohl, als verübter Zollbetriegeren, 
zu einer Geldſtrafe verurtheilet wird, oder auch eines 
andern Verbrechens halber, werauf eine Geldfirafe ge 
fee ift, ohne Unterſchied mir den Geldftrafen verfahren 
werde, nach dem iſten $. im erſten Artikel. 


9% 

Unſerer Zoll: Direction, dem Oberftätthafter in 
Stockholm, auch Unſern fänmtlichen Beamten und 
Magifträten, mwird gleichfalls alles Ernſtes anbefohlen, 
einen Jeden auf feine Art, und überhaupt was auf eines 
Jeden, mit den unter ihnen fiebenden Fisfälen und Be: 
dienten, zuthun anfommen kann, aufs firengfte Darüber 
zu halten, daß dasjenige befolger und bewerfftelliget 
werde, was Wir bierinn in Gnaden feftgefeßer und ver: 
ordnet. haben; und koͤmmt es Unſerm Juſtizkanzler zu) 

beieruͤbet 
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gi die gehörige Aufſicht zu haben; ; und fol mie den 
eamten und Bedienten, welche auf eine oder andere 

Are ihre Schufdigkeit aus der. Acht laſſen, und den Ge 

horſam und Die Folgeleiſtung, melche unfere Gebote und 

Befehle begleiten müffen, bey Seite ſehen, nach aller 
. Strenge verfahren werden, tie ſowohl des — als 
des Geſches Recht, es fordert. | 


| 8. 3. 

Wir wollen übrigens’ mit alfer Königlichen Hub 
und Gnade diejenigen anfeben, welche eine Ehre in Be 
förderung des durch diefe Unſere Gnaͤdige Verordnung 
bezielten Endzwecks feßen, wie auch andern mit einem 
ruͤhmlichen Beyſpiel vorgehen ; wer aber fich eines Wer 
brechens dawider fhuldig macht, und die Bereicherung 
andrer Länder auf Koften: des Vaterlandes zu befördern . 
fircht, fol, ohne alle Verfchonung, mit der gebüßrenden 
"Strafe belegte werden. Und da.in den Sachen, welche 
den Schleichhandel angehen, Liſt und Betriegerey gegen 
die Krone auf merkliche Weiſe verübt: werden; ſo foll 
. auch die rechtliche Anfprache in dergleichen Fällen an feine 
gewiſſe Zeit gebunden feyn, noch auch einige m. 
dagegen Statt finden; nicht weniger folk auch, 
zue Warnung und zur Schande des — — der 
Name und die Strafe derjenigen, der wegen Schleich 
bandels verurtheiler wird, zur Wiſſenſchaft des Publ - 
kums gebracht, und in den Poſt⸗ und eimländifchen Zeis 
tungen bekannt gemacht werden, wovon der Advocat⸗ 
Fiscal beym Commerce ; Collegio die Beſorgung haben 
ſoll; wespaib es denn den, See: Zoll: und Aceiſe⸗Ge⸗ 
richten obliert, fo oft jemand, er ſey wer er wolle, bey 
* m Gericht er Schleichhandels halber ſachfauig wird, 

die Beſchaffenheit der Sache neoͤſt dem Betrag des 
Schleich hauoeis , wie auch die Straſe, dem Commeree— 
Collegio unverzüglich einzuberichten, worauf ſodann der 
Advocat⸗ Fiveul, wenn das ergangene Urtheil rechtskraͤf⸗ 

2552 tig 
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tig geworden, oder auf gefuͤhrte Beſchwerde ein Endur⸗ 
tbeifgefprochen ift, ‚wodurch Jemand als Schleichhaͤnd⸗ 
ler fachfällig geworden, Sorge tragen muß, daß obge 
dachte Bekanntmachung in die Zeitungen eingerticht 
werde, — 

Schließlich wollen Wir den See-Zoll- und Accife 
gerichten fomohl, als auch Unſerem und des Meichs 
Commerce: Collegio in Gnaden anbefohlen haben, daß 
fie mit allee Genauigkeit und Eile die zu ihrer Behand: 
fung kommenden Sachen, welche gegen dieſe Unſere 
‚Gnädige Verordnung begangene Verbrechen betreffen, 
zu.rechtlichem Schluß befördern... Und damit es dem 
Commerce; Collegio nicht an Gelegenheit fehlen möge, 
ſolches ‘mit der gehörigen Aufmerkſamkeit zu befolgen, 
wenn infonderheit Sachen wegen Schleichhandels bey 
den Untergerichten verhandelt werden, follen die. Ger: 
Zoll: und Aecifegerichte verpflichtet feyn, alljährlich, zu 
Ende des Januarii und des Julii Monats, dem Com: 
merce: Collegio für die vorhergehenden fehs Monate oder 
das verfloffene Halbe Jahr Bericht zu erfiatten, ‚was für 
ven Schleichhandel betreffende Sachen in der Zeit ben 
ihnen anhängig gemwefen, fie mögen abgemacht, oder 
noch unabgemacht feyn, bey Strafe von fünf und zwan: 
zig Neichsthaler für das Gericht, welches folches ver: 
ſaͤumet, wovon die Wortführenden die eine Hälfte, und 
die Andre. Hälfte die Übrigen Mitglieder erlegen follen, 
und die blos Uns und der Krone zufallen; dahingegen 
auch die Adoocat: Fiscäle, die von: diefen Uns und der 
Krone zufallenden. Strafgeldern die Hälfte genießen, 
‚genaue Acht darauf haben müffen, daß die beyfommen: 
den Gerichte diefe ihre Obliegenbeit erfüllen. 

‚Und foll- diefe Unfere gnädige Verordnung, nad) 
dem fie öffentlich befannt gemacht worden, auch nachge 
hends alle Jahr einmal im Februarii Monat von den 
Kanzeln verlefen werden. Alles dieſes haben die, fo es 
angeht, fich zur gebührenden- Nachachtung zu nehmer 


Pi 
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Zu mehrerer PR haben Wir diefed mit eigener | 


Hand unterfehrieben, und mit Age . lege! 
befräftigen laffen, 9: 


Haga Schloß, den 6ten April 1799. 
a GUSTAF ADOLPH. 


(L. S.) 


. BR . 


M. Roſenblad. 





— IL. | | | — 
Einſchraͤnkung der Preßfreiheit in den Danifchen 
2. Staaten *), Fir 





Verordnung, ” 
welche 
die — der Preßfreiheit naͤher erklaͤrt und veltimmt. 
+ 4, d. Friedrichsburg, den arten Septbr. 1799. 
- (Aus dem Daniſchen. ) 





Wir — der Siebente ꝛc. Thun 
> biemit, daß, gleichtwie es überhaupt Unfer Wunſch 
und. 


*) Die Unbefonnenpeit einiger ungezogenen Schriftfteller zu 
‚einer Zeit, da bie politifche Lage ihres Waterlandes die 

- größte Vorficht empfahl, hat diefe Einſchraͤnkung veran⸗ 
laßt. Es ift indeß erlaubt zu fragen, ‚ob die Regierung 

der u worin fie durch Schuld einiger ihrer 

. . Unter: 
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und Wille iſt, daß ein jeder von Unſern lieben und ge 
treuen Unterthanen aller der Freiheit genieße, welche mit 
der Ordnung im Staate beſtehen kann, ſo ſchaͤtzen Wir 
auch insbeſondere die Preßfreiheit, weil Wir ſolche fiir 
das wirkſamſte Mittel halten, Aufklaͤrung und allgemein 
nuͤtzliche Kenntniſſe unter alle Buͤrgerklaſſen zu verbreiten. 
In der Abſicht, eine fo wohlthaͤtige Sache für die 
Menfchheit zu befördern, haben Wir, kurz nad bem 
Antritt Linferer Regierung, die Cenfur aufgehoben, und 
dadurch einem jeden aufgeflärten und vechtfchaffenen 
Mann einen Weg eröffnet, die Nefultate feines Forſchens 
Öffentlich mitzutheifen, und feine Gedanfen und Meinun 
gen ungehindert über alles zu äußern, was zum ale 
meinen Beſten beitragen koͤnnte. Allein durch unbe 
grenzte Freiheit mußte die Prefie zum Nachtheil det 
öffentlichen Ruhe und Privarficherheit ein Werkzeug mar: 
her unedlen teidenfchaft werden. Die Preßfreiheit muß 
alfo durch die Vorſchrift des Gefeges zum Allgemeinen: 
wohl, als dem Zwecke derfelben, geleitet werden, und 
als ein Theil des öffentlichen Unterrichts der Aufficht der 
Regierung untergeben ſeyn. Es Hiegt daher Uns, alt 
König und efeggeber, ob, den Misbraͤuchen berfelben 
dergeftalt Schranfen zu feßen, daß fie nicht in wi 


Unterthanen geſetzt wurbe, nicht hätte ausweichen fir: 
nen, ohne ein Gefe zu geben, das dem gutbenkenden 
freimuͤthigen Manne nicht weniger gefaͤhrlich werden 
dürfte, als dem muthwilligen Schreier. Geſetze die 
freie Mittheilung unferer Gedanken betreffend, find 
immer äußerft bedenklich. Um der Zügellofiafeit zuvot⸗ 
zufommen, ſoll man doch) ‚nicht die natürliche Freiheit 
beeinträchtigen. Traurig für die Menſchheit, wenn ſich 
eine gerechte, menſchenfreundliche Regierung, durch ein 
furchtſame Politik und die eigennuͤtzigen Rarhfchlägeeintt 
berfhfüchtigen Geiftlichfeit, zu folchen Fehltritten bin 
reiſſen laßt. Der Redacteur. 


/ 
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ansarten und ein Mittel fuͤr die — 
dürfe,“ ungeſtraft die Grundpfeiler des Staats untergra⸗ 
hen, und die buͤrgerliche Sicherheit, weiche mit wahrer 
Buoͤrgerfreiheit in unzertrennlicher Verbindung ſteht/ ſtoͤ⸗ 
ven zu koͤnnen. Gegen dergleichen Misbraͤuche Gaben 
wir zu wiederholten malen gewarnt, befonders bucch das 
Mefcript am zten Decbr. 1790. 
Wir erfahren aber mit dem Außerften Mißfallen, 


| daß Unfere desfälligen Geſetze noch ohne Aufhoͤren über: 


treten werden, und daß, einige uͤbelgeſinnte Perfonen mit 
ſtrafbarer Frechheit taͤglich alles Antaſten und Verhoͤh⸗ 


„wen, was in einer. jeden buͤrgerlichen Geſellſchaſt Heilig 


und achtungswerth ift, wie auch, daß fie ohne Unterlaß 


falſche Vorftellungen ausbreiten, und irrige Meinungen 
über die dein Mienfchen ind dem Buͤrger wichtigften Ge: 


genflände zu verpflanzen ſuchen, wodurch der weniger 
:aufgeflärte Theil des Volks und befonders die unerfahrne 


| Jugend leichtlich irre geführt und verdorben werben kann, 


Zwar wird dergleichen Unthat am  allerficherfien 


durch Cenſur der Schriften, ehe fie zum Druck befoͤrdert 


werden dürfen, vorgebeugt: da aber dieſes Mittel einen 


unbehaglichen Zwang fuͤr jeden guten und aufgeklaͤrten 


Mann mit ſich bringt, der Luſt hat, mit ſeinen Einſich⸗ 
zen zu nutzen: ſo wollen Mir davon keinen Gebrauch 
machen; dagegen wollen Wir verſuchen, durch Geſetze 
die Grenzen der Preßfreiheit fo beſtimmt und genau, als 


möglich, naͤher feitzufegen, und angemeflene Strafen 


für diejenigen beyzufügen, welche die Borfchriften Lnfe: 
rer landespärerlichen und wohlgemeinten Gebote zu über: 
treten wagen. 

Uebrigens haben Wir beſchloſſen, diejenigen Stra⸗ 
fen, welche im 4ten Artikel des 2ſten Kapitels im 2ten 


Buche des daͤniſchen Geſetzes, im 4ten Artikel des 20ſten 


Kapitels Im aten Buche des norwegiſchen Geſetzes, im 
sten Artikel des ı ten Kapitels und im ſten, oten und 


Hten Artikel des 4ten Bug. im 6ten — des daͤniſchen 
und 
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und norwegifchen Geſetzes feſtgeſetzt ſind, zu mildern, 
in ſo weit ſolche gemildert werden koͤnnen, ohne ihren 


Zweck zu verfehlen; wogegen Wir, in der Abſicht, die 


buͤrgerliche Achtung, als eins der heiligſten Rechte der 


buͤrgerlichen Geſellſchaft, kraͤftig zu ſchuͤtzen, es noͤthig 
erachtet haben, koͤrperliche Strafen gegen grobe Ehren⸗ 


ſchaͤnder anzuwenden. Und da es ſich gezeigt hat, daß 


heimtuͤckiſche und niedrige Bosheit ſich gemeiniglich hinter 


Anonymitaͤt zu verbergen ſucht; die Gerechtigkeit aber 


fordert, daß ein jeder ſich eben. ſowohl zu demjenigen be; 


fenne, mas er öffentlich drucken läßt, als was er fhrift: 
lich oder mündlich äußert, und daß er alfo feinen Namen 
eben fo wenig in jenen, wie in diefen Fällen verbergen, 
fo erachten Wir es am dienlichften, alle Anonymität zu 
verbieten, und einem jeden, der eine gedruckte Schrift 
heraus giebt, die Pflicht aufzulegen, fich zu nennen, 

In Uebereinſtimmung mit den eingeführten Grund: 
füßen,, befehlen Wir, wie folger: oo. | 
1. Wer befunden wird, in einer burch den 


| Druck befannt gemachten Schrift, entweder zu einer 


Veränderung in der, vermöge des vaterländifchen Grund: 
gefeßes beftimmten Regierungsform, oder zum Aufſtand 


gegen den König, oder zur Widerfeßlichfeit gegen Die - 


Befehle des. Königs zu ermuntern oder anzurathen, fol 


- fein geben verwirft haben. 


5. 2. Wenn jemand in einer gedruckten Schrift die 
Conftitution diefer Reiche, oder Die Regierung des Königs 
im Allgemeinen oder in einzelnen Handlungen läftere, ver 
hoͤhnet, oder Haß und Misvergnügen gegen folche. zu 
verbreiten ſucht, fo wird derfelbe mit Landesverweifung 
geftraft; und falls er, nachdem er über die Grenzen ge: 
bracht worden, fich wieber in den Meichen und Landen 
des Königs einfindet, ohne Erlaubniß dazu erhalten zu 
haben, wird er zur lebenswierigen Veſtung verurtbeilt. 


6. 3. Wenn jemand auf gleiche Weife monarchiſche 
Regierungsform im Allgemeinen läftere, oder Rn 
| | | 0 


— 
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fo. et. er zur — von 3 bis 10 gaheen, im 
Verhaͤltniſſe zu dem groͤßern oder geringern Grade ae. | 
Vergehens, veruecheilt foerden. Ä 
— 86. 4. Ob Wir zwar für Unſern eigenen Theu per⸗ | 
ſoͤnliche Beleidigungen gegen Uns felbft verachten, und 
soiffen, daß die Königlichen Prinzen und Prinzeffinnen 
in dieſer Mückficht denfen, wie Wir: fo können Wir es 
. boch als Geſetzgeber nicht unterlaſſeu, auch fir derglei⸗ 
chen Verbrechen eine Strafe feftzufeßen. Wir befehlen 
demnach, daß, wenn jemand. durch den Druck beſchaͤ⸗ 
ende oder beleidigende Gerüchte gegen die Perfon des 
Königs oder der Königinn, oder der Königlichen Prinzen 
und Prinzeffinnen zu verbreiten fucht, der Schuldige als: 
dann zur, Landesverweiſung verurtheilt werden fol, ent _ 
weder für beftändig,, oder von 3 bis: 10 Jahren, im i 
Verhaͤltniſſe zu dein Grade des Verbrechens. FRE 
$ 5. Wer eine Schrift herausgiebt, welche * | 
fihtigt, die Lehre von dem Dafeyn Gottes und der Uns 
fterblichkeit der menfchlichen Seele umzuftogen, fo auch 
Diejenigen, welche in. gedruckten Schriften die Lehre der 
chriſtlichen Religion, die, zufolge der Conftitution Unſrer 
Meiche und: der Landesgefege, vorzüglich geſchuͤtzt und 
gehandhabt werden ‘fol, laͤſtern oder verhoͤhnen, follen 
mit der Landesverweiſung von 5 bis 10 Jahren beſtraſt 
werden. 

Da es auch Unſer Wille iſt, daß jede andere Reli⸗ 
gionsverwandten, welche in Unſern Reichen geduldet 
werden, auch bey ihrem Gottesdienſt geſchuͤtzet werden 
follen :. fo befehlen Wir, daß, wofern jemand ſolche 
Gemeinden zu ärgern fuchen, und mit ihrem Glaubens _ 
befenntniß- oder Religion Spott treiben würde, ‚der 
— auf deshalb. geführte Klage, mit Gefaͤngniß 

bey Waſſer und Brod auf, 4 bis 14 Tage befttaft werben 
oll. | 
” 6.66 Kenn. jemand in gedruckten Schriften laͤgen⸗ 
bafie Berichte uͤber irgend einen — — von dem 


Zu⸗ 
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Zuſtande bes Staats, oder über die Beſchluͤſſe ind Wer 
anftaltungen der Megierung verbreitet, fo foll er zur Mr: 
beit int DVerbefferungs: Haufe von 2 Monaten bis 2 
gerne verurtheilt werden, im Verkäfeniffe zu dem Scha: 
den oder der Ungelegenheit, weiche Die verbreitete luͤgen⸗ 
ei Nachricht haͤtte beabfichtigen, oder ihrer Beſchaf⸗ 
enheit nach, verurfachen fonnen. 2 
| $. 7. Da Wir durchaus nicht wollen, daß redliche 
und aufgeflärte Männer daran gehindert werden folle, 
ihre Gedanfen uͤber Dasjenige, was, ihrer Einficht nach, 
zum allgemeinen Wohl betragen fönnte, mie Freimie 
thigkeit und Anſtaͤndigkeit öffentlich zu erkennen zu geben, 
ſo foll es auch uiemanden verboten fenn, feine Meinung 
Darüber zu äußern, was, feinen Gedanken nach, an den 
tandesgefegen, den Anordnungen und den öffentlichen 
Einrichtungen. zu verbeffern oder zu berichtigen wäre; 
jedoch folgt es von felbft, Daß der Verfaffer fich mit Ber 
ſcheidenheit ausdrüden muß, und die Ehrfurcht nicht 
aus den Augen laſſen darf, welche er als Bürger und 
Unterthan der Regierung und den: Gefeßgeber fchuldig 
iſt. Sollte fich jemand dagegen vergehen, und ſich ent 
weder mit Bit:e:feit über die Regierung auslaffen, oder 
feine Anmerfungen über die Veranſtaltungen derfelben in 
ungebühtliche und unanfländige Ausdruͤcke einkleiden, 
jedoch aber nicht in dem Grade, daß er nad) dem aten & 
ju firafen wäre, fo ſoll er zur Gefaͤngnißſtrafe bey Waſſer 
und Brod von’ Bis 14 Tage veruttheilt werden. 
$. 8. Wird in Unſern I eine Schrift ge 
druckt, melche fremde mit Uns in Sreundfchaft ſtehende 
Mächte beleidigt, entweder dadurch, Daß folche die ve 
gierenden Perfonen tadelt oder verhöhnt, oder, ohne ihre 
Sınelfe zu nennen, ſolchen Megierungen ungerechte und 
ſchaͤndliche Handlungen beymißt; fo ift der Schuldige 
zur Arbeit im et von 3 Monaten bis 5 
Jahre, nad) dem Grade der ‘Beleidigung, zu verur: 
theilen, - | | a 
$, 9. 
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8. 9. Wird irgend eine gedruckte Schrift heraus | 
— un N Sittlichkeit und Schamhaftigkeit 
gekraͤnkt werden; ſo wird der Verfaſſer mit gefaͤnglicher 
Haft bey Maffer und Brod von 4.bis 14 Tage geſtraft. 

919% Werden in gedruckten Schriften Befchuldir' 
gungen gegen Unfere Kollegien, Gerichte. oder andere 
‚Beamte, wegen ihrer Amtsverwaltung geführt: fo wol 

den Wir, daß die Sache, fo fern fie von MWichtigfeit 
ift, Uns zur Erwägung und zum Beſchluß vorgelegt 
werde, ob folche näher unterſucht werden fol, damit ein 
jeder, der fchuldig befunden wird, zur, Verantwortung 
und verdienten Strafe gezogen werben koͤnne. 

Vebrigens foll ein jeder Beamte verpflichtet feon, 
| benn er der Unrechtſchaffenheit in feiner Amtsfuͤhrung be: 
chuldigt wird, ſich von dieſer Anſchuldigung durch einen 

Urtheilsſpruch zu reinigen (wozu ihm das benehcium 
“ processus gratuiti ertheilt werden foll), und Wir be; 
Halten es Uns vor, den Umftänden nach, zu beftimmen, 
ob er, bis die Sache entfihieden iſt, fortfahren darf, 

fein Amt zu verwalten, oder ob er, in Uebereinftiumung 
- mit dem 4ten Artikel des Aten Kapitels im zten Buche 
. des. dänifchen-und norwegifchen Geſetzes, fich der Fuͤh⸗ 
zung deſſelben ſo lange enthalten fol: ft aber die Um 
ſchuldigung in einem end Grade beleidigend, undes 
dabei offenbar oder wahrſcheinlich, daß fie falfch fen, fo 
wollen Wir, befonders wenn folche Unſere Kollegien, 

Gerichte oder wichtigften Beamten angehet, den Verfaſ⸗ 
fer dee Schrift durch den General: Fisfal oder. einen ans - 
dein dazu beftellten Aktor in Anſpruch nehmen laſſen. 

Es folgt übrigens von ſelbſt, daß der in Anſpruch 
Genommene in diefem Falle ſowohl als in einer jeden 
‚andern Privat» Injurien ⸗ Sache, wenn die von ihm ge 
. machte Befchuldigung beftimmt ift, berechtigt ſeyn muß, 
die Richtigkeit derfelben zu erweiſen. 

Hat dagegen der Injuriant fein gewiſſes oder indi⸗ 
vidueles Faktum angegeben, ſondern nur unbeſtimmte 

Be⸗ 
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Befhuldigungen gegen den Beamten oder einen Mitbuͤt⸗ 
ger angeführt, - fo kann es ihm nicht geſtattet werden, 
- unter dem Vorwande, Beweiſe führen zu wollen, In 
quifition über denjenigen, deſſen guten Leumund er auge 
griffen bat, anzuftellen, | en 
$: 11. Privatperfonen wird es uͤberlaſſen, ihre 

- Klage über die ihnen durch den Mishrauch der Preßfrei⸗ 
beit zugefügten Beleidigungen bey den Gerichten ſelbſt 
anhängig zu machen. Da es aber für Uns und das Alt 
— von Wichtigkeit iſt, daß der gute Ruf Unſter 
eamten unbefleckt ſey, ſo ſollen ſie verpflichtet ſeyn, 


wenn auch nur ehrenruͤhrige Beſchuldigungen gegen ihren 


Privat: Charakter und ihre Privat: Handlungen gemacht 
werben, folche durch einen richterlichen Spruch zu ver 
nichten. | | 
$. 10. So wie Ehrenfchänderen und unverſchul⸗ 
dete Angriffe auf den. guten Namen und Ruf der Dit 
buͤrger, mit Nückficht auf deren Wirkung, Eränfender 
find, wenn fie durch den Druck öffentlich bekannt ge 
macht, als wenn fie blos mündlich geführt werden: f 
iſt das Verbrechen, von Seiten der Morslität betrach⸗ 
tet, größer in dem erften Fall, als in dem letztern, weil 
die Handlung in jenem mit Ueberlegung gefchiebet; die 
Strafe, deren Zweck es iſt, die bürgerliche Achtung zu 
ſchuͤtzen, muß alfo im Verhaͤltniſſe hiezu feftgefegt 
werden. | F 
Wir befehlen daher, daß, wer in einer gedruckten 
Schrift einem unſchuldigen Mann ſolche ehrenruͤhrige 
Beſchuldigungen beylegt, von welchen im sten, 5m 
und 7ten Artikel. des zıften Kapitels, im Gten Bucht 
des Geſetzes, die Rede ift, wenn die Befchuldigung IM 
hoͤchſten Grade ehrenkraͤnkend, und zu folcher von Seiten 
des. Beleidigten nicht der. geringfte Anlaß gegeben if, 
außer der Strafe, die in gedachten Artikeln vorgeſchrie⸗ 
ben ift, annoch zur Zuchthaus: Arbeit von 2 Monaten 
bis 2 Sabre, der Beſchaffenheit der Sache nad, MM 


urtheilt 
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urtheilt werben öl: anb iſt das Verſehen von era 


iſt, ſo iſt der Schuldige- mit einer — —— 
buße von 50 Rthlr. bis zu. 1000 Rthlr. für die Armen 
des Orts, im Verpätenifl e zu beit Grave der eidi⸗ 
gung, zu ſtrafen. * 

ve 13. Wenn das Srrafare ober Beleidigende in 
einer Schrift in: Allegorie oder. Ironie eingefleider ift, 


‚wovon.jedoch der Sinn und die böfe Abſicht unverkennbar 


ift, fo ſoll der Verfoffer derfelben Strafe ſchuldig er⸗ 
Fannt werden, ‚ald- wenn er. fich geradezu und ohne alle 
Verftellung ausgedrückt hätte; kann es aber fiir zweifel: 
haft angefehen werden, ob der Sinn-ftrafbar oder belei⸗ 
digend iſt, fo foll der Richter, wenn er ihn der Strafe 
frei erfennt, ibm in dem Urtheilsfpruche feine Unvorſich— 
tigfeit- vorhalten, und ihn warnen, hinfuͤhro bei dem, 
was er fhreiben dürfte, beffere Ueberlegung zu gebrau⸗ 
chen. 

$. 14. Diejenigen Beſtimmungen, welche in dem 
1gten und röten $. enthalten find, gelten auch von unſitt⸗ 


lichen und allegoriſchen Kupferſtichen und Holzſchnitten 


und andern Bildern, die feilgeboten oder verbreitet 
werden· 


welche in dem ten Art. des gedachten Kapitels angefürtt E 


Auf diefe fol auch der Kupferſtecher ſeinen Namen 


| ſetzen, bey Strafe von 200 Rthlrn. Brüche für bie Ar 
men des Orts. | 


$. 15. Niemand darf die Buchdruckerfiinft aus: 


üben, ohne. unfer eigenes Privilegium dazır erbalten zu 


haben, welches durch Unfere dänische Kanzley ausgefer- 
tigt wird: und die gegenwärtigen uchdrucker, die nicht 
ſchon privilegirt ſind, koͤnnen gewaͤrtigen, ſolches auf 
ihr Anſuchen gratis mitgerheilt zu erhalten, 
$ 16.” Eim jeder, der eine Schrift (fie fen klein 
ober groß) drucken läßt, fol fid) auf dem Titelblatte 
- als Berfaffer derfelben nennen, ben feinem vollen Namen, 
feinem Amte oder fonftigen Charakter , oder-feiner Hand: 
thierung, 


4 


— 
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thierung, wie auch, ob er ſeibſt oder wer ſonſt Verſ 
iſt; auch ſoll der Ort, wo die Schrift gedruckt * el 
dem Buchdruckea genannt mwerdig.. Uebrigens darfinic 
gedruckt werden außer bey den prioklegigtun: N 
druckern. — — 
Handelt jemand dieſem zuwider, ſo ſoll bier | 
confüscirt, und ſowohl der Werleger als der Buchtrucker 
in:eine Brüche von 200 Rthlr. zu dem Armenweſen den 
Orts verurtheilt werden, und außerdem zu einer gleicht 
Strafe mit dein Berfaffer,. falls: der Inhalt der heran 
gegebenen Schrift ftrafbar befunden wird. 
6. 17. Der’ Verfeger und Drucker einer Schelfe: 
folfen ‘auch behde dafuͤr einftehen: ‚. daß ber di 17 a J 
nannte Verfaſſer der wahre iſt, wie auch, daß er," 8 
die Schrift in Anfpruch genommen wird, zur S i 
bleibe, damit er quf dem Wege Rechtens zur Derank 
wortung fuͤr deren Inhalt gezogen werden kann. 
Widrigenfalls treten fie an Die Stelle des Berfaffer 
und werden zu derſelben Strafe verurtheilt, die en, 
teoffen haben würde, falls derſelbe ſelbſt gegenwärtig: {4 | 
wefen wäre. , 
$ 18. Wenn jemand megen Misbrauch⸗ dee 
Deuckfreibeit vom der Juſtiz in Anſpruch genommen word: 
ben, fo darf kein Buchdrucker eine, Schrift von. ihm BR 
Deruck annehmen, fo Tange folcher unter öffenslicher ". 
Aktion fieht, es müßte denn.ein anfißiger Bürger fi 
chriftliche Erklärung abgeben wollen, daß er für,k ' 
Inhalt der Schrift hafte. Fehlt ein. folcher 545 4 
iſt der Buchdrucker verantwortlich, und anzuſeheu, alt — 
ob er ſelbſt der Verfaſſer waͤre. 
| Daber foll auch, wenn gegen jemanden eine: — 
aktion wegen Misbrauchs der Druckfreiheit angelegtwird, . 
ſolche ſogleich zu jedermanns Kundſchaft von der Hbrige 
feit, welche die Aktion beficbie, in allen — 
Zeitungen bekannt gemacht werden. 















—V 


. Dännenaet, | ass 
de gu alten Journalen und heriodiſchen Biss 
tern folfen nicht allein der Verleger und der Buchbruder, 
fondern zugleich der Verfaffer eines ‚jeden Artikels. un’) 
der Redakteur genannt werden; welcher Ichte zugleich mit 
dem Verfaſſer für alles verantroottlich ift, was in ba 8 
Journal oder Blatt eingeruͤckt wird. 
In Xoifen oder. öffentlichen Zeitungen ſoll der or F 
dakteur ebenfalls genannt werden, und zugleich mit, J 

Herausgeber für den Inhalt. haften, 

Wer fich dagegen vergehet wird nach dem 6ten ha 
diefer Verordnung geſtraft. 

8. 20. Niemand darf, Er er durch Urth 4 
und Recht einer Uebertretung dieſer Unſerer Derordnmn., 
ſchuldig erkannt worden, irgend eine Schrift brucken le 

ſen, ebe und bevor das Manuſcript dem Stadt: Police y 
meiſter vorgezeiget,, und von. diefem darauf. gezeichn ei ' 
worden, Daß es koͤnne gedrudt werden; welche & 
jeichnüng auf dem.erften Blatte foll abgedruckt werden. 

Wenn ein Buchdrucker dieſem zumider handelt, un ) 
eine Schrift für eineit. Verfaſſer, der folchergeftalt ver z 
theilt worden, druckt, ohne das Mannſeript von dent | 
Policeymeiſter bezeichnet zu finden, ſo fol derfelbe ſein 


Privilegium verlieren, und außerdem, im Zall der JA“ 


halt ſtrafwuͤrdig ift, in gleiche Strafe mir bem Verſaſſ et: > 
veruetheilt werden. : 

Und damit fein Buchdrucker ſich mit der Unwiſſn⸗ 
heit in ſolchen Faͤllen entſchuldigen koͤnne, fo befehier; 
Wir, daß ein jedes Gericht, welches jemanden entioede · 
zur Strafe oder zur Warnung wegen Misbrauchs weis ' 
Drucks verurtbeiie, anf Koften des Schulbigen yojere 
den Urtheilsfpruch in allen inläneifchen 3 Zeituugen betaun t 
machen ſoll. 

Im übrigen ſoll der Verfaſſer, auf welchen die one. 
angeführte Regel anwendbar it, verbunden ſeyn, den 
Policeymeifter zwey Exemplare vom Manuſeript zu über. 
liefern, ‚wovon. Pape das eine (das aber unbeſleckt un 

mi 
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mit des Berfaflers Namen verfehen feyn muß) zu feiner 
Wicherbeit behält, um zu verhüten, daß das von ihm 
hezeichnete Ereinplar durd) Veränderungen ober Zufäße 
verfälicht werden fünne, 

| $. 21. Wenn eine Schrift ihres — In⸗ 
halts wegen von der Juſtiz in Anſpruch genommen wird, 
ſo ſoll es eines jeden Pflicht ſeyn, welcher diefelbe zu vers. 
handeln hat, nach öffentlich befannt gemachter Warnung, 
unverzüglich alle Eremplare davon, welche in feinem 
SBefiß find, an den Policeymeifter- des Orts’ abzugeben, 
Dieſe follen fo lange, bis die Sache durch einen ſchließ— 
lichen Richterfpruch entfchieden ift, in der Bermahrfam 
des Polizenmeifters verbleiben: und wen dann der Ver: 
faſſer gänzlich frey erkannt wird, fo find felbige den Bey: 
foammenden wieder zuzuftellen ; im entgegengefeßten Falle 
aber veranftalter der Policepmeifter, daß folche verbrannt 
mwirden, 

Soollte jemand, nachdem die äffentliche Aufforde— 
rung zur Nuslieferung einer folhen Schrift ergangen ift, 
dennoch fortfahren, folche auszutheilen oder feil zu haben, 
oder and Exemplare davon zuruͤckbehalten haben, fo buͤßt 
er dafür mit 500 Rthlr. an das Armenweſen des Orts, 

Gecſchiehet es öfter, fo bezablt er die doppelte 
Brüche, und foll zugleih, wenn er Bürger oder privi- 
fegirter Buchhändler ift, feine Pürgerfipaft oder fein 
Privilegium perbrochen baben. 

9 22. Wer eine Schrift, die durch einen richter⸗ 
lichen Spruch für ſtrafbar erkannt worden, verlegt, 

druckt, feilbietet oder austheilet, der fol nach dem ı7ten 

-$s dieſer Anordnung angefeben werden. 
$. 25. Wenn irgend einer Unſerer Untertbanen 
eine Schrift, deren Inhalt zufolge Diefer Unferer Anords 
nung ftrafbar ift, auswärts Drucken läßt, fo fol ſowobl 
der Verfaſſer als der, welcher eine ſoiche Schrift in 
ae TEN Reichen und Landen feilbietet oder austheilt, mit 
der: 


? 


3. Dänemark. > = kosp 
Birfelbeh Strafe belegt werden, Als wenn feige | * 


hieſigen Landen herausgegeben waͤe. 
8. 24. Es darf keine Schrift in die dänifche Sprache 
uͤberſetzt werden, welche Verbrechen gegen den Iſten, 2ten, 


Zten, 4ten, sten und gtett $. dieſer Verordnung enthält, 


Wer diefem zumider handelt, foll geftraft werden, als 
ob er ſelbſt Verfaſſer wäre, 4 5* 


Uebrigens ſollen die Namen "der Ueberſetzer, eben 
wie Die der Verfaſſer, auf dem Titelblatte angeführt 


D 


fe yn. ’ 


müßten ’ feilbietet oder auf andere Weiſe austh eiler, fö 
‚fol diefes Schleihmittel, um der Wirfung dieſer Unferer 
Verordnung zu entgehen, weder den Verfaſſer oder diejes 
migen, welche dergleichen Handfihriften verfaufen oder 
austheilen, von der Strafe befreyen, fondern fie follen 
auf Diefelbe Weiſe gefteaft werden, als wenn fie folche 
durch) den Druck befannt gemacht hätten, a 


$, 25. Wenn jemand Handfchriften, deren Inhalt; 
wenn ſie gedruckt waͤren, fuͤr ſtrafbar angeſehen werden 


Wer Schmäpfehriften. öffentlich anfchlägt, wird 


nach dem gten Art, des zıften Kap, im Hten Buche des 


Geſetzes verurtheilt, welcher jedoch dergeftalt gemildert 
wird, daß die am Schluß jenes Artikels feſtgeſetzte 


. Strafe am Leben mwegfällt. 


$..26. Eben wie Wir durch das Reſeript vom zten 
December 1790 dem Policenminifter in Unſerer Reſtdenz⸗e 


Stadt Kopenhagen befoblen haben, alle dergleichen 


£ 


Schriften, welche Gegenftände für die Aufmerkfamfeie 
bes Juftizwefens werden dürften, an Unfere daͤniſche 
Kanzelley einzufenden, fo wiederhohlen Wir diefes Gebot 


hiemit aufs ernftlichfte, _ Ferner Befehlen Wir, daß von 


allen Zeitungen, Joutnalen und periodifchen Blättern, 
wie auch. von einer jeden andern Schrift, die nicht mehr 
als 34 Bogen ausmacht, dem Policeyminifter ein Exem⸗ 
plar von dem Buchdrucker zugeſtellt werden ſoll, ehe 


ſolche ausgetheilt oder an Andere verkauft werden, 
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| Dife Kegel ſoil gelten, die Schrift ur 
Ben werden als ein Ganzes, ., oder als. ein.2 ineh _ 
geößern Ganzen; in welchen leßtern Galle, Diejenigen | 
Theile, welche ftückweife herauskommen, an den Polis 
cenminifter gefchickt werden müflen, ‚wenn fie ein * 
| für fü ſich, nicht über 24 Bogen betragen. 
Berabfäumt ein Buchdrucker diefe Pflicht fo. büpe 
er dafür 100 Rthlr. an die Armen; welche Brüche zu 
berdoppeln ift, fo oft das Verſehen wiederholt wird · 
Findet der Policeyminiſter in einer ſolchen Schi 
etwas Strafbares oder Ungebührliches, ſo ſoll er den 
Verkauf derfelben fogleich verbieten, und alle ‚gedruckte . 
Eremplare unter Verfiegelung nehmen, und: die Schriſt 
mit ſeinem Bedenken an die Kanzelley ſenden, welches 
Kollegium ſogleich überlegen und beſchlieſſen fol... ob 
die Hemmung des Berfaufs wieder aufhören ſoll, oder, 
im entgegengefeßten Galle, das. weiter Noͤthige Daran 
ten. 
* Uebrigens wollen Wir dem Policehminiſter einen. 
Gehuͤlfen befielen,. um die herausfenmenden Schriften 
durchzugehen, damit die Aufſicht hieruͤber um ſo zwech 
maͤßiger beobachtet und mit Schuelligkeit ausgeführt wer: 
den koͤnne. 
$. 27. Diefelben Regeln, welche im 26fen Sin 
Anfehung der Schriften, die in Kopenhagen, gedruckt 
werden, beftimmt find, ſollen auch an einem jeden andern 
Orte befolgt. werden, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
Policehminifter, wenn, fie eine Schrift für geſetzwidrig 
halten, ſich deshalb an den beyfommenden. Seiftamtz 
mann. oder Amtmann menden follen, welche Die Sache 
alsdann. an Unſere Kanzellen einberichten. 
| $. 28, Sollte die Kanzelley irgend einen Policeys 
meifter oder, Amtmannnachläßig in der Abſicht, welche 
ihm diefe Unfere Anordnung zur Pflicht macht, finden, 
ſo ſoll beſagtes Kollegium den: unachtſamen Beamien zur 
NO aiehen, 
Uebri 






* 
* 


Uebeigens foll Die Kattpffen ſelbſt dieſe Unfere Ges 
Bote mit Eifer und Kraft handhaben, und über folche 
wachen, ſo wie Uns dafiir zur Rechenſchaft ſtehen. 








Rathdem tie Dutch diepe Anotdnung bie Grengen 


der Druckfreyheit beſtimmt und dabey ſorgfaͤltig geſucht 
haben, deren Misbrauch zu hemmen, ohne den Gedan⸗ 


fensäußerungen guter ‚— aufgeklaͤrter und rechtfchaffener 


Männer Hinderniffe in den Weg zu legen: fo wollen Wir, 
um aller Misdentung und unrikhtigen Auslegung des 
Worts: Fäftern, tadeln, [lafte,] (welches Wit in 
verſchiedenen Paragraphen dieſes Geſetzes gebraucht ha⸗ 
ben, weil es generiſch und die Sprache Unfter aͤltern Ge⸗ 
ſetze iſt), vorzubeugen, noch die Ahmetkung hinzufuͤgen, 


daß gedachter Ausdruck bedeutet: der Perfon, oder ‘der 
Sache, wovon die Rede ift, eine ſolche Unvollkommen⸗ 
‚beit beylegeh , die mit dem Zweck derfelben nicht beſtehen 


kann. 


So (zum Beyſpiele) wird die Regierung des Staats 
und bie Durch Die Landesgeſetze geſchuͤtzt⸗ Religion getadelt, 
wenn ihren Mängel der Art beygelegt werden ‚ daß der 
Hauptzweck der bürgerlichen Gefellfchaft (bürgerliche' 
Freyheit, Sicherheit und Allgemeinwohi ) dabey nicht 


erreicht werde, oder beſtehen kann. 


Wornach ſich alle und jede allerunterthaͤnigſt zu 


achten haben. 


Gegeben auf Unſerm Schloſſe Friedrichsberg, bei 


27ſten September 1799. 3 

‚Unter Unfrer Königlichen Hand und vorgedrucktem 
Inſiegel. | Su 
.(L. 8.) Carıstıan BR. 


C v. Brandt 


Moss ' vy. 


- 
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IV. >: 
Verfügung 


gegen die Mißbrauche der Preßfreyheit. 
(An das Altonaiſche Oberpräfidinm, ) 





Ehriftian der Siebente ꝛc. 


Woblgeborner Rath, Sieber, Garener! Wir haben 
Uns veranlaßt gefunden, in Unſern Koͤnigreichen, gegen 
die eingeriſſenen Mißbraͤnche der Preßfreyheit, eine auf 
die Verſchiedenheit der Faͤlle umſtaͤndlich eingerichtete 
Vecrordnung ergeben zu laffen. In Anfehung Unferer 
Herzogthuͤmer und deutſchen Lande nebſt der Stadt Altona 
würden, fo bald die Umſtaͤnde es erheiſchten, ebenfalls 
genaue, der dortigen Berfaffung entfprechende Maaßre⸗ 
„geln-erforderlich feyn. Es haben ſich auch dafelbft von 
Zeit zu Zeit Spuren einer durchaus nicht zu dDuldenden 
Schreibfrechheit blicken laſſen; da Wir aber die Hofnung 
hegen, daß die pflichtmaͤßige Wachſamkeit Unſerer tan: 
deskollegien und jedem Orte vorgeſeltzten Obrigkeiten dem 
Uebel fernerhin geſetzmaͤßig zu ſteuren hinreichen werde; 
fo haben Wir Dich auf Unſere an die dortigen Kirchen⸗ 
sifitatoren *) unterm 18ten Detober 1771 und an Deinen 
Vorweſer unterm ıgten October 1772 erlaſſene Referipte 
von neuem aufmerffam machen und Dir im Nachfolgen: 
- den Unfere Landesherrlichen Geſi innungen allgemein näber 
eröffnen wollen. 
Es ift demnach Unſer ernftlicher Wille ‚daß von 
mn an, bey lien der ie tiberalität 


gegen 


x) S. Adbreß⸗ — Nachrichten vom Jahr 1799, 
Me 97+ | 


Dannnen i66r 


gegen. einem gutartigen Gebrauch der Schräbfeenfeit, 
ber Ausgelaffenbeit muthwilliger und: boshafter Schrift⸗ 
ſteller uͤberall eine geſchaͤrfte Aufmerkſamkeit entgegenge⸗ 
ſetzet, und die dahin gehoͤrigen Vergehungen, nach der 
dazu in den Landesgeſetzen ſchon vorhandenen Anleitung, 
unverzüglich geruͤget und defto nachdrücklicher befteäft 
werden ſollen, da ſie immer mit einem böhern Grade von 
Weberlegung bey dem Verfaſſer und Gemeinſchaͤdlichkeit 
des Erfolgs verbunden find, Um aber auch der Zügellos 
ſigkeit fo viel möglich, zuvorzukommen, ihre Wirkun⸗ 
gen im Eniftehen zu hemmen, und der Vereitelung obiger 
Vorſchrift zu begegnen, ermaͤchtigen Wir Dich und den 
Altonaiſchen Magiſtrat, auch die ſonſt etwa RR 
von Dir zu inftruirenden Beamten), nicht nut die Buche 
drucker und Verleger ,; imgleichen, nach Befhaffenbeit 


der Umftände, die Schriftfteller- unter der Hand nach⸗ 


druͤcklich zu warnen, fondern auch jedein fid) zeigenden 
Preßunfug duch Inhibition, Befchlag des fhon Ger 
druckten, und, wenn es nöthig ſeyn follte, proviſoriſche 
Verhaftung der Widerfpenftigen und Strafbaren, ſofort 
Einhalt zu thun, und davon an die Behoͤrde zu weiterer 
rechtlichen Verfügung, unter Aeußerung ihres Bedenfens, 
zu beriehten, | 
Wir, geben Dir bieſe Unſere Willensmeinung zug 
eigenen Beobachtung und tweiter erforderlichen Verfügung 
zu ‚erkennen, und: bleiben Die übrigens in Königlichen | 
Gnaden gewogen. - 
Ä Gegeben auf Unſerm Sctofe Beieerichberg, den 
. ee November 1799, . 


(L. 8.) CHrRısTrÄn R. 
O. F. Reventlow. 
C. L. Schütz. F. C. Krück. C. L. v. Brockdorff. 





* 
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Religionsbedruͤckung wegen eines verweigerten 





Dr Prediger zu Steinbach war geftorben, und lag 
noch über der Erde, als der Herzog von Meinungen einen 
ländlichen Tanz zu Ehren des ihm befichenden Herzogs 
zu Weimar, auf Altenftein veranftaltete und verlangte, 
Daß auch diefe Einwohner daran Theil nehmen follten, 
Diefe Leute welehe ihren verftorbenen Geiftlichen ſehr ach: 
teten, wollten nicht an einem Vergnügen Theil nehmen, 
fo lange er nicht begraben war, was fie ohnehin nicht 
liebten, denn der ‚größte Theil diefer Leute gehört unter 
die Stillen im Lande oder unter die fogenannten Freunde 
der Zinzendorfer oder Herruhuther Gemeinden, Die von 
befuchenden Brüdern von einer Zeit zur andern erweckt 
werden. Mach einiger Zeit wurde der fromme Theil der 
Gemeinde vorgeladen, und um künftige abfchlägige Ant: 
worten auf BÖalleinladungen zu vermeiden, nach dem 
beygefchloffenen Protocol, zu Recht gewieſen. Die 
meiften vernünftigen Leute find in den hiefigen Gegenden 
der Meinung, daß die deutſchen Fürften wohlthaͤten Ihre 
Unterehbanen bey dem Glauben zu erhalten, weil Ihr 
eigenes Dafeyn durch den Glauben erhalten würde; man 
wuͤnſcht aber auch die Meinung anderer hieruͤber zu hören, 
und bittet daher um öffentliche Bekanntmachung in den 
neueften Staatsanzeigen, ſowohl des Protocolls als die 
fer Erzaͤhlung. 





Copia 
Actum Altenftein, ben 28ſten Auguft 1799. 
Nachdem Serenissimus Clementissimus Regens 


Endesbenannten den gnädigften Auftrag — der 
ecte 
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Seeie der Herrnhuther zu Steinbach’ einen Vorrräg 
wegen zukuͤnftigen Einrichtung zu machen: als er⸗ 
ſchienen Acto an gewöhnlicher Amtsſtelle. 1) Der = 
ſchaftliche Schultheiß Johann Valentin Reißig. 
Simon Malſch, Hanſen Sohn. 3) Ludwig Dee 
ter, Schloffer. 4) Cafpar Malſch. 5) Nicolaus Kley. 
6) Andreas Kehr. 7) David Schmeifer. 8) Chri- 
ftian Wagner. 9) Jacob Kehr. 10) Simon Afchen- 

bah, Hammerfhmidt. 11) Andreas Kehr, Martins 
- Son. 12) Hans Michael Knieling. 13) Nicolaus 
Eif. 14) Heinrich Peter, Juſten Sfr. 15) Simon 
" Hartmann. 16) udwig Scqhmeiſti. Im, — 
Malſch. 

| Alleſammt von Srinbach F 

Nach gemachtem zweckmaßigen weineh wurden 
Comparenten befragt: ob dieſe es alleſammt waͤren, die 
ſich zur Bruͤderſchaft hielten? Illi: 

Martin Malſch, Kircheninſpector, Chriſtoph Wenig 
und Friedrich Peter ſeyen krank, auſſerdem ſey niemand 
7 maͤnnlichen Perſonen vorhanden, welche fich dazu 

ielten. 
Auf Befragen: Ob ſich alle hinfuͤhro zu biefer 
BEN befennen wollen? ? fagen alle einmuͤthiglich: 


Hierauf wurden denſelben — Puncte be 
kannt gemacht, daß, da man derſelben Verfaſſung, wie 
ſie jetzt ſey, nicht mehr leiden koͤnne, ſo ſolle jeder, der 
gegenwaͤrtig ſich bey der Bruͤderſchaft befinde. 
1) Sofort dreyhundert Thaler baar erlegen, Die zu 
einem Feucht: Magazin für die Armen zu Schweina 
und Steinbach verwendet werden follen. 
2) Solle nur eine beftimmte Anzapl rüber geduldet 
- werden. 
3) Wer in diefe Gemeinde tritt, zahlet zweyhundert 
Thaler dafür in die Frucht⸗ Magazin Caſſe. 


4) Es 
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4) Es folle ein Vorſteher erwählet werden, ber für 
fammtliche Brüder, im Fall ein oder das andere 
Mitglied einen Exceß begehet, haftet, und an dem 
fich lediglich allein gehalten werden fol. 

5) Wer die Bedingniſſe nicht erfüllen will, dem ftehet 
es fren, entweder aus der Secte auszutreten, oder 

auszumandern. Im Fall aber 

6) einer heimlich unter dieſer Secte fich aufhielte, obne 
die vorgeſchriebenen Punete zu erfuͤllen, der wuͤrde 

“entweder um fuͤnfhundert Thaler geſtraft oder nach 
Verhaͤltniß ins Zuchtbauß gebracht. 

49) Bebielten Serenissimus für fih und Hoͤchſt Dero 
Nachkommen ſich bevor, diefe Brüderfchaft nach 
Umſtaͤnden ganz aufzuheben. 

8) Vor Erfüllung der vorgeſchriebenen Conditionen folle 
feine Zufammenfunft der Brüder bey Strafe, daß 
. Jeder mit 8 Tage Gefängniß bey Wafler und Brod 
geftraft werde, ftatt haben. 

9) Im Fall aber die Brüderfchaft fortdauren follte, fo 
ſolle das geiftliche Untergericht zu Altenftein die 
Aufficht und Macht haben, ſolche von Zeit zu Zeit 

| zu vifitiren, 

20) Solle der dermalige und jeder hinkunftige Schul⸗ 
lehrer bey Verluſt ſeines Dienſtes in dieſer Secte 

| fi nicht finden laſſen. 

Nachdem nun Eomparenten vorftehende Ihro des Herrn 

Herzogs durchlauchte höchfte Willens : Meinung in allen 

befannt gemacht worden, die Erfchienenen ſich auch Ab: 

ſchrift vom Protocol erbeten: als ift folche denenfelben, 

Damit fie fih binnen 8 Tagen darauf ftandhbaft erklären 

folten, nicht nur zugefichert, fondern auch diefes anher 

regifteirt worden. Actum ut supra. 


Joohann Guſtav Tellymann. 
6 Gr. Copieal Gebuͤhren. 
— —— 
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Intoleranz eines hildesheimiſchen Moͤnchs, und 
eines Domcapitulariſchen Amtmauns. 





Un bes Himmels willen, toerden. manche Lefer ausru⸗ 


fen, ſchon wieder ſchreckliche und greuliche Geſchichten 


„aus dem Hildesheimiſchen? das muß ja ein abjcheuliz 
„cher Zuftand da feyn! Welcher Unten mag denn da 
„alle Mißgeburten der Menfchheit, und fo viel Teufel 
„feelen zufammen gebracht haben! In dem Lande mögte 
„ich nicht leben, wenn man mir auch noch fo viel geben: 
„wollte. . Y . u: 4 
- Ganz ſo ſchlimm, lieben Freunde, ifts denn doch 
nicht: Hier berrfcht Freiheit im Denfen, hier ift bürz 
gerliche Freiheit. Hier darf jeder, Dem zu Nahe ges 
ſchieht, laut ſich beſchweren; und wenn er auch nicht die 
Genugthuung erhält; die er erßalten follte, fo fteht ihm 
doch frei, was auch vielleicht nicht erlaubt ift, fich zu pers 
theidigen, fein Recht und feine Ehre zu behaupten, und 
Öffentlich Klage zu führen. — Einige Finnen entfielen . 
zwar einen Koͤrper, der fonft vielleicht fehön feyn wiirde, 
aber fie berechtigen uns doch nicht, Den. Körper fiir ganz 
ungefund, ausfäßig,; oder Frebfig zu halten. .: 
Die Gerichtshoͤfe find größtentheils nit gefchickten - 
and würdigen Männern befegt, und im ganzen Lande ift 
gewiß ein fehr guter Schlag von Menfchen. Die. gleich 
zu erzählende Gefihichte beweifet, was für ein Unweſen 
ie und. da ein Mönd), und einer. den die Mönche in 
Stricken haben, treibt, aber daß eine hochfürftliche Ne 
gierung ſolchen Unfug nicht allein mißbilligt, fondern 
nad Möglichkeit zu fteuern fucht. | 
Unterm 28ften April 1797 wurde dem bochfürftli: 
chen Confiftorio augsburgifcher Eonfeflion folgendes be 
richtet. _ | | | 
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Ein lutheriſcher Pachtkruͤger, Chriftopk Niemeyer, 
in dem lutheriſchen Pfarrdorfe Immenrode harte zu erſter 
Ehe eine katholiſche Frau gehabt, welche zwei Toͤchter 
hinterlaſſen. Nachdem er ſich mit einer Lutheranerin 
wieder verheirathet, und Kinder mit ihr gezeugt hatte, 
wollte er, die Kinder ſollten nicht durch Verſchiedenheit 
der Kirche, zu der ſie ſich bekenneten, getrennt werden, 
und ſchickte ſie daher zuſammen in die Schule zu Immen⸗ 
rode; er glaubte auch dies als Vater, als Ernaͤhrer ſeiner 
Kinder, als Haupt der Familie thun, und um ſo mehr 
thun zu duͤrfen, da in dem Amte katholiſche Vaͤter mit 
tutheranerinnen erzeugte Töchter katholiſch erziehen ließen. 
Da erhielt er am zten April 1797 vom Amte Wiedelah 
den Befehl, feine beiden Töchter erfter Ehe nach Kloſter 
Grauhoff zur Schule, oder nach dem Verwalter Talleur 
in Steinloh, der fie wollte erziehen laſſen, zu fehicken, 
bei täglich 12 Ggr. Erecutionsgebühren. — Er geht 
zu dem Amtmann Floͤckher, macht Vorftellungen 
dagegen, daß Grauhoff ja eine Stunde weit von Im—⸗ 
menrode fey, daß man Patholifche Väter ja nicht zwinge 
ihre mit tutheranerinnen erzeugten Töchter Intherifch ers 
- ziehen zu lafjen u. ſ. w. bittet und flehet: aber umfonft; 
es wird erequict, und noch härtere Strafe gedrohet, 
Der gefchrecfte arme und unglückliche Bauer weiß ſich 
nicht zu helfen, verfpricht daher, die Kinder nach dem 
Klofter zu fchiefen, wenn ihm die Strafe follte erlaffen 
werden. Dies verfpricht ihm der Amtmann, wenn er 
von dem Subprior Dannhaufen (welcher Klage 
beim Amte erhoben, und alles eingeleitet hatte) ein 
Schreiben ans Amt brächte. Das gefchieht; dem ohn⸗ 
geachtet aber foll er für die Ereeution 2 Thlr. 18 Gr. 
bezahlen. Er fann nicht; und fo-wird er ausgepfänder. 
Die Kinder aber, die im Klofter mit Zucker und Back: 
werk gewonnen find, zeigen bald Ungehorfam und Wir 
derfeglichfeit gegen die Eltern, dergleichen. ſie vorhin nie 
gezeigt hatten, daß fehr zu fürdyten ift, ihnen werde auf 
j | | | | dem 


— 
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Kiofter Verachtung und Widerwille gegen ihre luthe⸗ 


efge en beigebracht» > 
nun Borfall ift noch merkwuͤrdiger. 
Ein geweſener preußiſcher Soldat, Fubrmann, 






kommt aus dem Felde mit einer aus Schlefien gebürtigen 


katholiſchen Frau nach Immenrode. Da wird die Frau 
bald von einem Kinde entbunden, und dies in der Pfarr: 
firche getauft, Gleich darauf erhält die Woͤchnerin, in 
Abwefenbeit ihres Diaries, am sten März 1797 einen 
Befehl vom Amte Wiebeiab, „dem Subprior 
Dannhauſen die jura zu bezahlen; und daß ſie, zur 
Strafe wegen ihres Frevels, mit 5 Mfl. zu Landgerichte 
follte notirt werden,” Für Meberbringung diefes Befehls 
verlangt ‚der Untervogt 14 Ggr., welche die zitternde 


entkraͤftete Frau in aller Angſt leihet und hingibt. Der 


Schrecken zieht ihr ‚gleich eine tödtliche Krankheit zu. 
Mac drei Tagen kommt ein nener Befehl mit darauf 


| haftenden 8 Ggr., welche die nunmehr anhebende Exe⸗ 


eution, täglich zu 3 Mgl. anfiindiger, die fo-lange fort 
dauern. fol, bis der arme Tagelöhner die verlangten 
Zaufgebüßren an das weiche Klofter Grauhoff, und 5 Mfl. 
Strafe bezahlt ſeye. Der arme Tageföpner fucht bei dem 
Ammann — und flehend um Erlaſſung der Strafe 
an; ſtellet vor, er ſey bier fremd, er wiſſe die hieſigen 
Geſetze nicht, da er mit ſeiner Frau verabredet habe, daß 
alle Kinder ſollten lutheriſch werden, und er in einem lu⸗ 
theriſchen Pfarrdorfe wohne habe er geglaubt nicht un⸗ 
recht zu thun, ſein Kind in der Pfarrkirche taufen zu 

laſſen, ein Frevel ſey dabei gar nicht einmal in ſeiner 
Lage denkbar: aber alles umſonſt. Die Execution gebt 
täglich fort. Die Wöchnerin komme dem Tode nahe 
Sie laͤßt fich duch den Subprior Dannhanfen 
beichten; klagt ihm. darauf ihr Elend, und bitter ihn, 
es abzuwenden. Da antwortet er: „das ließe ſich nun 


einmal nicht aͤndern; das Kloſter muͤſſe auf ſeine ausge⸗ 


klagten Rechte — moͤgte num lbeben oder ſterben. 
Und 


“ 
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Und wo find denn bier ausgeklagte Rechte? Was das 


Klofter erſchlichen, ſich angemaßt, durch Huͤlfe eines 
Amtmanns in Gang gebracht hat, iſt Bein Recht, Fein, 
Herfommen oder begründeter SBefißjtand, noch weniger 
aber-ift,hier ein ausgeflagtes Recht. Denn davon müßten 


doch die Obergerichte wohl wiffen. Aber gefeßt, es wäre 


dergleichen etwas: welche Härte, welche Unmenfehlichkeit 
anf.feinem Mechte zu beſtehen, es möge fiir den Dadurch _ 
Benachteiligten entftehen, was da wolle! Aber was fagen 
wir zu denn Amtmann, der einen Tageloͤhner, welcher 
mit feiner Arbeit nicht mehr als 6 Gr. verdienen kann, 
täglich allein 3 Cr. Ereeutionsgebühren abnimmt, und 
Mann, krankes Weib, nebſt 3 Kindern dabei Noch lei 
den, und allenfalls auf die. ſchrecklichſte Weiſe umkom⸗ 
men laͤßt? der Ungluͤckliche geht nochmals zu dem Amt⸗ 
mann, Vorſtellung zu thun, und zu bitten: aber er 
wird nicht allein nicht gehört, fondern ihm wirb mit Ge 
fängnißftrafe gedrohet, deren Vollziehung er um ſo mehr 
erwarten mußte, da noch in friſchem Andenken war, daß 
der Amtmann Floͤckher einen lutheriſchen Ehemann, 
mit ſeiner hoch ſchwangern katholiſchen Frau, blos 
deswegen, daß ſie ſich von dem lutheriſchen Pfarrer bat: 
ten copuliren laſſen, am Pfingſtfeſte auf 48 Stunden 
wie Miſſethaͤter ins Hundeloch geſteckt hatte. 
Das Conſiſtorium a. c. ſtellte uͤber die erzählten 
Faͤlle am zten Mai 1797 die gehoͤrige Unterſuchung an. 
Niemeyer geſtand, feiner erften Frau verſprochen zu ha: 
ben, daß die Mädchens follten Fathofifch werden. - Dar: 
auf wurde ihm bedentet, daß er dann auch nicht einfeitig 
von feinem Berfprechen hätte abgehen muͤſſen. — Wie 
wohl und gemaͤßigt! | 
Fuhrmann hingegen bezeugte, daß er mit ſeiner 
Frau uͤberein gekommen ſey, daß alle ihre, Kinder follten 
enamgelifch Iurberifch werden. 
Hierauf wurde befchloffen, Die Sache bochfuͤrſtlicher 
— zu N und zu übergeben, 
ie$ 
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Dies geſchahe am aten Mai‘, und wurde gebeten, 
„daß. Diefelbe den unbilligen und unjuſtificirlichen 
Schritten des Kloſters Grauhoff/ und den darauf 
erfolgten harten Verfahren des Amtes Wiedelah 
ihren Beifall verſagen, und die zweckmaͤßige Reme— 

dur hierunter wiederfahren zu laſſen, gerechteſt ger 

| neigt. ſeyn möge.” 4. 0. 8008: dl 
Darauf ließ die hochf. Regierung, weil Floͤckher als 
Domkapitulariſcher Amtmann, unter dem Domkapitel 
ſteht, am sten Mai folgendes yortrefliche Schreiben ers 
geben, - — — — ——— 
„„Ew. ꝛc. wuͤrden aus angeſchloſſenen Schreiben 
des. hieſigen Conſtſtorii A; €. und deffen Anlage er⸗ 
feben, wie hart von dem Amte Wiedelah auf 

' Beranlaffung des Klofters Grauhoff gegen den Tax 
geloͤhner Johann Ehriftian Fuhrmann zu Immer 
rode, weil derfelbe. fein Kind in der Iutherifchen 
Gemeindekirche daſelbſt har taufen laſſen, verfahren 
worden. Da num ber Inhalt diefes Schreibens 
ſowohl den Rechten, als. der Billigkeit gemäß iſt, 

und bei Chen vermifchter Religion allerdings ein ges: 
wiſſer Grundſatz angenommen werden muß, in 
welcher Religion- die Kinder erzogen ‚. mithin auch 
‚getauft werden follen, dabei aber); wenn feine pacta 


vorhanden, dem Vater als capiti familiae noth⸗ 


wendig die Entfcheidung gebührer; . fo muͤßten bei 
Denenfelben wir darauf. antragen, daß das: Amt: 
Wiedelah ſowohl bei diefem Falle, als &hnlichen 
zukünftigen Zällen um fo mehr in die gebörigen 
Schranfen verwieſen werde, als ber von dem Klo: 
fter Grauhoff angeführte Beſthſtand, wenn ſolcher 
dem anno decretorio zuwider ift, nicht wohl at⸗ 
tendiret, und Befchwerden diefer Art ſehr leicht bes 
dentlich werden Pönnen, Wir zweifeln baber nicht, 
daß dem Amte Wiedelap werde befohlen werden, ‘ 
bie von oben benannten Joh, Chriftian Fuhrmann 
er⸗ 
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erpreßten Executionsgebuͤhren und Straf els 

der zuruͤck zu ſtellen, auch denfelben wegen ſon⸗ 

ftiger Koften zur entfchädigen.” 

„Um num das fürftl. Eonfiftorium mit Antwort 
verfeben zu Fönnen, muͤſſen Ew. zc. wir erſuchen, uns 
die an das Amt Wiedelah erlaffene Weifung bald mög: 
lichft mit Wiederbeifüguug des obigen Anſchluſſes befannt 
zu machen. Hildesheim, den gten Mai 1797.“ 

‚Das hochwuͤrdige Domkapitel fehrieb darauf am 
ı5ten Mai an die Regierung zuruͤck, „daß fie nicht ver: 
fehle hätten, das ani gten Mai ihnen zugefandte, ſeinem 
— Inhalte nach ihrem Amtmann zu Wiedelah jur 

efolgung und Nachachtung fo fort zuzufertigen.“ 

Hieraus ergiebt fich nicht: allein Die Bereitwilligkeit 
der fuͤrſtl. Regierung Klagen über Religionsbedruͤckungen 
anzunehmen und. ihnen aufzubelfen,. fondern aud) die 
Willfährigfeit des Domkapitels in einem ſolchen Fall, 
Aber was für Erfaß erhielt denn die beklagenswerthe, ge 
quälte, und an den Rand des Grabes gebrachte Frau? 
Welche Strafe ift über den Mönch und den eben fo fan 
tifchen Amtmann verhängt? 

Ein hochwuͤrdiges Domkapitel glaubt, daß bir: 
gerliche Strafen für dergleichen nioralifche Verbrechen zu 
geringe ſeyn, umd daß die, welche fich dergleichen zu 
Schulden kommen laffen, billig mit andern Strafen ver: 
ſchont, und ‚blos der allgemeinen Verachtung und ihres 
eignen Schande übergeben werdet, 
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BB, hatten das. Vergnügen 3 vor einiger gef ein Schreiben yon 
dem Bürger Strict van Linfchoten, besollmächtigten. Gefandten 
der Batavifchen Republik bei dent Herzoge von Wuͤrtemberg zu ers 
‘haften, welches eine ausfuͤhrliche Widerlegung und Berichtigung 
der in dem zten Hefte des 6ten Bandes, ©. 940 gegenwaͤrtiger 
‚Staatsanzeigen, enthaltenen — uns von einem unferer Correspons 


denten zugefandten— Anefdote enthielt: Seiner Auffoderung zus . 


folge ntachten wir es ung zurangenehmen Pflicht, daffelbe gonz dem 
Publikum mitzutheilen s aber unglücklicher Weife fand es fich, als 
wir das Manufeript dem Druck übergeben wollten, daß 
es verlegt worden mar. Wir eilten Daher, den Bürger Strid van 
Liuſchoten durch einen feiner von ans gelannten Freunde bitten zu 
laſſen, uns eine Abfchrift feines Schreibens zuzuſchicken, damit 
wir ſeinem gerechten Verlangen Genuͤge leiſten koͤnuten. Hierauf 


haben wir, in dem Augenblick, da dieſes Heft zum Druck befördert _ 


werden ſoll, die Antwort erhalten,’ daß da der Bürger Strick Feine 
Abſchrift von feinem Schreiben aufbewahrt habe, und es ihm füs 
"wohl an Muffe als an Luft mangele, eine zweite vollftändige Berich⸗ 


tigung obiger Anekdote abzufaffen, er ſich Damit beguüge, daß wir 


“in feinem Namen erklären, daß in gedachter Erzählung eine ganz 
einfache Thatfache durchaus entftelkt fei, und daß vorzüglich, for 
“wohl die Worte, die ihn in: den Mund gelegt worden, als die 
QDuellauffoderung nnd feme Antwort darauf, und demnach auch die 
vorgebliche Klage des Adels u. f. w. gänzlich erdichtet und eine voll, 
kommene Unwahrheit feyen.— ⸗ 
Wir entledigen uns durch dieſe Erflärung des erhaltenen Aufs 
trages, mit dem aufrichtigen Bedauren, unfere Lefer durch dem 
Werluft des Schreibens, welches der Bürger Strick van Linfchoten 
an uns gerichtet hatte, einer ausführlichen und bündigen Widerles 
gung mit Sreimüthigfeit und Würde abgefaßt, beraubt zu wiſſen. 


Der Hauptendzweck, die Wieberherfiellung der Wahrheit ift übrigens 


durch diefe Erklärung binlänglich erreicht, welches uns, als aufriche 
tigen Verehrern des Wahren, zur Beruhigung dient, und und im 
den Augen des Publikums wahrfcheinlich ganz rechtfertigt. 





Dieſes Journal wird auch in Zukunft, nach dei vorigen, jedoch 


etwas veraͤndertem Plane, dem man immer mehrere Erweiterung 

und Vollkommenheit zu geben ſich beſtreben wird, unter dem Titel: 
Staatswiſſenſchaftliches Magazin, 

in dem gegenwaͤrtigen Format fortgeſetzt werden. Die Hefte wer⸗ 

den in einer zwar nicht vorher aͤngſtlich beſtimmten Zeit, jedoch ſo 

viel nur immer moͤglich iſt, alle Monate, und gewiß regelmaͤßiger 


als bisher geſchehen iſt, erſcheinen. Die Herausgeber, deren Wir⸗ 


kungskreis durch die thaͤtigſte Unterſtuͤtung verdienſtvoller Männer 
ſich betraͤchtlich vermehrt hat, verſprechen Alles anzuwenden, um 
dieſem Staatswiſſenſchaſtlichen Magazine diejenige 
Vollkommenheit zu geben, welche die Leſer nur immer wuͤnſchen fürs 
nen, und indem fie es bloß bei diefen wenigen Worten bewenden 


laſſen, hoffen fie in der Folge nach und nach mehr zu leiften, als 


ihre £efer zu erwarten fich vielleicht für berechtigt halten. 

Beiträge werden mit dem wärmften Dank aufgenommen und 
nach der, mit dem. Einfender zu treffenden Mebereinkunft auf Vers 
langen vergütet. Die nöthige Verſchwiegenheit wird dabei verfichert, 
' jedoch verfieht es fich von felbft, daß bei folchen Auffägen, die einer 
Derbürgung bedürfen, der Name des Einfenders den Herausgeber 
befannt ſeyn muͤſſe; jedoch wird auch im Abficht diefes Punktes, 
von den Leztern die firenafte Verſchwiegenheit angelobt. Offenbare 
Pasquillen. aber und folche Auffäge, bei denen die Abficht des Urhe⸗ 
bers, feine gehäßige Leidenfchaften und Privat s Abfichten zu befrie⸗ 
digen, fichtbar hervorleuchtet, koͤnnen und werden nie aufgenom⸗ 
men werden. 

Der Preis eines jeden Heftes bleibt wie bisher 10 Gr. Wer 
gen der hohen Preife des Papiers-wird aber die Bogenzahl einge 
ſchraͤnkt. 
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